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VORWORT. 



Was ich hiemit veröffentliche, ist eine gründliche 
Umarbeitung und beträchtliche Erweiterung einer von 
mir im Jahr 1867/68 mit Erfolg ausgearbeiteten Preis- 
aufgabe der hiesigen Universität: De Lyciorum terra, re- 
bus gestis, institutis. Dem „nonum prematur in annum!^ 
bin ich also doppelt gerecht geworden. Persönliche Ver- 
hältnisse, vor allem aber die Ansprüche, welche meine 
zudem häufig wechselnde Aufgabe als Lehrer an mich 
stellten, Hessen mich in der Zwischenzeit zu keiner grös^ 
seren wissenschaftlichen Arbeit gelangen. Und auch 
jetzt sind.es tempora subsiciva^ durch deren Verwendung 
das kleine Werk entstand. Einem Lehrer an oberen 
Gymnasialklassen, der sich nicht zu der Höhe des Vor- 
trages oder Diktierens ausgearbeiteter Manuskripte empor- 
zoschwingen versteht, sondern des schlichten Glaubens 
ist, dass er vor allem verpflichtet sei seine Schüler nach 
und nach zu eigenem, selbständigen Denken anzuleiten,, 
bleibt, vollends wenn er, wie bei uns in Württemberg 
gottlob noch ziemlich üblich, kein Fachlehrer ist, sondern 
z. B. wie der Verfasser zur Zeit neben griechischer und 
lateinischer Lektüre, sowie griechischer und lateinischer 
Eompoi^ition in mittelalterlicher und neuer Geschichte 



IV Vorwort. 

and in philosophischer Propädeutik zu unterrichten hat, 
nicht viel Zeit und meistens noch weniger geistige Ener- 
gie zu Privatstudien übrig. Diesen Umstand dürften 
unter bei weitem günstigeren Verhältnissen arbeitende 
Akademiker, wenn sie Arbeiten eines Gymnasiallehrers 
beurteilen, manchmal mehr berücksichtigen. 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. A. Mi- 
chaelis, der meine damalige Arbeit rezensierte, fühle 
ich mich heute nocl^, wie für freundliche Beurteilung, 
so für manche treffliche Bemerkung zu Dank verpflich- 
tet. Es war mein Bemühen, meiner neuen Arbeit den 
Vorzug der reifen und durchaus selbständigen Durch- 
dringung des geschichtlichen Teils zu sichern, welchen 
dieser Gelehrte meiner damaligen jugendlichen Leistung 
freundlichst zuerkannte. Wie weit es mir gelangen, 
habe nicht ich zu beurteilen. Dass Eines meiner jetzi- 
gen bescheidenen Arbeit abgeht, die Frische und Wärme 
der Darstellung, fühle ich selbst. Dieser Mangel ist 
teils Folge der schwierigen Umstände, nnter denen ich 
öfters zu arbeiten hatte, und der häufigen, manchmal 
längeren Unterbrechung der Arbeit, teils ist er durch den 
Gegenstand selbst bedingt ; Sprache und Ton der Unter- 
suchung musste notwendig überwiegen, und wenig Ge- 
legenheit war geboten „stilistische Kunst^ in Zeichnung 
von Verhältnissen und Persönlichkeiten zu versuchen. 

Vom Geo- und Topographischen habe ich nur soviel 
in die Arbeit aufgenommen, als für Verständnis der 
Eigenart, sowie der geschichtlichen Entwickelnng des 
Volkes fördernd erschien. Herrn Professor Heinr. Kie- 
pert in Berlin danke ich herzlich für die Güte, mit 
welcher er die Entwerfung des beigegebenen Kärtchens 
übernahm. 

Gegenüber den verschiedenen Lesungen und Über- 
setzungen der Inschriften in lykischer Sprache und den 
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darauf gebauten Einreibungen der Lykier in verwandt- 
scbaftlicbe Zusammenbänge glaubte icb Vorsiebt anwenden 
zu niässen; man brauebt z. B. niebt Spracbforseber von 
Beruf zu sein, um sieb zu fiberzeugen, dass Saveisberg 
in seinen Beiträgen mit unzureichenden Mitteln und ver- 
feblter Metbode ans Werk gegangen. 

Einen Versueb auf diesem Gebiete etwas Selbstän- 
diges zu leisten wollte und konnte icb nicbt machen. 
Ich habe daher nur das benützt, was mir durch con- 
sensus gesichert schien. In Betreff der ethnographi- 
schen Stellung der Lykier habe ich deshalb wohl für 
manche eine zu skeptische Haltung eingenommen. Aber 
meiner Überzeugung nach ist, wenigstens zur Zeit, gegen- 
über den verschiedenen Aufstellungen, welche sie in einen 
grösseren Zusammenhang der Verwandtschaft bringen, 
die ÄTToxri noch geboten. 

Ein grösseres Mass von Berücksichtigung glaubte 
ich den Ergebnissen der Numismatik schuldig zu sein. 
Freilich ist auch da noch manches unsicher und schwan^ 
kend; besonders in Bezug auf die Münzen mit Legenden 
lykischer Schrift und auf die Zugehörigkeit älterer Münzen 
nach Lykien. Auch Sixs neueste Bearbeitung der lyki- 
schen Münzen in der Revue numismatique 1886, von 
der icb die zwei ersten Artikel noch genauer einsehen 
konnte^), scheint mir noch manche höchst unsichere Auf- 
stellung zu enthalten. 

Nicht ohne jede Berechtigung konnte man an meiner 



*) Die zwei letzten Artikel konnte ich während des Druckes 
noch einigermassen benützen. Six hat am Schlüsse seiner Arbeit 
der gleichen Empfindung Ausdruck gegeben, wenn er (Rev. numism. 
1887 S. 17) sich dahin ausspricht, dass er durch Umfang und 
Beschaffenheit des ihm zu Gebote stehenden Materials genötigt 
war über manche Fragen ^des hypoth^ses souvent hasard^es et 
en tont cas proyisoires** zu bieten. 
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Arbeit zn geringe BeräckBichtigimg des arehäologisch- 
kuDStgeschiohtlichen Teils bemängeln. Aber da ich mich 
auch auf diesem Gebiete zu wenig Fachmann fdhle, ao 
glaubte ich mich auf das beschränken zn sollen, was 
für die Geschichte im engeren Sinne von Wert ist oder 
was die Leser nicht in leicht zugänglichen Werken minde- 
stens ebenso gut dargestellt finden, als es mir möglich 
gewesen wäre. 

Auf absolute Vollständigkeit mache ich keinen An- 
spruch ; wer die Art der Aufgabe erwägt, wird sie nicht 
verlangen. Sicherlich habe ich für meine umfangreichen 
Kollektaneen manches, manches auch bei der Ausarbei* 
tung in denselben übersehen. Manche Notiz habe ich 
absichtlich unberücksichtigt gelassen, weil sie mir in 
ihrer Vereinzelung nicht verwertbar erschien. 

Im Tübinger Gymnasialprogramm 1886 habe ich 
teils einleitende teils ergänzende kleinere Eröi*terungen 
zu meinem Buche gegeben. Das nächste wird noch 
einige Spezialfragen behandeln. 

Ist es mir mit meiner Arbeit gelungen, das durch 
die zwei so erfolgreichen österreichischen Expeditionen, 
bei einigen auch durch die Frage des Mutterrechts in 
letzter Zeit wieder reger gewordene Interesse an diesem 
kleinen, eigenartigen Volke auch meinerseits zu fördern 
und wenigstens in manchem die geschichtliche Kenntnis 
seiner Geschicke und Einrichtungen zu sichern und zu 
vermehren, so wird mir das ein genügender Lohn für 
die viele Mühe sein, welche mich die Arbeit gekostet. 
Ich hoffe wenigstens das anerkannt zu sehen, dass ich 
mir die Sache nicht leicht gemacht. 

Bei dem grossen Zeitabstand, welcher meine erste 
Bearbeitung von der jetzigen Arbeit trennt, könnte es 
scheinen, als ob ich manches andern entlehnt, ohne deren 
Priorität anzuerkennen. Jn Wirkliehkeit war es mein 
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Bestreben, soweit das Bach dadurch nicht nnnötig mit 
Citaten belastet worden wäre, wo ich andern etwas ver- 
dankte, dies klar hervorznheben. 

Zum Schlüsse bitte ich um eine gerechte und sach- 
liche Beurteilung. 

Silvester 1886. 

0. Treuber. 



Der Verfasser bittet noch vorhandene I>nickfeh]er sowie 

Ungleichheit in der Bezeichnang der Gitate und der InterpiinktiOB 

damit zu entschuldigen, dass er während des Druckes rofolgo 

der Erkrankung des ihm befreundeten Kollegen, welcher ihm von 

Anfang an in dw Korrektur beistand, audi noch die Güte eines 

zweiten in Anspruch nehmen musste, und dass er selbst in dieser 

Zeit durch den Tod seines einzigen Kindes in schwere Trauer 

versetzt wurde. Was die Beibehaltung der griechischen Form 

der Eigennamen anbelangt, so hat er sich erst im Verlaufe des 

Druckes davon überzeugt, dass sie, weil nicht auch nur annähernd 

daTcbftthrbar, besser unterlassen worden wäre. 

Ende Mai 1887. 
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Erstes Kapitel. 

Das lykische Land'). 



Mit dem Namen „Lykien*' in seinem weiteren Sinne 
bezeichneten die Griechen die bogenförmige , den süd- 
westlichen Ansiauf des Tanrossystems bildende hochge- 
birgige^ zwischen 26^4 ^ und 28 Vs ® östl. Länge von Paris 
und 37^ und 36^ 10' nördl. Breite liegende Halbinsel, 
deren Gürtung westlich durch den tiefen Golf von Makri 
(Telmessos), östlich durch die flache Bucht von Adalia 
(Attaleia) bezeichnet wird. 

Als Zentrum dieses Gesamtlandes stellt sich das 
1000 bis 1200 m hohe ausgedehnte Hochland von Elmaly 
dar, im Altertum mit dem Namen „Milyas" bezeichnet, 
der jedoch auch noch auf weiter nach Norden gelegene, 



') Benützt sind in diesem Abschnitte: Ritters Erdkunde 
XIX. Teil. — Kiepert, Lehrbuch der alten Geogr. — Benndorf, 
Vorläufiger Bericht über zwei österr. archäol. Expeditionen nach 
Kleinasien (archäol.-epigr. Mitteilung, ans Österr. VI. Heft 11. 
1883). — Benndorf-Niemann, Reisen in Lykien und Karien I. 1884 
(von nun an „B.-N.** citiert). — v. Warsberg, homer. Landschaften 
I. 1884 und Tietze, Beiträge zur Geologie Lykiens 1885 waren 
mir leider unzugänglich. 

1 
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zu Pisidien gehörige Gegenden ausgedehnt wurde. Dieses 
Binnenhochland umsäumen langgestreckte Alpenketten^ 
deren Gipfel zum Teil die Höhe von 3000 m über- 
schreiten, im Westen der Ak-Dagh (mit dem Masikytos 
der Alten für eins erklärt), im Süden eine Kette, deren 
südwestlicher Teil heutzutage Susuz-Dagh heisst, während 
der nordöstliche ebenfalls als Ak-Dagh bezeichnet wird, 
im Osten der Posan, Oeren und Bei-Dagh; im Norden 
fehlt es an einer markanten einheitlichen und geschlossenen 
Abgrenzung, was neben der ursprünglich ethnischen Be- 
deutung des Wortes Milyas dessen dem Umfange nach 
unsicheren, schwankenden Gebrauch zur Folge hatte. 
Dieses Binnenhochland wurde jedoch erst spät höherer 
Kultur zugänglich gemacht und gehört kaum zum eigent- 
lichen Schauplatz der lykischen Geschichte^). Diesen 
bilden die drei grossen Thäler, in welchen die Rand- 
gebirge des Binnenhochlandes ihre Gewässer dem Meere 
zusenden, im Westen das Thal des Xanthos (Sirbis), 
welcher, nachdem er den Gebirgswall durchbrochen, von 
Norden nach Süden fliesst, das älteste Lykien ; im Osten 
des Gesamtlandes das im ganzen dem Xanthosthale 
parallele Thal des Alaghyr-Tschai (Limyros ?), der seine 
Mündungsebene mit andern Flüssen teilt, rechts im 
Westen mit dem Baschöz-Tschai (Arykandos), links im 
Osten mit zweien ziemlich unbedeutenden, von kurzer 
Stromlänge. Das dritte dieser drei grossen Thäler ist das 
Dembre-Tschai (Myros); dessen oberer Teil, die Hoch- 
ebene von Kasch genannt, zieht sich sieben Stunden lang 
der Meeresküste parallel von Südwesten nach Nordosten 
hin, erhält aber von dem südlich dem Meere zu gelegenen 
Gebirgszuge, der gegen das Flussthal in einer beinahe 
unzugänglichen 400 m hohen Felswand abfällt, keine 



*) Demselben gehörten die Städte Podalia und Komba an. 
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Zuflüsse; sondern bildet den Sammelraum ausschliesslich 
für die Wasser der kontinentalen Hochgebirge. Der Fluss 
dieses Hochbeckens, das jedoch keiner intensiveren Be- 
wirtschaftung und höheren Kultur Raum bietet, trägt den 
Sondeinamen Fellen-Tschai und vereinigt sich, nachdem 
er eine grössere Anzahl von Nordwesten kommender 
Flussläufe in sich aufgenommen hat, bei Der-Aghzy mit 
dem in entgegengesetzter Sichtung strömenden Irnes- 
Tschai ; dann durchbrechen die Wassermassen den Süd- 
rand des Ktistengebirges , fliessen in der Richtung von 
Nordwesten nacb Südosten in einem schmalen, von wasser- 
losen Rändern eingeschlossenen Thale der Küstenebene 
des alten Myra (h. Dembre) zu, welche allein Sitz grösserer 
Ansiedelungen und einer entwickelteren Kultur werden 
konnte, aber eines eigenen Hafens entbehrt. 

Zu den das Hochland von Elmaly einschliessenden 
Zentralgebirgszügen bilden die übrigen Gebirge Lykiens 
niedrigere Vorwerke: im Osten die lange, anfangs in 
einer Gabelung vom pisidischen Termessos und pamphy- 
lischen Attaleia nach Süden bis zum Kap Ohelidonia sich 
erstreckende Solymerkette, deren Mitte ungefähr der alte 
Solymastock, der heutige Tachtaly-Dagh (2400 m) bildet, 
an dessen Fusse am Meere das frühe von dorischen 
Kolonisten besetzte Phaseiis mit seinen drei Häfen lag. 
Weiter nach Süden in der Nähe der Erdfeuer von Janar- 
tasch am nördlichen Fusse eines etwa 1000 m hohen Berg- 
stockes, der Phoinikus oder Olyrapos hiess, lag die Stadt 
Olympos. Den entsprechenden Westwall des lykischen 
Landes bildet der vereinzelte, von dem erst spät lykisch 
gewordenen Telmessos (Makri) südwärts bis zu der kleinen 
Bergfeste Pydnai sich erstreckende Gebirgszug, dem 
jetzt auch von Kiepert auf seiner 1884 erschienenen 
Karte von Lykien die Namen Kragos und Antikragos 
so beigelegt werden, dass der beträchtlich grössere, nörd- 
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lieh Yom Awlanthal liegende Teil letzteren^ der kleinere 
südlichere ersteren Namen erhielt^), während er früher 
Schönborn sich anschliessend, dieser ganzen westlich 
vom Xanthosthal liegenden Kette den Namen Antikragos 
beilegte (so noch im Lehrbuch der alten Geographie 
S. 124) und mit Kragos den das Xanthosthal im Osten 
abgrenzenden Gebirgszug bezeichnete ^ vor allem den 
westlichen Ak-Dagh^ welchem jetzt auf seiner Spezial- 
karte der alte Namen Masikytos beigefügt ist. 

Telmessos liegt an einer Bucht , welche einen Teil 
des alten Sinus Glaucus, heute Golf von Makri bildet und 
einen zugänglichen Landeplatz bietet; sonst aber fehlt 
es der ganzen Westküste Lykiens mit einziger Ausnahme 

■) K. schliesst sich hierin den Ausführungen in B.-N. S. 57 
an. Da das Wort Kragos ursprünglich appellative Bedeutung hatte 
(auch im rauhen Rilikien trägt eine nixpa nspCxpigtivo^ npÖQ d'aXdao'g 
diesen Namen Str. XIV p. 669« Ptol. V, 8, 2 fahrt in der zu diesem 
Lande gehörigen Landschaft Selinitis ein 'Avxtöxeia %ni Kptkyt^ 
an; Appian Mith. 96 nennt sicherlieh nach dem rauhen Eilikien 
gehörige Kastelle Kp&yo^ und 'AvxixpaYoc, letzteres wohl auf Hiss- 
verständnis beruhend, vgl auch An. stad. mar. magn. 200—201), 
da ferner Bezeichnungen wie 'AvTixpayo^, 'Avxtxaupoc, 'AvxtXißavo^ 
nicht naturwüchsig sind und nicht im praktischen Leben verwendet 
werden, sondern den Stempel mehr wissenschaftlicher Termino- 
logie an sich tragen, so würde an und für sich die Schönbornsche 
Verteilung der beiden Bezeichnungen sich mehr empfehlen. Denn 
wird ein Name x. der im epichorischen Sprachgebrauch zwei Ge- 
birgszügen angehört, später von mehr wissenschaftlicher Ter- 
minologie nur auf einen der beiden angewandt, während der 
andre antix benannt wird, so wird die das x im engeren Sinne des 
Wortes und das antix scheidende Mitte ein räumlich und ge- 
schichtlich bedeutender Einschnitt sein. Das ist aber das Xan- 
thosthal um ein gutes mehr als das Awlanthal. Dass ein von B.-N. 
a. a. 0. für ihre Ansicht verwandter inschriftlicher Beweis un- 
sicher ist, darüber s. meine „Beiträge zur Geschichte der Lykier"", 
Tübinger Gymnasialprogramm 1886 (von nun an mit ^T. Gpr. 
1886« bezeichnet) S. 17. 
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des im Südende der Gfirtiing der Halbinsel von Makri 
gelegenen Karmylessos an beqaemen Ankerplätzen. 

Nordöstlich von Telmessos ist die Stätte des hoch- 
gelegenen Kadyanda^ südöstlich von demselben, so ziem- 
lich unter derselben Länge wie Kadyanda lag auf einem 
dem Xanthosthale zugewandten über 800 m hohen Aus- 
läufer des „Antikragos^ Pinara, eine der ältesten und 
grössten Städte Lykiens, dessen Name in dem heutigen eine 
Stunde westlicher liegenden Minara erhaltcH ist. Südlich 
vom Awlanthal lag im Gebiet des „Kragos" das beinahe 
gleich hohe Sidyma, auch Kragos genannt, das in dem 
kleinen Kalbatia einen Hafenort hatte. Mit der alten 
Hiera Akra, der Südwestspitze Lykiens, beginnt die Süd- 
käste des Landes, bis Pydnai gebirgig, da der südöst- 
liche Rand des „Kragos^' meistens bis zum Meer reicht. 
Bei dieser kleinen Feste fängt die aus angeschwemmtem 
Boden bestehende Mündungsebene des Xanthos (h. Eschen- 
Tschai) an, der in diesem Jahrhundert seine Mündung 
bedeutend nach Osten verlegt hat. Was überhaupt eine 
Eigentümlichkeit Lykiens, vor allem seiner Flussgebiete 
ist, die rasche Aufeinanderfolge der J^igenart der Hoch- 
Gebirgslandschaften und der Ebenen, alpiner Frische und 
subtropischer Üppigkeit und Hitze, zeigt sich besonders 
beim Xanthos. Im Verlaufe weniger Wegstunden fällt er, 
indem er den hohen Gebirgswall durchbricht, um etwa 
800 m. Hat Ende Februar im mittleren Thale der schönste 
Frühling sich entfaltet, so herrscht auf dem Ak-Dagh und 
den übrigen das Flussthal umsäumenden Gebirgshöhen 
noch der Winter mit seinen Schneemassen und um Pa- 
tara an der Strommündung ist die Hitze beinahe schon 
unerträglich geworden — diese Gegensätze bei einander 
in einem Stromlaufe von nicht mehr als 20 Wegstunden 
Länge. Im Sommer ist der Aufenthalt in der Thalsohle 
beinahe unmöglich; die heutigen Bewohner ziehen mit 



(3 Erstes Kapitel. 

ihren Herden aufs Gebirge, auf die Jailas: eine Ge- 
wohnheit, die wir wohl auch für die alte Bevölkerung, 
soweit es Besitz und Art des Erwerbs ihr ermöglichte, 
annehmen dürfen, mag auch immerhin infolge der 
geringeren Dichtheit der Bevölkerung und des damit 
gegebenen verminderten Anbaus das Sommerklima 
des Thaies ungesunder und extremer geworden sein. 
Ganz nahe an dem südlichen Ende des Durchbruches 
liegt auf d^m rechten Ufer das kleine Araxa. Etwa 
25 km weiter abwärts, über eine gute Wegstunde vom 
linken Ufer entfernt liegt Tlos mit seiner 460 m hohen 
Bergfeste, ein „vollkommenes Gegenstück" zu Pinara; 
seine Ruinen sind heutzutage grösstenteils in „grandiosen 
Urwald eingewirrt". Etwa 8 Stunden weiter abwärts 
lag hart am linken Ufer des Stroms die ihm gleich- 
namige Stadt Xanthos, deren älterer lykischer Name 
Arne war, bis zum Beginn der römischen Eaiserzeit die 
bedeutendste Stadt des Landes. Der Anblick, der sich 
von der 100 m hohen Akropolis dem entzückten Auge 
auf das 2V2 Stunde entfernte Meer und auf die das Thal 
umrahmenden Gebirgszüge darbietet, wird mit dem Aus- 
blick verglichen, welchen man von der athenischen Akro- 
polis aus geniesst ^ jedoch ist das Bild kontinentaler 
und die von ihm gebotenen landschaftlichen Gegensätze 
sind energischer. Über 2 Stunden weiter abwärts, etwa 
V2 Stunde von der jetzigen Mündung des Stromes entfernt 
lag Patara, die Stätte eines alten apollinischen Orakels, 
im Besitz eines jetzt verschlammten Hafens, in römischer 
Zeit eine Hauptstation des Orientverkehrs; seine Stätte 
ist heute gänzlich versumpft und bis zur Unbewohn- 
barkeit ungesund. Ungefähr in der Mitte zwischen diesen 
beiden Städten des unteren Stromgebietes lag, heute in- 
folge der Anschwemmungen vom Meere doppelt so weit 
entfernt als Strabo angiebt, das offene Letoon, das 
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Zentralbeiligtatn früher der Städte des Xanthosthales, 
später des lykischen Bandes, der lykischen Landesgöttin 
Lato geweiht, dem Anschein nach frei von dauernder 
menschlicher Niederlassung. 

Nahe bei Patara befinden sich die westlichen Aus- 
läufer des Strandgebirges, welches die Mitte der lykischen 
Südküste bildet und als drittes den Zentralketten vor- 
liegendes Vorwerk betrachtet werden kann« Das Ge- 
birge fällt meistens steil ins Meer ab. Die Khede von 
Patara ist östlich von einer sehr gebirgigen vorspringen- 
den Halbinsel eingeschlossen, hinter welcher eine Bucht 
liegt, welche heute nach der kleinen Ortschaft Kalamaki 
benannt wird, wohl der von Liv. 37,16 als Phoinikus be- 
nannte Hafen; zwei kleine vor dieser Bucht liegende 
Inseln führten im Altertum den Namen der Inseln des 
Xenagoras^). Von dieser Bucht an fällt eine lange Strecke 
entlang das Küstengebirge in steilem und nur selten 
durch schmale Terrassen unterbrochenem Abhänge aus 
einer Höhe von über 1000 m ohne irgend welchen Ufer- 
saum ins Meer hinab. Dann streckt sich eine schmale 
gebirgige hakenförmig gebogene Landzunge ins Meer 
vor, im ganzen dem Hauptzug des Strandgebirges pa- 
rallel laufend, und bildet so zwei Buchten, eine nörd- 
liche, heute „Port Vathy", eine südliche „Port Sevedo", 
geeigneter zum Landen als die erstere. Im nördlichsten 
Winkel der letzteren lag das alte Antiphellos (älterer 
Name Habesos), bei dem, wie bei Telmessos und auch 
an andern Stellen Lykiens die Küste seit dem Alter- 
tum sich gesenkt hat. Nördlich von diesem Küsten- 
orte, jenseits des Gebirgskamms, ist die Stätte des 
alten Phellos, das an Bedeutung und Bevölkerung 

^) Stadiasm« 218. 19. (Nach dem Halikarnassier Xenagoras 
benannt, der nach Her. 9, 107 den Bruder des Xerxes Masistes 
rettete und dann KlXixIyjs naar^g iip^s Sövxoc; ßaatXdog?) 
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vom ersteren nach und nach überholt wurde; in grös- 
serer Entfernung nördlich von Phellos lag Kandyba. 
Etwas entfernt vom Ausgang der Bucht befindet sich 
eine grössere Insel , im Altertum Megiste, heute Kas- 
teloryzo genannt, in alter Zeit im Besitze von Rhodos, 
heute der Hauptsitz griechischer Handelsleute, welche 
vor allem lykisches Holz nach Syrien und Alexandria 
ausführen, merkantil der bedeutendste Ort der lykischen 
Südktiste von Patara an bis zum Südostkap (K. Che- 
lidonia). Von Antiphellos an ist die immer noch ge- 
birgige Küste reich ausgezackt. Von den so gebildeten 
Buchten heben wir nur einige hervor: am sehr schmalen 
Ausgange einer beinahe ganz geschlossenen Bucht lag 
das alte Aperlae; geschützt ist die Bucht noch dadurch, 
dass den sie bildenden Landzungen die langgestreckte 
Insel Dolichiste (heute Kekowa) vorliegt. Nördlich von 
Aperlae in der Binnengebirgslandschaft lag Kyaueae. An 
diese Bucht reiht sich eine zweite grössere und bedeutend 
offenere an, an der die alten Städte Sura und Andriake 
lagen, und in die der kleine Küstenfluss Andriakos 
mündet. Nördlich von dieser Bucht, aber bis in die 
allerjüngste Zeit einer einen halbwegs bedeutenden Trans- 
port gestattenden Wegeverbindung entbehrend, befindet 
sich die Stätte des laut einer Inschrift zum Demos Trysa 
gehörigen Heroon von Gjölbaschi, dessen Skulpturen 
durch die zweite österreichische Expedition vom Jahre 
1882 nach Wien verbracht worden sind. 

Ostlich von dem Vorgebirge von Andriaki beginnt 
die Mündungsebene des Myros; das eine Stunde vom 
Meer entfernte Myra gehörte zur Zeit des unabhängigen 
lykischen Bundesstaates zu den bedeutendsten Städten 
desselben; in byzantinischer Zeit wurde es Hauptstadt 
des Landes. Die Mündungsebene des Myros ist durch 
eine halbkreisförmige, vielfach ausgezackte gebirgige 
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Halbinsel von der bedeatend grösseren Mändungsebene 
des Alagbyr- Tscbai und seiner Farallelflüsse getrennt. 
Die Städte derselben lagen an ibrem inneren Rande: 
Limyra an einem reebten Zuflüsse des Arykandos, an 
dessen Oberlauf nabe dem siidlicbeu Zentralgebirge die ibm 
gleicbnamige Stadt Arykanda lag, westlich vom Haupt- 
strom zu beiden Seiten desselben die lange Zeit rbo- 
dischen Niederlassungen Khodiapolis und Korydalla; 
am südöstlichen Endwinkel der Ebene nahe dem Meere 
das ebenfalls rhodische Gagai (Palaiapolis). Das Süd- 
ostkap Lykiens, das K. Gbelidonia; bildet die Südspitze 
einer dreieckförmigen gebirgigen Halbinsel. Südlich von 
ihm liegen die chelidonischeu Inseln, welche in der Über- 
lieferung des sogenannten kimonischen Friedens teilweise 
als Grenze des persichen Machtbereichs genannt werden. 
Von der Halbinsel des rauhenKilikiens, mit der Lykien 
zu vergleichen nahe liegt, unterscheidet es sich dadurch, 
dass es kein so grosses tiefeinschneidendes von Westen 
nach Osten sich erstreckendes Querthal hat wie Kilikien 
an seinem Kalykadnos, und dass die lykischen Gebirgs- 
züge nicht alle der Küste parallel sich ziehen. Auch ist 
seine Küste etwas reicher entwickelt und an manchen 
Stellen durch vorliegende Inseln besser geschützt. Anderer- 
seits besitzt es nicht die reiche Küstenentwickelung und 
die tiefen Einschnitte von Westen nach Osten, welche 
den Ländern der kleinasiatischen Westküste eigentümlich 
sind. Seine Küstenbildung lässt Schiffahrt zu; aber zu- 
mal da den grösseren Strandebenen die natürlichen Häfen 
fehlten^), konnten Schiffahrt, Gewerbe und Handel nie 

*) Strabo XIV, 664 bezeichnet den TzctpdnXon^ dTra^ 6 Auxiaxö^ 
als xpax'Jg xal x^^stzö^, ÄXX'euXinevog oqpdSpa. Von natürlichen 
Häfen fallen dieser Angabe gegenüber für den grössten Teil der 
lykischen Geschichte der Hafen von Telmessos und die drei 
Häfen von Phaseiis ausser Betracht. 
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ein überwiegender Faktor des Erwerbslebens werden, 
Viehzucht, zu der die Gebirgstriften einluden, Ackerbau^), 
zu "dem die Ebenen geeignet waren, behielten neben 
jenen stets die grössere Bedeutung. Vor allem war das 
Land reich an Holz; seine ungemein hohen Zedern, 
Tannen und Platanen werden von Plinius gerühmt*). 
Es erzeugte auch Safran, wenn auch nicht von so ge- 
schätzter Qualität, wie der kilikische war^); ihm eigen- 
tümlich war eine besonders weiche Art von Badeschwamm, 
der bei Antiphellos gewonnen wurde*). Im ganzen genügte 
das Land bei bescheidener Lebenshaltung den Bedürfnissen 
seiner Bewohner. Auf Verkehr unter sich waren die ein- 
zelnen Teile von jeher angewiesen ; eines regen Verkehrs 
mit andern Ländern konnte Lykien eher länger entbehren ^^. 
Das Land wurde häufig von Erdbeben heimgesucht^). 

Lykien ist von seinen Nachbarländern aus zu Lande 
sehr schwer zugänglich ; von Karlen, überhaupt von der 
kleinasiatischen Westküste ist es abgeschlossen durch 

*) auch Weinbau. Plin. 14, 118 erwähnt eine besondere 
Art „Lycia" (uva) quae (alvnm) solutam firmat. 

2J Plin. 12, 9. 13, 52. 16, 137. 

3) Plin. 21, 31. 33. 

*) Plin. 31, 131. (Arist.) de anim. VI, 5. Auch ein Medi- 
kament der Alten „lycium" hat von Lykien den Namen, wenn es 
auch nicht ausschliesslich in diesem Lande gewonnen und bereitet 
wurde; in Lykien aus dem Tausendgüldenkraut centaureuni be- 
reitet s. Plin. 25, 67. Ferner fand häufige und mannigfache 
Verwendung in der alten Heilkunft der in der Nähe von Gagae 
gefundene lapis Gagates Xi^a; Ya^ä-ogg: Plin. 36, 34. Galen XII 
p. 203 ed. Kühn. Nicander Theriaca 37. Nach Blttmner eine 
Art Erdharz, Erdpech oder Smalte. 

*) lunioris philos. totius orbis descr. 46 (das griech. Original 
etwa der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. entstammend) Lycia 
regio sibi sufficiens. 

^) Plin. 2, 211: adnotatum est in Lycia semper a terrae motu 
quadraginta dies serenos esse. 
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die Wildnisse des Stromgebietes des alten Indes (d. h. 
Doloman-Tsefaai) , das zwischen imposante Hochgebirge 
eingesenkt ist-, von Pamphylien scheidet es der ähnlich 
gestaltete Oberlauf des Alaghyr- Tschai und die den- 
selben und den Lauf des Tschandyr-Tschai einengenden 
Gebirgsmassen ; an Lykiens Ostküste führt von Phaseiis 
bis zur Ebene von Adalia ein nur bei Windstille gang- 
barer schmaler Küstenpfad, die sogenannte Klimax. 

Auch zu den phrygischen und pisidischen Binnen- 
grenzlandschaften führen nur schwierig zu begehende 
Verbindungswege. 

Ahnlich ist zur See der Verkehr von und nach Ly- 
kien nicht besonders erleichtert; am meisten noch mit 
Rhodos. Es fehlt dem Lande im Unterschiede von den 
westkleinasiatischen Landschaften an einer es mit Europa 
verbindenden Inselkette; infolge davon gehört es auch 
kulturgeschichtlich schon mehr zum eigentlichen Asien. 

Diese Isoliertheit des Landes musste bewirken, dass 
die Lykier uralte Sitten und Einrichtungen lange bei- 
behielten und fremden Einwirkungen nicht leicht zu- 
gäoglich waren, sowie dass, was ihnen von fremden 
Kulturelementen besonders in Kunst und Religion zu- 
ging, von ihnen nicht alsbald, indem sie gleichsam nur 
den Transit besorgten, weitergegeben, sondern vorher 
verarbeitet und umgestaltet wurde. Lykien war von der 
Natur dazu geschaffen, in manchen Stücken das ver- 
mittelnde Glied zwischen Vorderasien, besonders Syrien 
and den Euphratländern, und Europa zu bilden. 

Andrerseits ist aber die Lage Lykiens doch nicht so 
isoliert, dass das Volk der stählenden Einwirkungen des 
Kampfes ums Dasein entbehrt hätte. Wie wir sehen werden, 
hatten die Lykier schon geraume Zeit, ehe die grossen 
Reiche ihrer Selbständigkeit gefahrlich wurden, einen Teil 
der Küsten ihres Landes gegen die Rhodier zu verteidigen. 
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Ähnliche Isolieraog zeigt sich im Verhältnis seiner 
einzelnen Landschaften. In einem stramm zusammen- 
gefassten und seine Teile gleichförmig gestaltenden 
Einheitsstaat des Landes Kantone zu vereinen machte 
die Geschlossenheit seiner einzelnen Gebirgslandschaften 
von vornherein unmöglich. Ja selbst das Xantbosthal 
für sich betrachtet ist nicht dazu geschaffen unter eine 
straflfe, eiDheitliche Leitung zu kommen; die Bergstädte 
Pinara und Tlos konnten nicht von Xanthos, der Stadt 
der Niederung aus beherrscht werden ; ebensowenig war 
auf irgend welche längere Dauer schon wegen der Ri- 
valität der beiden ersteren das Umgekehrte möglich. 
Durch die Figuration des Thaies waren seine Städte 
darauf angewiesen, wenn auch auf dem Umwege parti- 
kularistisch^f Fehden zu einem föderativen Ausgleich 
ihrer Ansprüche zu kommen. Und hierin war das Xan- 
tbosthal, das lange Zeit beinahe einziger Sitz lykischer 
Kultur und eines "entwickelteren staatlichen Lebens war, 
und auch, nachdem andre Gebiete denselben erschlossen 
waren, der bedeutendste Faktor blieb, vorbildlich für die 
spätere staatliche Entwickelung des gesamten lykischen 
Landes. Die Abgeschlossenheit und der verhältnismässig 
geringe Umfang des Gesamtlandes trug andrerseits da- 
zu bei, dass das lykische Volk schliesslich auf lange 
Zeit zu einer gesunden Föderation sich zusammenfand. 

Da Meer und Binnenlandschaft, Ebene und Hoch- 
gebirge in Lykien eng bei einander liegen, so waren 
seine Bewohner in Beziehung auf den Einfluss, den das 
Land auf die Gemüts- und Geistesrichtung seiner Bewohner 
ausübt, vor starker Einseitigkeit bewahrt und die ein- 
zelnen Kantone bildeten unter sich eine im ganzen heilsame 
Ausgleichung. 
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Der Lykier ethnologische Stellung 
und Vorgeschichte. 



Homer. 



Die älteste sichere Erwähnung der Lykier liegt ^yj'^^' ^^^ 
uns in Homers Ilias vor, in der dieses Volk eine her- 
vorragende Rolle nnter den Bundesgenossen der Troer 
spielt und unverkennbar vom Dichter mit besonderer 
Hochachtung behandelt wird. 

Es darf jedoch als sicher angenommen werden, dass 
die Lykier nicht dem ursprünglichen Kerne angehören, 
aus dem durch eine Reihe aufeinander folgender Er- 
weiterungen unsere Ilias entstanden ist. Andererseits 
sind sie aber auch nicht erst durch die jüngsten Zusätze 
in das Epos hineingekommen^). Einen Anlass zur Ein- 
reihung der Lykier in die Zahl der Bundesgenossen der 
Troer mag immerhin der von Herodot I, 147 berichtete, 
von Duncker^) wohl mit Unrecht als unbegründet auf 



^) Diejenigen Partien der Ilias, in welchen lykische Helden 
thätig sind, habe ich besonders in Rücksicht auf ihr verhältnis- 
mässiges Alter besprochen in T. Gpr. 1886 S. 1—6. 

*) G. d. A. V ^ S. 194. 
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die Seite geschobene Umstand gegeben haben, dass iu 
einigen der ionischen Städte Kleinasiens die fürstlichen 
Geschlechter sich vom lykischen Glaukos ableiteten, 
aber keineswegs war sie die Ursache, wie Niese*) in 
seiner einseitigen, die Sagen durchaus und ganz von der 
Phantasie oder dem jeweiligen Belieben der Dichter 
ableitenden Auffassung glaubt* Ein weiterer Anlass, 
der aber wohl mit dem, was Herodot angiebt, im Zu- 
sammenhang stand, . kann die Zurückführung der Grün- 
dung Milets aufSarpedon gewesen sein*-^). In Wahrheit 
wird diese Einreihung zur inneren Vorbedingung das ge- 
habt haben, dass die Lykier in der sagenhaften Über- 
lieferung von dön früheren Völkerkämpfen Kleinasiens, 
wie sie zur Zeit des Ausbaues des homerischen Epos 
unter den loniern vorhanden war, keine geringe Rolle 
spielten und auch noch für die ionischen Verhältnisse 
der damaligen Gegenwart von Bedeutung waren. 
Südliche und jn Beziehung auf Homer ist nun eine Entscheidung 

Lykier! dcr Fragc zu versuchen, ob uns in der Ilias neben den 
südlichen, im Xanthosthal sitzenden Lykieru in unzweifel- 
hafter Weise noch nördliche Lykier im Aiseposthal ent- 
gegentreten, und ob, wenn wir diese erste Frage bejahen, 
diese nördlichen Lykier als ein Volk zu betrachten sind, 
das wirklich einmal existiert hat. Dass bei Homer sich 
zweierlei Lykier finden, galt im Altertum für ausgemacht ^) 
und damit war für die Alten nach ihrer ganzen Auf- 
fassungsweise auch die historische Existenz nördlicher 
Lykier gegeben. 

Neuerdings dagegen ist von verschiedenen Seiten 

^) Entwicklung der homerischen Poesie S. 111. 

*) Strabo XII, 573. Robert, Bild und Lied S. 115 flf. 

') Strabo XII, 572 ol Ötxxol Auxtot ; vgl. ausserdem noch XI, 
565. XII, 585. 586. 596 und Eustathius zu II. IV, 161. VI, 171 
und dessen Citat aus Avrian zu II, 824. Plutarch de mul. virt. c* 9. 
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behauptet worden, dass eine direkte durchaus bestimmte 
Erwäbnung nördlicher Lykier bei Homer nicht vorliege, 
und deren historische Existenz bestritten worden ^). Rich- 
tig ist, dass sich in Homer keine Stellen finden, wo 
ganz unzweifelhaft die Leute des Pandaros unter der 
Bezeichnung Lykier zu verstehen wären. Dagegen wird 
V, 105 und 173 Pandaros als aus Lykien stammend 
bezeichnet. Ob in der sechsmal^) dem Hektor in den 
Mund gelegten Anrede 

die Stellung des Auxioi einen ananfechtbaren Beweis dafür 
abgiebt, dass diese Lykier in unmittelbarer Nachbarschaft 
der Troer sassen, wie von Christ^) behauptet, könnte 
immerhin in Zweifel gezogen werden mit Berufung da- 
rauf, dass diese Stellung, von einer Änderung des Epi- 
theton abgesehen, die rhythmisch allein mögliche ist. 
Andererseits kann die Bezeichnung der Leute des Pan- 
daros als Tpwe; in H, 826, die spätere Entstehungs- 
zeit des Troerkatalogs unberücksichtigt, nicht gegen 
die Annahme von Lykiern im Aiseposthale geltend ge- 
macht werden, da auch schon zwischen den südlichen 
Lykiern und den Troern manche Berührungspunkte vor- 
handen sind und diese Bewohner des Aiseposthals mit 
dem Reiche der Troer politisch zusammenhingen. Wenn 
ferner nach Strabo*) in der zum südlichen Lykien ge- 
hörenden Stadt Pinara Pandaros als Heros verehrt wurde, 
so nötigt das nicht zu der Annahme, dass Pandaros ur- 

') Ed. Meyer, Geschichte der Troas S. 6. Niese S. 111 
Anm. 2. Sittl, Philologus 1885 Heft IL 

2) VIII, 173; XI, 286; XIII, 150; XV, 425, 486; XVII, 184. 

^) Die sachlichen Widersprüche der Ilias, Sitzungsberichte 
der philos.-philolog.-histor. Kl. der Kgl. bayr. Ak. d. W. 1881, II 
S. 158 ff. 

') XIV, 665. 
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sprünglich entweder neben Glaukos und Sarpedon Führer 
der einzig existierenden südliefaen Lykier war nnd erst 
später nach Zeleia am Aisepos versetzt wurde ; welehe 
Versetzung dann die missverständliche Annahme eines 
nördlichen Lykiens zur Folge gehabt hätte^)^ oder dass 
in einer Version der Sage Pandaros, in der andern 
Glaukos und Sarpedon die Fährer der einzig vorhan- 
denen südlichen Lykier waren und durch eine gewalt- 
same Vermittlung dieser beiden Versionen Pandaros aus 
dem südlichen Lykien entfernt und auf Grund davon, 
dass in Zeleia sich zufällig auch der Kult des 'A776>.X<ov 
AuxYjyevTi; fand, hier untergebracht wurde ^). Ebensogut 
kann diese Thatsacbe als Beweis dafür betrachtet werden, 
dass zwischen dem südlichen Lykien und einem nörd- 
liehen ein innerer Zusammenhang vorhanden war. Die 
jExistenz von nördlichen Lykiern ist aber unserer An- 
sicht nach positiv bezeugt durch Strabo^). Diese An- 
gabe des Kallisthenes y dass Lykier im Verein mit den 
Trerern Sardes zerstörten, ist denjenigen, die an die 
Existenz von nördlichen Lykiern entweder nicht dachten, 
oder dieselben verwerfen zu müssen glaubten ^ unver- 
ständlich vorgekommen^). Es ist aber die Annahme, 
dass das Auxicov entweder in dem Text des Kallisthenes, 
auf den Strabos Angabe zurückgeht^ oder in dem Text 
Strabos selbst durch Verderbnis entstanden wäre, aus- 
geschlossen 9 da ein AuSoiv und wohl auch ein Ki^uccav, 
woraus durch Verwechslung Auxtwv hätte werden kön- 
nen^ sachlich unmöglich ist. 

*) Niese a. a. 0. S. 109, 111. 

') Sitt], Pfailologns 1885 Heft II. 

^) XIII, 627: *r]oi 8e KaXXio^ivifjg dXcovai tag DdpdEig \mö 
Kifi|j.8pt(t)v TcpöTov, elO-'ünö TpYjpöv xal A'ixtwv, omp xal KaXXtvov 
ÖT)Xouv, Tov x^g i^ByeloL^ TioiYixVjv. 

*) Ed. Meyer, Geschichte des Altertums I, S. 455. 
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Kallisthene8 hat diese Angabe, die er yielleicht von 
seinem Oheim Aristoteles überkommen hatte, wohl in einem 
Exkurs seiner Geschichte des Kriegszugs Alexanders nach 
Asien gemacht. Braucht es nun auch jetzt keines Be- 
weises mehr, dass in Wirklichkeit Sardes nur einmal 
von Kimmeriern eingenommen wurde ^), so kann Kai- 
listhenes, als er zur unrichtigen Annahme zweier der- 
artiger Eroberungen, allerdings überwiegend aus einem 
anderen Grunde, gelangte, doch neben einer Angabe, 
welche die Eroberung den Kimmeriern zuschrieb, auch 
eine andere vorgelegen sein, nach der Trerer und Ly- 
kier Sardes eroberten. Über das Verhältnis der Trerer 
zu den Kimmeriern war überhaupt keine Klarheit vor- 
handen , wie aus Strabo zu ersehen ^), Als sicher darf 
angenommen werden, dass die Kimmerier, auf dem das 
europäische Küstengebiet des schwarzen Meers entlang 
führenden Weg in die Gegend der Propontis ziehend, 
die thrakischen , ihnen stammverwandten Trerer^) mit 
sich fortrissen. Ähnlicher weise schlössen sich ihnen auch 
kleinasiatische Stämme an, wie sie ja auch wahrschein^ 
lieh von den Ephesiern in ihrem Kampf gegen Magnesia 
als Bundesgenossen verwendet wurden. Unter den Ly- 
kiem, die vereint mit Kimmeriern oder Trerern Sardes 
einnahmen, kann eine zu den südlichen Lykiern ge- 

») Rohde, Rhein. Mus. XXXVI S. 559 ff. und Ed. Meyer, 
Geschichte des Altertums I, a. a. 0. 

*) Der (XIV, 647) die Trerer als ein kimmerisches Volk, 
(I, 6) als für manche mit den Kimmeriern zusammenfallend 
bezeichnet, dieselben aber an letzterer Stelle gleich darauf wieder 
von ihnen trennt, XIII, 586 sie zu den Thrakern rechnet, XII, 552, 
wie oft, für seine Auffassung und Wertschätzung Homers gegen 
ApoIIodor polemisierend, sie mit den Kimmeriern von jenseits des 
Halys nach Kleinasien kommen lässt. 

') von Bergk werden sie sehr kUhn für Kelten = Treviri 
erklärt. 

2 
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hörende Schar nicht verstanden werden, da uns davon, 
dass Kimmerier oder Trerer bis ins Xanthosthal vor- 
drangen, was an und für sich schon wegen der schwie- 
rigen Kommunikation zu Lande wenig wahrscheinlich 
wäre, nichts tiberliefert ist, und andererseits die süd- 
lichen Lykier, wie wir später ausführen werden, um 
diese Zeit durch Kämpfe gegen die Milyer, sowie durch 
die Notwendigkeit, die nicht erfolglosen Versuche, welche 
damals griechische Elemente unter Führung von Rhodos 
machten, um sich im Osten des lykischen Gesamtlandes 
festzusetzen , zurückzuweisen oder wenigstens einzu- 
dämmen, hinlänglich in Anspruch genommen waren, so 
dass ein von einem Teil derselben ins Innere von Klein- 
asien ausgeführter Raubzug nicht wahrscheinlich ist. 
Dagegen steht der Annahme, dass nördliche Lykier von 
kimmerischen Scharen mit fortgerissen wurden, nichts 
im Wege, zumal da dieselben bei den wirren Verhält- 
nissen, welche gerade im nördlichen Teil Kleinasiens 
vorhanden waren, geneigt sein mochten, ihre Heimat zu 
verlassen. Diese nördlichen Lykier gingen dann mit 
den von Lygdamis geführten kimmerischen oder tre- 
rischen Scharen in Kilikien, wohin sie sich wandten, 
als anderswo für sie kein Raum oder keine Beute mehr 
vorhanden war, zu Grunde. So verschwanden diese 
nördlichen Lykier etwa im letzten Drittel des siebenten 
Jahrhunderts vom Schauplatz der Geschichte, und wenn 
im Troerkatalog ^) das Gebiet des Pandaros nicht als 
Aux[yi, und seine Scharen als TpcSe; bezeichnet sind, 
so kann das auch darin begründet sein, dass zu der 
Zeit, aus der dieses Verzeichnis herrührt, die nörd- 
lichen Lykier schon ausgewandert und untergegangen 
w«iren. 

') Ilias II, 824 ff. 
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Bei Homer haben die südlichen Lykier, die wir ^t^^tB 

. j r\ » -t Ti>r/ ii bekannte Sitse 

von nun an unter der Bezeichnung ^Lykier" verstehen, ^^ Herkunft 
zum Gebiet das Thal des unteren Xanthos, wozu na- d«' südlichen 
türlich auch die zu beiden Seiten desselben sich er- ^'^^^"^ 
streckenden Gebirgszüge gehören^). Die Kämpfe, die 
Bellerophon mit den Solymern führt, sind in Wirklichkeit 
Kämpfe, welche die Lykier sehr lange mit einem un- 
mittelbar benachbarten Stamme führten, den sie immer 
mehr nach Norden und Osten zurückdrängten, wie der- 
selbe seinerseits manchmal verheerend in das untere 
Xanthosthal eingebrochen sein wird. Herodot^) be- 
hauptet, dass die Lykier in der Vorzeit unter Führung 
des von seinem Bruder Minos in einem Thronstreit ver- 
drängten Sarpedon aus Kreta eingewandert seien. Diese 
Einwanderungssage berechtigt so wenig zu der Behaup- 
tung, dass die Lykier wirklich von Kreta eingewandert 
sind, dass sie nicht einmal eine sichere Grundlage dafür 
gewährt, eine engere Verwandtschaft zwischen den Ly- 
kiern und dem älteren barbarischen Teil der Bevölkerung 
Kretas anzunehmen. Denn sie muss nicht notwendig 
aus einer lange Zeit durch Fortpflanzung von Generation 
zu Generation sich erhaltenden Erinnerung an eine früher 
vorhandene und durch Trennung gespaltene Einheit der 
beiden Volksstämme entstanden sein, wobei an und für 
sich Lykien gerade so gut die Landschaft sein könnte, 
von der aus der andere Teil ausgezogen wäre, oder auch 
die beiden Teile in einer dritten Landschaft früher hätten 
bei einander sein können; sie kann auch nur daraus 
entstanden sein, dass man, wie häufig, aus der Ähnlich- 
keit der Sitten und Einrichtungen zweier Volksstämme 



») V, 479, dieser Stelle nachgebildet: II, 877; VI, 171 f.; 
210. Aoxt^ tbpeiri ist das Xanthosthal (II. VI, 173, 188, 210; XVI, 
456, 672, 683). 

») I, 173 und VII, 92. 
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auf ihre Verwandtschaft schloss und diesen Schlags in 
einer erdachten und genealogisch ausstaffierten Wände- 
rungssage ausdrückte. Dann würde sie für uns gar 
nichts anderes besagen als eben das, was Herodot bald 
darauf angiebt, dass die Lykier zum Teil kretische Sitten 
hatten ^). Nach Herodot brachten die aus Kreta herüber- 

ihr alter gekommenen Einwanderer den Namen „Termilen", den 
xame: dic Lykicr noch zu seiner Zeit bei ihren Nachbarn hatten, 

Troniiicr mj|. jjjg Laud. Dicscr Name ist uns auch sonst noch 
litterarisch überliefert in einem Bruchstück der Hera- 
kleias des Panyasis^), nach dem Tremilos, der Heros 
Eponymos des Stamms, die ogygische Nymphe Praxidike 
am Sibros (dem andern Namen des Flusses Xanthos) 
heiratete und von derselben zu Söhnen den Tloos, 
Xanthos, Pinaros und den räuberischen Eragos hatte. 
Der Name findet sich auch auf lykischen Inschriften in der 
Form Tramili^). 
veriiüitniB «Ur Nach Hcrodot hatte das zu seiner Zeit von den Ly- 
^ rniyrrn. " klcm bcwohntc Laiud vor Alters den Namen Milyas, war 



*) Der von Hock, Kreta II S. 338 ff. für die von ihm als 
historische Thatsache betrachtete Einwanderung von Kretern 
nach Lykieii aus der Identität einiger Ortsnamen ^Anzepa. nach 
St. B., Etvatog nach Hesych in Kreta und Lykien) versuchte Be- 
weis ist kaum genügend, und Hock giebt dieser Einwanderung 
von Kretern, indem er die Einwanderer wenigstens zunächst nicht 
ins Xanthosthal gelangen lässt und die Termilen von denselben 
unterscheidet, einen von Herodots Angabe abweichenden Sinn. 

») St. B. 8. Tpsii^Yj bei Dübner fr. 17; Müller F. H. G. III, 236, 
84. Nach St. B. fand sich das Ethnikon auch im 4. Buche der 
Genealogien des (Pscudo ?) Hekataios. Ephoros bei Strabo XIY, 
678 und Paus. I, 19, 3 sind wohl auf Herodot zurückzuführen. 
Der Landschaftsname Tremilis aus des Xanthiers Menekrates 
Auxtaxd bei Antonin. über. c. 35 = M. F. H. G. II, 348, 2. 

^) Besonders auf der xanthischen Siegessäule und sonst in 
Xanthos; dann noch in Inschr. von Antiphellos, Rhodiapolis, Myra, 
Limyra, vgl. M. Schmidt de nonn. inscr. lyc. S. 21. 
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also vor dem Eindringen der Lykier von Milyern be- 
wohnt. Der Sinn des Satzes ol Ss MiXiiai tots 2]6>.up.ot 
£)caXeovTo ist nicht recht deutlich; doch spricht der Zu- 
sammenhang dafür, dass Herodot nicht etwa nur allgemein 
angeben will, dass die ältere bei Homer sich findende 
ethnische Bezeichnung „Solymer" das gleiche Volk be- 
treffe, das zu seiner Zeit Milyer heisst, sondern jeden- 
falls auch, dass der Teil von Lykien im weiteren Sinne 
des Worts, der zu seiner Zeit als Milyas bezeichnet 
wurde, früher von Solymern bewohnt war. Es kannte 
eben der Geschichtschreiber keine dem Ethnikon SoXu- 
(Aoc entsprechende Landesbezeichnung. Das Verhältnis 
zwischen Solymern und Milyern zu bestimmen ist schwie- ^^"y^*^ ««^ 
rig und scheint auch den Alten nicht ganz klar gewesen ' ^ ^"**' 
zu sein. Der Landschaftsname Milyas wurde in ver- 
schiedener Ausdehnung gebraucht; das einemal wird 
damit nur die nördliche, durch Gebirge von den west- 
lichen, südlichen und östlichen Teilen Lykiens abge- 
schlossene, zu Lykien im weiteren Sinne gehörige Bin- 
nenlandschaft bezeichnet, das anderemal die Bezeich- 
nung noch weiter nach Norden und Nordwesten aus- 
gedehnt ^). 



^) Herod. III, 90 sind die MiXuai zwischen Auxioi und na{i* 
cpuXoi als zum ersten der von Darius eingerichteten Steuerbezirke 
(und Satrapien) gehörig aufgeführt und darunter, höchstens ab- 
gesehen von kleineren Teilen der westlichen Grenzlandschaften 
der Pisider, die Herodot unter dieser Bezeichnung nicht kennt, 
die aber auch von der persischen Herrschaft sich im ganzen frei 
erhielten, die Bewohner des lykischen Hochlands verstanden. 
Herod. VII, 77 kann ans den Völkerschaften, die mit den Milyern 
zu einem Korps vereinigt waren, ftir den Sinn der Bezeichnung 
„ Milyer*' nichts geschlossen werden, da die ganze damalige Ein- 
teilnng des persischen Heeres sich nicht an die territoriale Zu- 
sammengehörigkeit hielt. Zudem ist der Name einer der Völker- 
schaften, welche mit den Milyern zu einem Korps vereinigt wurden, 



zusammen- 
gehörig. 
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soiymer, j)[q Solymcr ^), wclche sicher von den Tremüern- 

Milyer, Pisider 

nicht erhalten. Strabo XIII, 631 giebt die Grenzen der Milyas 
so an, dass dieselbe ganz ausser Lykien hinausfällt und den 
westlichen Teil von Pisidien im weiteren Sinne des Worts bildet. 
Damit stimmen auch seine Angab'en XII, 570 und XIV, 666 überein. 
Polyb. V, 72 ist unter M. in erster Linie an einen Teil Pisidiens 
zu denken; XXII, 24: (27), 9 sind jedenfalls die Teile Pisidiens, 
welche sm xdde des Kamms des Taiirus liegen, mit eingeschlossen. 
Plin. V, 95 spricht in sehr verworrener Darstellung von Thracum 
suboles Milyae, quorum Arycanda oppidum, die oberhalb Pam- 
phylien, seitwärts von Lykaonien sitzen sollen. V, 147 läast er 
an der Grenze von Galatien Milyae sitzen, qui circa Barim sunt 
(also im ganzen mit Strabo übereinstimmend, zwischen Apamea 
und Sagalassos). Bei Arrian. Anab. I, 24, 5 ist unter Milyas, 
welche als zu Grossphrygien gehörig bezeichnet wird, das lykische 
Hochland verstanden, ausserdem aber noch ein Teil der Kabalia. 
S. auch G. Hirschfeld, Berl Monatsb. 1879 S. 305. 

*) Die nur vereinzelten Erwähnungen der Soiymer könnten, 
zumal wenn man davon ausgehen wollte, dass bei Homer Od. 
V, 283 die Solymerberge jeder Fixierung sich entziehen, die An- 
sicht nahelegen, dass sie ihre Existenz überhaupt nur der Phan- 
tasie der epischen Poesie verdanken, und von den späteren will- 
kürlich den Lykiern benachbart sitzende Stämme als Soiymer 
bezeichnet worden seien (so von manchen die Bewohner der Ka- 
balia, welche zum Teil auch noch zur Milyas gerechnet wurde, 
Str. XIV, 630 f.), um den Begriff eben irgendwo in der Nachbar- 
schaft Lykiens unterzubringen. Sicher ist, dass in späterer ge- 
schichtlicher Zeit der Volksname Soiymer so wenig im Gebrauch 
war, dass man sie für verschollen oder untergegangen hielt 
Apollodor zählte nach Str. XIV, 680 die S. zu den ÄYviöxa der von 
Homer erwähnten I^vyj. Plin. V, 127: Ex Asia interiisse gentes 
tradit Eratosthenes Solymorum, Lelegum, Bebrycnm etc. Dagegen 
findet sich der Name Soiymer als Bezeichnung eines gleichzeitigen 
Volkes in Bezug auf ein Ereignis des 4. Jahrhunderts v. Chr. 
bei St. B. 2]öXu|jL0i ol vuv Ilialdat: „SoXujJtou^ xaXGup,svou£ TtapeXIVcbv 
MauoowXou . . ." Aber erstens ist die Benennung der von St. B. 
citierlen Quelle uns nimmer erhalten, zweitens ist das Citat wahr- 
scheinlich auch nach vom abgerissen und das „xaXou|ji6voi>(** 
spricht dafür, dass wir es hier nicht mit einer Bezeichnung zu thun 
haben, welche damals noch praktische Realität hatte, sondern 
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Lykiern zu scheiden sind ^), werden von manchen mit 

irgend welcher Gelehrsamkeit entsprungen war. Aber dafQr, dass 
Str. XIII, 630 mit Recht in Termessos (maior) „Solymer** sitzen lässt, 
sprechen die in der Nähe dieser Stadt gefundenen Inschriften c. i. 
g. 4366 k und q, die einen Zeug 2cXü)is6g erwähnen. Streng ge- 
nommen kann freilich daraus nur soviel erschlossen werden, dass 
die topische Bezeichnung des Gebirges 2)öX'j|ia in Wirklichkeit 
vorhanden und nicht bloss auf den heutigen Tachtaly-Dagh be- 
schränkt war, sondern sich auch auf die ganze Gebirgskette er- 
streckte. Plutarch de def. or. 21 erwähnt 2oX6|xoug zobz Auxlwv 
TiEpioixcug, wobei er nachher Auxicug so gebraucht, dass die S. 
darin einbegrififen sind. Die Notiz, von Plutarch wohl einer älteren 
Quelle entnommen, beweist, wenn man die Umgebung, in der 
sie steht, berücksichtigt, kaum, dass der Name S. eine ethnische 
Bezeichnung des praktischen Lebens war. 

Ähnlich zu urteilen ist über Zosimus IV, 20 xaXouoi 9e 
aüxo'jg (= Toug 'loaüpoug) ol jisv Iltatdag, ol 5s SöXup,oi)g, dXXoi 5e 
KtXixag öpeioDg. 

NachEustath. ad II. 11, 877; IV, 184; Od. V, 283 war noch 
zu seiner Zeit die Bezeichnung 2]öXup.Gi in Kraft für die Bewohner 
eines irgendwo in Lykien liegenden sehr festen Ortes in der 
veränderten Anlaut zeigenden Form: T^sXuiioi. (Ob aber mit de 
Lagarde Ges. Abhdlg. S. 281 dieser Anlaut i^ für den ursprüng- 
lichen gelten darf, aus dem die Griechen ein a gemacht hätten, 
ist mir zweifelhaft, vgl. Zdvvot und TJ^dwot). Befremdend, jedenfalls 
auf den ersten Anblick, ist die Notiz bei Hesych: DöXuixoi Id-vv] 
2)x'jd-(üv, wobei der Plural sI>vy] zu beachten; jedoch vielleicht 
nicht vereinzelt, wenn auf Orphica Argon. V, 756 f.; 1306 f., 
wo Solymer als an der Küste in der Nähe von Kolchis sitzend 
erwähnt werden, etwas zu geben ist. Auch Anth. Planud. 39 
werden unter den Völkerschaften und Gegenden, welche Zeugen 
der Thaten des angesungenen Longinus waren (nach Dübner des 
Longinus, durch den Justin II. Narses in Ravenna ersetzte) nach 
dem kaukasischen "l^rip 2öXu{xoi genannt. 

Im T, Gpr. 1886 S. 13 ff, habe ich , davon ausgehend, dass 
bei St. B. 8. V. IltotÖia die Mutter des Solymos XaXÖyjvyj , von 
Antimachos nach den Scholien zu Hom. Od. V, 283 ex DoX6p,(i)v: 
KaXxrfiowioL benannt wird, die Vermutung zu begründen versucht, 
dass Solymer-Pisider mit pontischen Stämmen verwandt waren. 
*) wie Strabo XIV, 667 im Gegensatz zu solchen hervor- 
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den Milyern identifiziert ^). Eine enge Verbindung 
zwischen Milyern und Solymern wird ferner dadurch 
ausgedrückt, dass man die Milyer^) von der MiXtivi, der 
Frau und Schwester des S6Xu[jlo(;, die nachher den Kra- 
gos geheiratet habe, ableitet; andererseits wird von 
den'Pisidern behauptet, dass sie früher Solymer hiessen^), 
während Strabo ihre Sprache, welche nach seiner An- 
gabe früher von einem Teil der Kibyraten gebraucht 
wurde, als von der pisidischen unterschieden bezeich- 
net*), ein Unterschied, der jedoch nur auf dialektischer 
Differenzierung beruht haben mag. Dass Milyer und 
Pisider verwandt sind, dafür spricht das Hinüber- 
greifen des Namens Milyer und Milyas in pisidisehes 



hebt, die Lykier und Solymer identifizierten, eine Meinung, die 
er auch XII, 573 bespricht, .wo er sie unrichtigerweise dem He- 
rodot beizulegen scheint. 

*) Von Timagenes nach St. B. s. v. MtXuat oi Trpdxepov 2öXu|jioi ; 
ebenso nach anderer Vorgang Str. XIV, 667; Zosimus a. a. 0. 
Nach Eustath. ad 11. VI, 184 sind die lykischen Solymer den 
Mtv6at oLTzd Mtvuog gleich; das v beruht auf Verwechslung: 2dXi>(ioi 
ohzoi Mivöai drcö Mtvwog exaXoOvxo, oö dSsXcpol 2]ap7:igSd)V xal 'Pa- 
ddp.avd'og. Die Stelle zeigt auch einen der Anlässe zu dieser 
Verwechslung. Die Gleichstellung von Solymern und Milyern ancli 
Tzetzes Chil. VII, 149 xöv M'jXiwv MuXaaotxwv xa^wg qpaatv ol 
aXXoi. 

^) St. B, s. MiXuai XsyovTat xal MiXoeg, ätcö MtXuy^g xfjg Yuvatxög 
üoXufiou xal dSsXqp^g, uoxepov 5s Kpayou Yovatxdg. 

») St. B. s. V. ntotöia. Plin. V, 94. Eust. ad II. VI, 181 <faal 
8s ol TtaXaiol xoug 7:apd xtp 'Ojjirjptj) SoXöjioog slvat xotig uaxspov 
XsYojAsvoug Iltotöag; ebenso op. min. 30, 70 ed. Tafel und ähnl. 
ad Dion. perieg. 858. 

Die bei St. B. aus (Pseudo?) Hekataios Asia erhaltene Notiz 
MüXtoi (sicherlich = MiXuai) eO-vog ^ßu^ioL^ wird weniger auf Zu- 
gehörigkeit zu der grossen phrygischen Nation hinweisen, als 
topographisch zn verstehen sein. 

*) XIII, 631: xixxapoi 81 Y^eoaaaig ^XP^^'^^ ®^ Ktßupdxat, tJ 
Iliotöix^, 1% 5!oX'JHö)v, z% •EXXif]vt8t, x^ Auööv. 



Der Lykier ethnologische Stellung und Vorgeschichte. 25 

Gebiet^}. Wir dürfen demnach wohl vermuten, dass Milyer, soiymer, 
Solymer und Pisider ursprünglich ein Volk waren und gemitiaoh? 
erst im Laufe der Zeit sich unter demselben Unterschiede 
ausbildeten, welcher vor allem dadurch bewirkt wurde, 
dass die Milyer und Solymer früher durch Berührung 
mit der Kultur von der ursprünglichen Wildheit und 
Fehde- und ßaublust verloren. Rückfallig wurde freilich 
ein Teil derselben in der Zeit der Seeräuber. Für die 
Frage, ob diese ursprünglich zusammengehörige Volks- 
masse indogermanisch oder semitisch war, wird man die 
Gewinnung einer sicheren Antwort weder verlangen noch 
für sich selbst beanspruchen dürfen. Freilich, dürfte 
man annehmen, dass des Plinius „Thracum suboles"^) 
in einer von Plinius benutzten, in solchen Fragen zu- 
verlässigen Quelle stand, so würde das für den arischen 
Charakter dieser Volksmasse sehr in die Wagschale 
fallen. Aber wir können hier eine der vielen von Plinius 
begangenen Flüchtigkeiten und Verwechslungen vor uns 
haben. In Beziehung auf die Solymer sind Beweise für 
deren vielfach behaupteten semitischen Charakter wohl 
nicht vorhanden. Auch zugegeben, dass das Solyma- 
gebirge, von dem sie den Namen haben sollen und 
in dem sie sitzen, und somit sie selbst semitischen 
Namen tragen (sullam „Treppe"), so kann diese Bezeich- 
nung von semitischen Völkern, die mit ihnen in Be- 



^) Unmittelbar bei Oinoanda lag, wie mehrere im Bulletin 
de corr^sp. hellen. 1866 S. 199 if. veröffentlichte Inschriften be- 
weisen, ein Termessos, dessen Bürgerschaft sich, zum Unterschied 
von der des in Pisidien gelegenen Termessos, den Tep|jiy]oaetg fji6i- 
(ovs^, TEptiif^aoelg ol %p6z OlvodvSot^ nannte. Durch diese Inschriften 
ist die Angabe von St. B. s. v. Tepjitoadc: eoxt xal äXXtj taöxrjc 

bestätigt. 

*) V, 95. 



26 Zweites Kapitel. 

rührung kamen^ ausgegangen; von andern und sehliess* 
lieh von ihnen selbst angenommen worden sein. Übrigens 
kann das Wort SoXujjlo? auch einer arischen Sprache 
angehören, da sich zu demselben in Beziehung auf die 
Endung auf karischem Boden mehrere Analogien finden^)* 
Die pisidiscben Ortsnamen sprechen für eine Zu- 
sammengehörigkeit der Pisider mit den sogenannten 
westkleinasiatischen Stämmen. Das Fragment des Choi- 
rilos^), in dem als zum Heere des Xerxes gehörig ein 
auf solymischen Bergen wohnendes Volk geschildert 
wird als y^wccav ooivtccav «tto (7T0[jt.aTti>v i^ievrec, bezieht 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach gar nicht auf unsere 
Solymer, sondern eher, wie Josephus ^) es deutete, auf die 
Juden, wenn auch keineswegs alles auf dieselben passt^ 
oder doch auf irgend welche den Juden benachbarte 
Völkerschaft. Wenn endlich bei Plutarch*) von den den 
Lykiern benachbarten Solymern berichtet wird, dass 
sie vor allem den Kronos verehren, so muss man schon 
von vornherein entschlossen sein Semiten zu finden, um 
zu behaupten, dass dieser Kronos nur ein semitischer 
Gott sein könne. Nach allem erscheint es uns als viel 
wahrscheinlicher, dass Solymer, Milyer und Pisider indo- 
germanisch waren ^) oder einem von dem Unterschied 



') S. Georg Meyer, die Karier, eine ethnographisch-linguistische 
Untersuchung, in Bezzenberger , Beiträge zur Kunde der indog. 
Spr. X, 1 u. 2 S. 182. 

*-*) Näke S. 130. 

^) c. Apion. c. 22. 

*) de def. or. cap. 21. Für phönikisch-semitisch halten die S. 
Lassen Z. d. D. M. G. X (1856) S. 886; Fischer Bellerophon S. 27 ff.; 
der Argumentation des letzteren schliesst sich im wesentlichen an 
Hitzig, Gesch. des jQd. Volkes II S. 345 ff. 

'') FUr den arischen Charakter derselben spricht sich auch 
Waddington aus in Le Bas, Yoyage arehöologique en Grece et en 
Asie mineure III S. 108 (von mir von nun an «Wadd.»* citiert). 
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zwischen Indogermanen und Ariern nicht berührten 
Grundstock der kleinasiatisehen Bevölkerung angehörten. 

Zu den aus Kreta unter Sarpedon herübergekom- ^'^«'^ ^^n der 
menen Tremilern lässt Herodot^) später, aber noch zu de» Atheners 
Lebzeiten des Sarpedcto, den Lykos, den Sohn des Pan- i^y^os. 
dion aus Athen kommen, infolge dessen die Tremiler 
den Namen Lykier erhalten hätten. Diese Angabe be- 
ruht offenbar ganz und gar auf einer athenischen Er- 
findung, und der Pseudomythus war zu der Zeit, als ihn 
Herodot niederschrieb, wohl noch nicht besonders alt. 
Die mannigfach vorhandene Ähnlichkeit im religiösen 
Kultus legte den Gedanken nahe, dass eines der beiden 
Länder vom andern beeinflusst worden sei. Dieser Ge- 
danke führte nach der Grundanschauung, welche die 
Logographen und ihre Zeit beherrschte, zu der Annahme 
einer früher erfolgten Einwanderung von eiliem Land 
ins andere. Für einen Athener oder auch einen lonier 
lag nichts näher, als Athen für den bei dieser in der 
Vorzeit angenommenen Einwirkung aktiven und geben- 
den Teil zu betrachten und so eine Einwanderung von 
Athen nach Lykien zu behaupten und zu glauben. Die 
mythologische Hypostasierung dieser Annahme, d. h. der 
Führer der aus Athen auswandernden Schar war in 
der Person des Lykos leicht zu finden, auch wenn ein 
solcher nicht schon vorher aus irgend einem Stammbaum 
eines vornehmen attischen Geschlechts oder durch die 
Thätigkeit von Logographen in die athenische Genealogie 
gekommen war. Zudem mochte es der athenischen Po- 
litik den Lykiern gegenüber, deren Anschluss zum Aus- 
bau des athenischen Seebundes nötig war, als wirksames 
Mittel zur Erwerbung der lykischen Sympathien er- 
scheinen, sich als verwandt auszugeben. Nach unserer 

«) I, 173. 
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Ansicht ist es nicht nur verfehlt^ in dieser Angabe Hero- 
dots als wahren Kern eine alte Überlieferung von irgend 
welcher griechischen [Kolonisation im Xanthosthale zu 
finden, sondern wir können darin auch nicht mit Holm^) 
die Thatsache niedergelegt sehen, 'dass in Lykien, ^wie in 
Pamphylien altgriechische Bevölkerungselemente sassen. 
In Wirklichkeit fand nach unserer Ansicht, die zu be- 
gründen wir weiter unten versuchen werden, in früher 
Zeit auf religiösem Gebiet eine Einwirkung von Lykien 
auf Attika statt, wobei wir jedoch nicht an die Ansied- 
lung einer irgendwie beträchtlichen Masse von Lykiern 
in Attika denken. 
Bedeutung g^ erhebt sich für uns die Frage nach der Ent- 

des Namens i-r*i -i-^t r •» • tt -r^ • 

„Lykien". stehuug uud Bedeutung des Namens „Lykier". Da wir 
trotz des unleugbar noch in der Mitte des fünften Jahr- 
hunderts Kei den Lykiern zu Kraft bestehenden Mntter- 
rechts uns nicht dazu entschliessen mögen, einen Tote- 
mismus anzunehmen und in den Lykiern „Wulfunge** 
zu sehen, schon deshalb, weil augenscheinlich die Be- 
zeichnung Lykier dem Volk von andern Völkern gegeben 
wurde und wir keinen Anhalt haben, dem Namen Tsp- 
(/.IXat die Bedeutung „Wolfsleute" beizulegen, so leiten 
wir das Wort von der Wurzel Xux ab, wobei zwei Jlög- 
lichkeiten sich darbieten: man kann in den ^Männern 
des Lichts^ entweder Leute sehen, die aus der Gegend 
des Lichts herkommen, also „Ost(er)leute", oder Leute, 
an denen der Lichtkult den mit ihnen in Berührung 
kommenden Völkern als markante Eigentümlichkeit ent- 
gegentrat. Für die Leute des Ostens entscheidet sich 
Duncker^: „Nach der Ansiedlung ihrer Kolonisten auf 
der Westküste Kleinasiens hielten die Griechen das Thal 



>) Griech. Gesch. I S. 94. 
») I * S. 490. 
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des Xantbos für das Lichtland des Ostens; sie gaben 
ihm diesen Namen und meinten, dass Apollo den Winter 
hindurch in Lykien zubringe und während der sechs 
Wintermonate Orakel zu Patara erteile". Dieser Er- 
klärung unseres Yolksnamens liegt die Voraussetzung 
zu Grunde, dass die Griechen schon früher ohne bestimmte 
Fixierung die allgemeine Bezeichnung Auxia und Au}ciob 
hatten, die nicht bloss ein geographischer Begriff = i^oi, 
Orientalen war« sondern als konstituierendes Merkmal 
eine religiöse Eigentümlichkeit in sich schloss, da sonst 
es unerklärbar wäre, dass die europäischen Griechen, 
nachdem sie, wie Duncker meint und nach seiner Grund- 
anschauung vom Ausgangspunkt und der zeitlichen Auf- 
einanderfolge der Einwanderung der Griechen ins euro- 
päische Griechenland und die kleinasiatischen Gebiete 
meinen muss, erst durch Vermittlung ihrer kleinasiatischen 
Kolonien mit den Lykiern bekannt geworden waren, 
diesen allgemeinen Begriff in Lykien fixiert hätten. 
Ferner liegt Lykien zii den kleinasiatischen Kolonien 
bedeutend mehr südlich als östlich, und der Verkehr 
zwischen den kleinasiatischen Kolonien und dem euro- 
päischen Mutterland war doch jedenfalls ein derartiger, 
dass die europäischen Griechen von den Kolonisten auch 
über die Lage Lykiens Mitteilung erhielten. Die Be- 
deutung „Orientalen'* könnte die Volksbezeichnung nur 
dann haben, wenn wir zu der Annahme berechtigt wären, 
dass die Lykier längere Zeit hindurch das erste asiatische 
Volk waren, mit dem die Griechen in Berührung kamen. 
Deshalb entscheiden wir uns für die Ansicht, dass die 
Lykier diese ihre Bezeichnung einem für sie charakte- 
ristischen Lichtkult verdanken^). 



*) So auch Deimling, Leleger S. 100. Ed. Meyer, Gesch. der 
Troas S. 7. E. Ciirtius I * 73. 
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Ethnologische ßjne ^uch nur einigermassen sichere ethnologische 
der Lykier Einrcihung der Lykier ist nicht möglich, da die Etymo- 
unsicher. logislcrung ihrer Sprache, die auf einer nicht unbeträcht- 
lichen Anzahl zum Teil diglotter Inschriften uns erhalten 
ist, trotz vielfacher Versuche noch nicht in sicherer Weise 
und genügendem Umfange gelungen ist. Als sicher 
darf nur gelten, was auch jetzt allgemein angenommen 
wird, dass dieselbe nicht semitisch, sondern eher indo- 
germanisch ist^). Wir sehen uns im wesentlichen noch 
auf Vermutungen angewiesen, zu denen uns eine Ver- 
gleichung dessen, was wir von lykischer Kultur wissen, 
mit der Kultur der übrigen westkleinasiatischen Völker 
führen kann, sowie auf eine möglichst kritische Be- 
nützung der uns erhaltenen Angaben der Alten» Er- 
giebigkeit jener Vergleichung ist aber von vornherein 
deshalb sehr zweifelhaft, weil es unmöglich ist, sicher 
zu scheiden, welche Eigentümlichkeiten Folgen einer 
ursprünglichen ethnischen Verschiedenheit, und welehe 
bloss durch die besondere, von der Eigenart des Landes 
bestimmte Entwicklung bewirkt worden sind^). Die zweite 
kann ebenfalls nicht zu einem sicheren Resultat fähren, 
weil, selbst angenommen, dass die Angaben der Alten 



') Giebt die Sprache eines Volkes auch kein untrQglicfaea 
Kriteriam für seine natürliche Verwandtschaft, so würde doch 
bei einem Volke, das wie die Lykier seine Eigenart so zäh be- 
wahrte, dass es z. B. mit den Karern verglichen viel langsamer 
und später der hellenischen Sprache zugänglich wurde, doch die 
Verwandtschaft seiner Sprache mit andern, vor allem solchen 
von Völkern ähnlicher Entwicklung, grosse Sicherheit für natür- 
liche Zusammengehörigkeit mit diesen Völkern geben. 

*) Zwischen Troern und Lykiem besteht Verwandtschaft, 
wenn wir überhaupt für die Lykier Verwandte angeben können. 
In Troas findet sich von den Grabformen der tumulus gruppen-, 
ja scharenweise; in Lykien die Felsengräber in ganzen Nekro- 
polen. 
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zuverlässig sind; die Faktoren, aas denen das Facit zu 
ziehen wäre, auch ihrerseits wenigstens bis jetzt in ihrem 
Wert bei weitem noch nicht zuverlässig bestimmt sind. 

Um mit den Angaben der Alten zu beginnen, müssen 
die Notizen: Steph. Byz. s. v. 'flyuyia: )cai ol Au)ttot 'ßyu- 
ytot ii auToC 'Säyuyo'j, da ja darin nur das hohe Alter 
der Lykier ausgedrückt sein kann^), und die bei 
Hesych: TiyccrcioL r, Auxia TrpoTSpov Jtai ol jcarowtouvre; 
rtyavTs;, eine Bezeichnung, durch welche wohl ursprüng- 
lich ein Dichter die gewaltige Gebirgsnatur Lykiens zum 
Ausdruck brachte, als ethnologisch nichtssagend bei Seite 
gelassen werden. In der aus gewaltsamer Kombination^) 
entstandenen Angabe des Diodor^), dass Xanthos, der 
Sohn des Triopas, mit seinen argivischen Pelasgern zu- 
erst einen Teil Ljkiens besetzt hielt, ehe er von da nach 
Lesbos ging, kann im günstigsten Falle auch nur ein 
Hinweis auf die Altertümlichkeit des lykischen Volks 
gefunden werden. 

Wenn man teils auf Grund von litterarischen No- ^^^"'****'''''*'* 

mit den 

tizen*) teils mit Hinweis darauf, dass auf Inschriften Thrakern nicht 
und Münzen^) sich für das pisidisch-phrygische Apol- ^e^ieaen. 

*) Die Bezeichnung 'Q-^uyioi ist vielleicht auf Panyasis zurück- 
zuführen, der dem TpeiitXog die ogygische Nymphe Praxidike 
zur Frau giebt. Über die Entwickelung der Bedeutung des 
Wortes 8. auch v. Wilamowitz, Philol. Unters. VII, 16. 

*) Die ganze Unterlage bildet nur die Gleichheit des Namens 
Xanthos. 

*) V, 81. 

♦) Plin. V, 95; Arrian. Anab. I, 26. 

^) c. i. gr. 3969. 3970 = Wadd. III, 1195. c. i. gr. 2811 b 
= Wadd. 1620 a ein ^cuXeof^^ 'AnoXXtoviaxcüv Auxicov Opcfxe&v auf 
einer Inschrift, welche in die Zeit des M. Aurel und L. Verus 
föllt. Derselbe Mann wird bezeichnet als noXixvjg 'Avttox^cov 
Eatoapioov EoXcovcov, woraus wohl geschlossen werden darf, 
dass zur Zeit dieser Inschrift die Gemeinde *Atc. Aum. Op. noch 
nicht Kolonie war. Die Münzen zusammengestellt und besprochen 
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lonia-Mordiaeum (d. h. Oluburlu)^) die Bezeichoung 'Attoa- 
XcovtaTwv Au)ti<i)v ©pajcwv KoXwvwv findet^ die Verwandt- 
schaft der Lykier mit den Thrakern als erwiesen be- 
trachtet^), so ist dieser Beweis nicht stichhaltig. Das 
Wort KoTctovwv spricht, davon abgesehen, dass es auf 
einer Inschrift aus der Zeit des M. Aurel und L. Verus 
sich noch nicht findet, entschieden dagegen, dass wir es 
mit einer in vorrömische Zeit fallenden aTrotxia eines 
Teils der Thraker zu thun haben, der sich entweder 
schon bei seiner Einwanderang in Eleinasien den Sonder- 
namen Lykier beigelegt oder denselben infolge davon 
erhalten hätte, dass er längere Zeit vor der Ansiedlung 
einer von ihm ausgehenden Schar in ApolIonia>Mor- 
diaeum seine Wohnsitze im östlichen Lykien gehabt 
hätte. Denn wenn auch die Bürger von Apollonia unter 
römischer Herrschaft darnach verlangt hätten, ein ur- 
sprüngliches a77oi>coi in das lateinische xoXoivoi umzusetzen, 
so wäre ihnen die Erfüllung dieses, mitten in einer hel- 
lenistischen Gegend wenig wahrscheinlichen, Wunsches 
kaum gestattet worden, da die Bezeichnung als scoXcovoi 
oder /coXwvla im römischen Reich ihre bestimmten Vor- 
aussetzungen hatte^). Dazu kommt aber noch, dass die 

Wadd. Rev. numism. 1853 S. 165 ff. Hiezu kommt noch eine 
von Arthur Engel Rev. num. 1884 S. 14 veröffentlichte Münze 
des Elagabal, welche, auf dem Revers die Inschrift 'AnoXXtDviaxwv 
Aux. Opax. KoX. trägt. 

>) 8. Wadd. S. 298 f. und G. Hirschfeld , Berliner Monats- 
berichte 1879 S. 317. 

') Die tbrakiscbe Verwandtschaft bezw. den thrakischen 
Ursprung versuchen zu erweisen Bachofen, Das lykische Volk 
S. 19, welchem in B.-N. S. 145 Anm. 2 wenigstens insoweit zu- 
gestimmt wird, dass lykische Thraker angenommen werden, und 
Wadd. III, 293 f. 

3) 8. Marqnardt, Rom. 8t.-Ver w. I » S. 89, 124 f. Die Amts- 
spräche der Kolonien war auch im Orient überwiegend lateinisch, 
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Inschriften mit der oben angegebenen vollen Bezeich- 
nung KoXcovwv frühestens ins Ende des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. fallen. Die Münzen haben auch nur 
zum Teil die volle Bezeichnung ; manche und zwar solche, 
die das Bild und die Inschrift des Mark Aurel tragen 
und auf dem Revers noch hinlänglich Raum haben, bieten 
nur 'ATToXXcovtawv Auxtwv, die beiden Worte teils voll- 
ständig, teils eins von beiden oder auch beide abgekürzt. 
Erst eine Münze des Septimins Severus') hat den Zusatz 
0pa(3co5v) KoX(o)vü)v)^). Dieser Thatbestand nötigt zu der 
Annahme, dass ©paxwv im Verhältnis zu Au>ticov eine 
selbständige Bestimmung enthält, und zu der Vermutung, 
dass erst unter Mark Aurel und zwar nicht gleich zu Anfang 
seiner Regierung Thraker, vielleicht ausgediente thra- 
kische Soldaten^ in diesem Apollonia untergebracht wurden. 
Der Stadt wurde dann später das ius coloniae verliehen, wie 
Septiraius Severus das vielen orientalischen Gemeinden 
gegenüber that ^). Diese Inschriften und diese Münz- 



doch findet sich auch griechische »Sprache in solchen nicht selten, 
vgl. z. B. c. i. gr. 2883 vom pamphyl. Altaleia, B993 (Iconium), 
4164 (Sinope); 4472 (Laodicea ad mare in Syrien); 4496 = Wadd. 
2607 (Palmyra); 4644 (Bostra); 5853 (Puteoli) in einer samischen 
Inschrift bei W. Vischer, Kleine Schriften II S. 155; im Bull, 
de con\ hell. I S. 336 (griech. u. lat. Text) Olbasa. In Bezug 
auf Münzen s. Eckhel, D. n. t. IV p. 470 und Lenormant Monnaie 
dans l'antiquite II S. 223 f. 

*) Wenn wir bei Wadd. III S. 294 lesen: Sur les plus 
anciennes m6dailles imperiales d^ApolIonie frappees sous le 
regne de Marc Aurele la lögende est 'ATioXXwvtaxcöv Auxitov, les 
mots Opqpxwv KoXwvöv n'apparaissent que sous le regne de Marc 
Aurele, so ist das zweite de Marc Aurele offenbar verschrieben 
für de Septime Severe. 

«) Dem entsprechend ergänzt Wadd. selbst auf der Inschrift 
1194 = c. i. g. 3971, durch die uns Bruchstücke der „res gestae 
Divi Augusti" erhalten sind, 'ATcoXXcDvtaTwv Auxtwv 6 öfjjiog. 

^) Über die auf Grund einiger der Münzen dieses Apollonias 

3 
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legenden beweisen nur, dass schon vor der Zeit des 
M, Aurel die Gemeinde die Bezeichnung 'A7roX>c<ii)viaTat 
Aojctoi führte, aus welcher Bezeichnung nur soviel her- 
vorgeht, dass entweder die ganze Gemeinde oder ein später 
hinzugekommener Teil aus Lykien stammte^). Was die 
litterarischen Beweise für diese lykischen Thraker an- 
belangt, so haben wir schon oben^) die Zuverlässigkeit 
der Angabe des Plinius angezweifelt. Dieselbe würde 
übrigens auch nur für den thrakischen Ursprung der 
Milyer sprechen, nicht für solchen der Lykier, die ohne 
weiteres mit den Milyern zusammenzuwerfen keine Be- 
rechtigung vorhanden ist, wenn auch das spätere ly- 
kische Volk natürlich manche milysche Elemente in 
sich schloss. Bei Arrian I, 26 ^) liegt nicht die geringste 
Notwendigkeit vor, an in Lykien ansässige Thraker zu 
denken. 



von Droysen Hellenismus III ' S. 197 f. gemachte Aufstellung, 
dass Alexander d. Gr. diese lykisch-thrakische Kolonie gegründet 
habe, s. T. Gpr. 1886 S. 12 f., wo der Nachweis dafür versucht 
wird, dass diese Münzen dem Kaiser Alexander Severus, vielleicht 
auch schon dem Caracalla angehören. 

^) Die allerdings nicht besonders wahrscheinliche Möglich- 
keit, dass eine solche Ansiedlung von Lykiern durch die Römer 
in dem schon bestehenden Apollonia erst in der Zeit nach dem 
Tode des galatischen Amyntas erfolgt wäre, lässt die von Wadd. 
für Strabo XII, 569 wieder aufgenommene Korrektur des unmög- 
lichen xal KiXixcov in xal Auxlü)v noch etwas unsicher erscheinen. 
Möglich wäre, dass nach Besiegung der Seeräuber zu denselben 
gehörige Bewohner Ostlykiens von Pompeius im phrygisch- 
pisidischen Grenzland untergebracht wurden. Plut. Pomp. 28 
spricht freilich neben Soli und Dyme nur von al |xixpal xal 
bnkpYi\xoi T(T)v KtXixtov tzoXbi^. 

«) S, 25. 

^) 'AXeSavöpo^ 8s dpa; ex «l»aay^X'15og jispo; jxev xi xf^g axpaxia^ 
8ta xü)V dpwv TieiATist äni IIspYT^;, -J tb5o7:sT:otr]X£aav aoxfT) ot 
Op^xe; yaXsnr^y &XXü)g xal |iaxpdv o'jaav X7;v Tcdpoöov, 
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Eine entferntere Verwandtschaft der Lykier mit den 
Thrakern wird allerdings anzunehmen sein, wenn auch 
der weitere Beweis, den Bachofen für seine Beliauptung 
beibringt, die Homonymie des Führers thrakischer 
Scharen, die zur Zeit der Kimmerierzüge von Europa 
nach Asien übersetzten^), und des fingierten vipox; >cTt(mri; 
der Stadt Patara^) keineswegs genügt. Irgend welche 
nicht näher zu bestimmende Verwandtschaft der Lykier 
mit den Thrakern^) ergiebt sich aus dem Zusammenhang, 
der nach unserer Ansicht zwischen den Troern, einem 
allerdings früh zu einer selbständigen Entwicklung ge- 
langten Zweige der mit den Thrakern eng verwandten 
Phryger, und den Lykiern besteht. 

Dieser Zusammenhang ist allerdings nicht so eng,^*'*^'*"*^*««*"*^^ 
wie vielfach behauptet wird*), und kann auch kaum in Troer 
einer ganz einwandfreien Weise begründet werden. Ge- 
nealogisch ist keine Verbindung zwischen den Sagen 
der Troas und Lykiens. Dass die nördlichen Lykier, 
die zu den Troern im weitesten Sinne des Wortes ge- 
rechnet werden, eines Stamms mit den südlichen waren, 
ist wohl sehr wahrscheinlich*), aber nicht durchaus sicher. 



*) Eustath. ad Dionys. Perieg. 322. 

*) Steph. Byz. s. v. 

•'*) Die Annahme eines ethnischen Unterschieds zwischen den 
sogenannten .pierischen Thrakern und den Thrakern, wie sie sich 
uns in dem nach ihnen benannten Lande in der vollständig 
historischen Zeit darbieten, ist auch nach unserer Ansicht un- 
statthaft. 

*) Curtius, Griech. Gesch. I^ 74. (Der Zeus Triopas der 
Lykier ist eine gar wenig begründete Combination; s. H. Dietr. 
Müller, Mythol. der gr. St. I S. 40) ; Giseke, Thrakisch-pelasgische 
Stämme S. 15. 

*) Dafür spricht der bezeugte Kult des Pandaros in Pinara. 
Dass eine Münze mit der Chimaira der Stadt Zeleia angehört, 
möchten wir nicht irgendwie dafür geltend machen. Eustath. ad 
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Von gleichlautenden geographischen Bezeichnungen giebt 
es eine grössere Anzahl , die auf verwandtschaftliche 
Beziehungen zwischen der Troas samt ihrer Umgebung^ 
und der Nachbarschaft Lykiens hinweisen^); aber fiir 
eine Verwandtschaft zwischen der Troas und Lykieu 
sprechen nur die grosse Ähnlichkeit des Namens der 
lykischen Stadt Tlos mit Troia und Troes, welche durch 
das „Trouneme"^) einer lykischen Inschrift zu voller 
Gleichheit erhoben würde, und der in beiden Landschaften 
sich findende Flussname Xanthos^). Den grösseren 



II. IV, 101 erzählt eine wohl mehr fabel- als sagenhafte Geschichte 
von der Gründung Zeleias: TptÖTiag Ilsppaißwv xöpavvog ouTWg (bjjLOC ^v 
woxe ö ulög Kapvaßag xxstvag auxöv Tupavvoxxovtag y^P°^S SXaße Tcapa 
xö)v TcoXtxöv, cp'jyas 'cs Y]>tü)v elg Bpsv^iv xfj^ Tpota^ xal xaO-apO-elg 
bizö Tptüög xal Xaßwv eöa^dg xt xxt^^si Z^Xeiav. Schol. ad II. IV, 88 
heisst dieser angebliche Vater des Lykaon: Karkabos. (Dieser 
Name könnte in reduplizierter Form die gleiche Wurzel ent- 
halten, wie der Name der lykischen Stadt Kdpßava. St. B.) Die 
Abkunft des Lykaon von einem solchen Grossvater und Urgross- 
vater wird angegeben, um die allegorische Erklärung der Athene, 
welche den P. auffordert auf Menelaos zu schiessen, als die eigene 
schlechte Gesinnung dadurch zu stützen, dass x6 ed^og cpuaei 
ETriopxöv x£ xal (XTiiaxov. Ist Parthenius 5 de Leucippo in 5t' r^v 
alxtav xaxaXiTiwv xrjv olxtav OeaoaXoTg letzteres Wort richtig über- 
liefert und von Parthenius nicht rein erfunden, so läge darin die 
Behauptung einer Niederlassung von Thessalern auch im südlichen 
„grossen" Lykien. 

^) So Aupvr^aadg in Troas und in Pamphylien bzw. Kilikien 
Kio^-Yjvvj St. in Mysien und Insel bei Lykien Str. XIII, 606 und 666; 
"Ijißpog, die der Troas benachbarte Insel und eine karische Berg- 
feste Strabo XIV, 651; TevsSog, Insel bei Troas und Stadt, St. 
B. 8. V. nach Apollodor in Pamphylien und St. mar. magn. 224, 
225. 272. 

*) Daneben finden sich auch Formen mit 1: Tlafa, Tlafi, 
Tlahi, Tlui auf der xanthischen Stele. 

■) Für Niese, Entw. d. homer. Poes. S. 117, keine einheimische 
Bezeichnung des troischen Flusses, sondern erst mit den Lykiern 
in die Ilias eingeschmuggelt, und ähnlich Robert, Bild und Lied 
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Wert legen wir auf die Homonymie von Troia und Tlos. 
Das starke Vorwiegen des Apollokults verbindet wieder 
Lykien nicht ausschliesslich mit der Troas, da dasselbe 
wenigstens einigermassen für die ganze kleinasiatische 
Westküste und auch noch für Teile Kilikiens charakterist- 
isch ist. Halten wir uns für berechtigt, verwandtschaftliche 
Beziehungen zwischen den Troern und Lykiern anzu- 
nehmen, so ist damit auch einige Verwandtschaft mit 
den Phrygern gegeben ^). Würde die Vergleichung der vcii.üitniK /». 
Überreste der lykischen und der phrygischen Sprache * " 
eine enge Zusammengehörigkeit dieser Idiome ergeben, 
was jedoch nicht der Fall ist, so wäre anzunehmen, dass 
die Lykier, wie die Troer, und vielleicht noch früher 
als dieselben sich vom phrygischen Gesamtvolk getrennt 
und infolge der Abgeschlossenheit und eigenartigen 
Plastik des lykischen Landes eine noch selbständigere 
Entwickelung genommen hätten. Vergleichungspunkten 
zwischen Lykiern tfnd Phrygern lassen sich Verschieden- 
heiten gegenüberstellen, welche zum mindesten ebenso- 
schwer ins Gewicht fallen. Ähnlichkeiten der Architek- 
tur wie der Technik beweisen überhaupt so wenig für 
ethnische Zusammengehörigkeit irgend etwas, dass sie 
sogar für sich allein genommen nicht einmal für Beein- 
flussung eines Landes durch das andere ein sicheres An- 
zeichen geben, da sie ohne solche die Wirkungen ähnlicher 
Landesnatur oder Äusserungen gleicher Kulturstufe sein 
können. Wollte man aber davon absehen, so Hesse sich 



S. 115, wogegen mit Recht Hinrichs, Philol. XXXIV (1885), 3 
Einsprache erhebt, wenn wir auch dessen lautliche Vermittlung 
von Sxav8(av8p)og und SavO-dg anderer Beurteilung anheim stellen. 
*) B.-N. S. 89 die Lykier „ein den Phrygern ursprünglich 
verwandtes Glied der arischen Familie". Milchhöfer, A. d. gr. K. 
S. 288, scheint die Zusammenhänge zwischen Lykien und Phrygien 
zu übertreiben. 
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die altphrygische Felsenkammerarchitektur als der Keim 
betrachten, den die Lykier aus der gemeinsamen Heimat 
mitgebracht und dann in ihrem Land entwickelt hätten^). 
Am Ende Hesse sich dem friedliebenden Charakter des 
binnenländischen phrygischen Volkes, der sich auch in 
seinen Sagen ausspricht, die Thatsache an die Seite 
stellen, dass die Lykier in geschichtlicher Zeit nur not- 
gedrungen Kriegszüge ausserhalb ihres Landes machten. 
Dagegen spricht das, was wir von phrygischer und von 
lykischer Religion wissen, eher gegen als für eine nähere 
Verwandtschaft der beiden Völker. Von den orgiastischen 
Kulten der Göttermutter Ma-Rhea und des Sabazios 
finden wir in Lykien teils gar keine teils nur vereinzelte 
Spuren^), eine Verschiedenheit, deren Beweiskraft sich 
durch den Hinweis auf die ünvollständigkeit unserer 
Überlieferung sowie auf die Möglichkeit, dass die lykische 
Leto und die lykische Artemis aus der Ma sich heraus 
entwickelt haben werden , wie die ' ephesische Artemis 
und die troische Aphrodite, wohl nicht ganz aufgehoben 

*) Lykien von Phrygien künstlerisch nicht beeinfiasst nach 
G. Hirschfeld, Paphlagon. Felsengräber, Berlin 1885 S. 44 A. 1. 

*) Auf einer lykischen, der Zeit vor Alexander angehörigen 
Münze: Gardner, the types of the Greek coins X, 34, das Bild 
der kleinasiatischen Naturgottheit zwischen zwei Sphinxen und 
eine Blume in der Hand. Dass dieses Münzbild vereinzelt oder 
selten ist, daraus auf eine geringe Bedeutung des Kults dieser 
Gottheit zu schliessen, wäre voreilig, da auch in Gegenden, wo 
wir über die grosse Bedeutung einer Gottheit für das religiöse 
Leben der Bewohner sicher unterrichtet sind, dieselbe sich selten 
auf griechischen Münzen findet; vgl. £. Meyer, G. d. Troas S. 2ö. 

^) Daraus, dass ein Lykier Xanthos (ein Freigelassener) 
frühestens im ersten Jahrhundert n. Chr. in Athen ein Heiligtum 
des Myjv Töpavvog mit xa^ap|iot gründet (c. i. att III, no. 74 = 
Dittenb. Syll. no. 378) könnte nicht einmal mit. Sicherheit darauf 
geschlossen werden, dass um diese Zeit der Kult des Mf^v Tupavvog 
in Lykien viel verbreitet war. 
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wird^). Nach allem lässt sich also die Verwandtschaft 
der Lykier auch mit den Phrygern nicht näher bestimmen. 

Neuerdings ist von 6. Meyer ^) auf sprachwissen- ^'«riiäitni.* 
schaftlichem Wege der Beweis dafür versucht worden, 
dass unter den kleinasiatischen Völkern die Karer den 
Lykiern am nächsten standen. Nach unserer Ansicht er- 
giebt aber das von G. Meyer zusammengestellte und ver- 
wertete Material keinen genügenden statistischen Anhalt 
für den SchliTss, dass nach Erweis des Stammmaterials, 
der Suffixe und der Wortstämme die Lykier den Ka- 
rern näher stehen, als Phryger, Myser, Pisider u. s. f. 
Ebensowenig scheint uns ein genügender Beweis dafür 
erbracht, dass das Karische dem Griechischen am nächsten 
stand. Somit ist es uns unmöglich, der Hypothese 
Meyers zuzustimmen, dass Karer und Lykier gemeinsam 
mit einander aus Thrakien, das auch ihm, wie heutzu- 
tage so manchem, eine officina gentium ist, zu gleicher 
Zeit, da die Phryger ins kleinasiatische Binnenland ein- 
wanderten, zu Wasser südwärts fuhren, und die Lykier, 
ehe sie nach Kreta und dann von da nach Lykien kamen, 
einen Teil der Karer bildeten, die nach alter Tradition 
die ägäischen Inseln besetzt hielten. Gegen so enge 
Zusammengehörigkeit der Karer und Lykier spricht 
auch das, was uns Herodot berichtet^), dass die Karer 
die Myser und Lyder für ihre Brüder hielten. Anderer- 
seits weist auf irgend welche engere Beziehung zwischen 
Karern und Lykiern die von Strabo*) berichtete That- 



^) Die Möglichkeit, dass in Lykien neben dem ApoUokult 
orgiastiscbe Kulte sich fanden, wird sich allerdings nicht be- 
streiten lassen, da in allen Eeligionen einander widersprechende 
Züge und Strebungen sich finden. 

*) Bezzenberger, Beitr. z. K. d. indog. Sprachen X, 1 u. 2. 

«) I, 171. 

*) XII, 573; XIV, 665, 675. 
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sacbe hin, dass die Dichter, vor allem die Tragiker, die 
Lykier als Karer und Lykien als Karieo bezeichneten. 
Dies wird uns auch bestätigt dnrch den Titel eines 
aischyleischen Dramas Kaps; f. EüpwTTr, und dessen Frag- 
mente^), Die Vertaaschnng dieser beiden Völkernamen 
erinnert an die noch häufigere von Tpcus; und $pü-ye; 
und wurde von den Dichtern deshalb häufig vorgenom- 
men, weil die abwechselnde Verwendung zweier proso- 
disch verschiedener Bezeichnnngen für ein und dasselbe 
Volk metrisch vorteilhaft war, allerdings die von Käpe; 
und AiJxioi nicht so sehr, wie die von ^püye? und Tpwe;. 
Aus dieser poetischen Bezeichnung der Lykier als 
Karer und ihrem häufigeren Analogon kann aber anf 
eine nähere Verwandtschaft der beiden Völker nicht mit 
Sicherheit geschlossen werden, da sie, wenn auch nicht 
vom Dichter ohne Anlehnung an einen schon vorhan- 
denen Sprachgebrauch erfunden, doch darauf zurück- 
gehen könnte, dass die Griechen zu einer Zeit, wo sie 
mit den Karern zahlreichere und engere Berührungen 
hatten als mit den Lykiern, ungenau die ihnen gewohn- 



') a. Blass ii. Bergk, Rhein, Mus. XXXV S. 85 ff. u. 248ff. 
Die Käpe; sind ilof aus Lyiderii bestehende Chor, die Eipoiri; 
die Mutter des Sarpedon, die auch nnch Herod. IV, 45 nach 
I.ykien kam. Bergk kjinnen wir tu der strengen Scheidung des 
ülteien Sarpcdon von dem jüDgeren homerischen, dem Sohne der 
Laodamei», nicht beislimmen, noch weniger darin, das.^ der Chor 
als Eäp£; bezeichnet sei, um einer Verwechselung dieser zwei 
.S. vorzubeugen. Seine Korrektur TXiuiuv ist kaum berechtigt, 
ferner durch die Angabe des Inhalts der euripideischen Sthcneboia, 
die lins bei dem Scholiasten zn Gregor. Corintb. ad Herniog. 
r.tpl jn&cBo'j Sstvjtr,tos erhalten ist; visioa-si; El 6 üpot-co; i£d7ie|f]iei 
abiav ii Kapiav. (s. Fischer, Bcllerophon H. 46). Amisodaros, der 
nach II. XVI, 328 die Chimaira aufzog und dessen Söhne Atymniot 
und Haris als Genossen des Sarpedon üelcn, wird einmal Schol. 
lind Euetath. ad 1. c. als Herrscher von Karlen bezeichnet. 
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tere Bezeichnung Karer auch auf die letzteren übertrugen. 
Mit dieser Vermengung stimmt nicht recht zusammen, 
dass die Geringschätzung der Karer, wie sie sich in 
verschiedenen sprichwörtlichen Redensarten ausdrückt, ob- 
wohl dieselben erst durch die grosse Anzahl karischer 
Sklaven im europäischen Griechenland beliebt und 
mehr stehend wurde, bei den kleinasiatischen Griechen 
schon frühe vorhanden gewesen zu sein scheint^), während 
augenscheinlich die Lykier viel günstiger beurteilt wurden. 
Anderes weist jedoch auf eine gewisse ethnische Ge- 
meinsamkeit zwischen Karlen und Lykien hin. Ephoros^) 
nahm an, dass bei Homer die Idrier und Termilen in 
den Karern miteinbegriffen seien. Apollonios von Aphro- 
disias bezeichnet in seinen Kapt/^a die Stadt, die später 
Idrias genannt wurde, als von Lykiern gegründet und 
lässt daneben den Idrieus einen Sohn des Kar sein^); 
ferner werden Termeros und Lykos als Leleger bezeich- 
net*). Dieser Termeros ist der Heros Eponymos der 
karischen Stadt Termera, die bei Stephanus Byzantinus 
wohl infolge dieser Zusammenstellung des Termeros 
und Lykos unrichtig nach Lykien versetzt wird. Die 
Wurzel dieses Termera findet sich wieder in Termessos 
und vielleicht auch in Termile; eine verwandte, Tel, 
in Telmessos, dem Namen zweier Städte, und Telmera, 



^) vg]. das 24. Fragm. des Archiloch. 

2) Strabo XIV, 678. 

^) St. B. s. V. Xpüoaopi^ und E5p(i)|io;. 

*) Schol. ad Euripid. Rhesos 565 (bei Parth. narr. XXXV 
flieht Apteros, nachdem er den Verführer seiner Braut Lykastos 
getötet, Tipög Sdv^ov slg Tepjispa, wobei vielleicht an die mythische 
Personifikation des Stromes Xanthos gedacht werden darf. Tdpjispa 
würde also hier Lykien bezeichnen). Ein Termeris (oder -os) wird 
bei St. B. s. v.TXajiot in einer nicht mehr genaw erkennbaren Weise 
mit der sagenhaften Gründlingsgeschichte der so benannten ly- 
kischen Stadt in Verbindung gebracht. 
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das vielleicht nur eine andere ßezeicfanuDg der Stadt 
Termera ist. 

Eine gelehrte Hypothese') lässt die Earer und Le- 
leger, als sie vom Archipel in den kleinaeiatischen Kon- 
tinent hinüberzogen, von Kretern als Bundesgenossen 
begleitet werden, nnd durch diese Völkervereinignng 
unter Leitung des Sarpedon Milet gründen und die Ter- 
milen im späteren Lykien ansiedeln. Dieser Hypothese, 
die wohl eine Kombination der GründungSBage Milets 
und der Annahme von der Einwanderung der Termilen 
aus Kreta ist, liegt die Voraussetzung zu Grunde, dass 
lelegiscbe Elemente auch in Lykien vorhanden waren. 
Auch wir möchten diese vereinzelten Daten') dahin 
denten, dass sie nicht sowohl Anzeichen einer Verwandt- 
schaft der eigentlichen Karer und der eigentlichen Ly- 
kier sind, sondern einer solchen zwischen den Bevölke- 
rungen der beiden Landschaften vor der Einwanderung 
dieser zwei Stämme sind. In den Lelegern sehen wir 
mit Eduard Meyer ^) die einheimische kleinasiatiscbe 
Küsten bevölkerung, und vielleicht sind wir berechtigt in 
der Erzählung'), dass in Tralles für die Tötung eines 
Lelegers oder Minyers dessen Angehörigen als Busse ein 
Scheffel Kichererbsen gegeben wurde, das v des Mivüw 

'J Str. XII, 573 (Apollodor?). 

') Verwandt aind die N, Passala (SL B,, An, St. mar. msgn 
291), Patalos nach St. B. eine an der kaiischen Küste liegende 
Insel mit d. N. des lyk. Patara. Ferner Kalynda, Kalbis in 
Karien; Kalabantia in Lykien. Kandasa-Kondyka (Ptol. V, 3, 7); 
Karbnsyanda und Karbana (St. B.). Zu beachten ist aachSt. B.: 

-Eu^vtav ^^YO'jaiv. Ein anderer karischer Ort liieas Tyninos, ein 
lykischer Tymena (fUr letzteren Namen giebt St. B. eine andere 
Etymologie an als fUr Tyninessos). 

') Brach und Gruber XXX, 53 ff. Art. Karien. 

*) Plntaich. qn. graec. 46. 
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und Mivuviv in ein X zu ändern^), so dass wir in der- 
selben eine Erinnerung an die enge Verwandtschaft der 
Leleger und Milyer hätten. Wir nehmen jedoch nicht, 
wie früher E. Curtius, lautlichen Übergang von Mtvuai 
zu MildoLL oder umgekehrt an, da derselbe im Griechischen 
ganz vereinzelt wäre, sondern glauben, dass den betref- 
fenden Schriftstellern, möglicherweise auch frühen Ab- 
schreibern die Existenz eines Yolksnamens MtXuat un- 
bekannt war, und dass sie deshalb dieses unbewusst oder 
durch eine falsche Korrektur in das ihnen bekannte 
Mtvuat umsetzten^). Für unsere Annahme einer Ver- 
wandtschaft zwischen Lelegern und Milyern spricht wohl 
auch der Umstand, dass die Teile Kariens, für welche 
uns Hindeutungen auf ethnischen Zusammenhang mit 
Lykien vorliegen, vom Namen Tremilai abgesehen, ver- 
einzelte von einander getrennte Landstriche sind, in 
denen das lelegische Element sich mehr erhalten haben 
wird. Möglicherweise gehören dieser ursprünglich Ly- 
kien und Karlen gemeinsamen Urbevölkerung auch die 
Kaunier an, die Herodot^) von den Karern scharf unter- 
scheidet, obwohl sie zu seiner Zeit karische Sprache 
angenommen hatten. Darin, dass die Kaunier eines 
Tags die aus der Fremde zu ihnen gekommenen Gott- 
heiten bewaffnet bis an die Grenze von Kalynda jagten, 
sehen wir eine Reaktion gegen den Einfluss der lykischen 
Religion *). 

*) Eine Stelle, in der diese Verwechselung unverkennbar 
vorliegt, s. oben S. 24, A. 1, 

*) Nebenher wirkte, wie oben bemerkt, bei solchen, welche 
zwischen Miiyern und Lykiern nicht unterschieden, die Ableitung 
der letzteren aus dem minoischen Kreta mit. 

^) I, 122. 

*) Kannos später zu Lykien gerechnet, Hierocl. p. 695, so auch 
in den auf seinen xxCoxigg sich beziehenden Sagen : Eustath. ad Dion* 
V. 454. Con. narr* 2« Leleger in Eaunos Parthen. narr. am. IL 
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Zu einem Urteil über dne ethnische Verliältnis iler 
Lykier zu den Milyern-Solymern fehlt es utis an jedem 
Anballspunkt. 

Vielleicht die Troer ausgenommen sind die Fäden, 
welche von den Lykiern zu den übrigen westklein- 
asiatischen Stämmen hinzaführen scheinen, und die man 
~~^-)n mannigfach weifer hinübergesponnen hat bis zn 
lllyriein nnd Messapiern, so dünn und vereinzelt, 
rielleicht auch so trügerisch, dass es, so lange bis 
a die Sprachvergleichung eine wirklich haltbiire 
cke zu andern Völkern hinüber schlägt'), geraten isl, 

') Deecke, dei- schon früher die Lykier mit Thrakeni, 
lern, Messapiern ii. s. f. in Verwandtschaft setzte, hat in 
:enberger, Beitr. Eur Kunde der indo^. Spr. XU, 1 and 2: 
ische Studien 1 S, 124 — 154, znm Teil unter Anknilpfang an 
feyera Aufsteltungen, den Beweis versucht, daes ,.das Wort- 
irial der Inschriften in lykischer Sprache in Wurzeln und 
ixen die meiste Ähnlichkeit mit dem Karischen und dann 
rseits mit dorn Iranischen , andrerseits mit dem Griechischen 
t, SD dass die lykisch-karische, wie die phrygisch-thrskisch- 
ische Sprachgrnppe eine Hittelstellung zwischen den Ariern 

den Hellenen einnimmt, eine Thatsache, die durch Laui- 
altiing nnd Flexion bestätigt wird*". Aber die bis jetit vor- 
■achteu Beweisgründe scheinen uns auch bei Deecke nicht 
ureichen, 

C. PauII, unter den heutigen Etmskologen der Gegner des 
germanischen Charaklera der ctruskischen Sprache, weist in 
e vorgrieeh. Inschr. v. l.emnos" 1886 S. 59 tf. die von M. 
nidt aufgestellte Behauptung, dass das Lykisehe die grfisiti; 
wandtBchaft mit dem iranischen Zweige der indog. Spraohen- 
illen zeige, zuriick. Auch gegen die Meinung Fr. MDIlerB 
u, Occ. 11, 743), dass es mit den indog. Sprachen vielleichl 
ernt verwandt sei , macht er Grilnde von Gewicht geltend. 
Deecke und G. Meyer stimmt Pauli nur darin fiberein, «laes 
1 fllr ihn die lykiscbe Sprache mit der karischen eng ve^ 
dt ist. Diese Verwandtschaft erschliesst' P. aus der £n^ 
chung lyk. und kar. Personen- und Ortsnamen, sowie der 
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die Lykier als ein Volk zu betrachten; das, im wesent- 
lichen sui generis, mitten zwischen andersartigen Stäni- 
men sass^). Woher und auf welchem Wege sie ins 
Xanthosthal kamen, darüber Vermutungen aufzustellen 
hätte keinen Wert. Nur soviel darf als sicher gelten, 
dass sie nicht direkt aus dem asiatischen Binnenland 
kamen und wohl auch in Anbetracht der gar schwie- 
rigen Landwege, die Lykien mit Karien und Pamphylien 

Zusammengehörigkeit lyk. Personennamen und kar. Ortsnamen, 
und lyk. Ortsnamen und kar. Personennamen (manches in den 
Verzeichnissen ist zu streichen, wie ndiapoc, Kpäyoc, welche keine 
selbständigen lyk. Personennamen sind). Diese Thatsachen genügeu 
nach unserer Ansicht nicht zum Beweis, da sie verschiedene 
andere Erklärungen zulassen. Mit ähnlichen Gründen wird die 
Verwandtschaft des Lykischen und des Karischen mit dem Ly- 
dischen erwiesen. Das Karische ist aber für P. keineswegs 
indog. ; seine Kritik der von G. Meyer in dieser Richtung auf- 
gestellten Beweise ist teilweise begründet, zum Teil aber künst- 
lich und etwas gewaltsam, wie der Abweis der Erklärung von 
AXdßav^a (= einem ind. arvabandha, Rossebezwinger; s. a. St. B. 
8. V.) und TXXoüaXa. Die Sprachen von Lykien, Karien und 
Lydien sind für P. mit grosser Wahrscheinlichkeit mit dem 
Etruskisch-Pelasgischen verwandt (S. 74), das er sich mit Hilfe 
seiner Lesung und Erklärung der auf Lesbos gefundenen Inschrift 
zasammenkonstruicrt. Die Lykier sind so glücklich unter den 
Pelasgern untergebracht, die weder indog. noch semit. sein sollen; 
pelasgisch sind die L., weil sich in L. mehrere mit dem -nd und 
dem -s(s) Suffix gebildete Ortsnamen finden (S. 62), welche 
früher von einem anderen Gelehrten als Kriterium lelegischer 
Bevölkerung aufgestellt wurden. Den Beweis für die Wahrschein- 
lichkeit der Verwandtschaft des Lykischen mit dem Etruskischen, 
sowie die Beseitigung der dagegen sprechenden Grundverschieden- 
heit der in ihrer Bedeutung gesicherten Verwandtschaftsnamen 
der beiden Sprachen hat Pauli etwas leicht genommen, überhaupt 
können die eigenen Aufstellungen desselben vor einer auch nur 
halb so scharfen und genauen Kritik kaum stand halten, wie er 
sie andern gegenüber anwendet. 

*) So auch Ed. Meyer, G. d. A. § 252. 
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verbinden, die letzte Strecke ihrer Wandernng nicht zn 
Lande machten. Einige Zeit lang mögen sie immerhin 
auf Kreta gegeesen haben. Von den nördlichen Lykiern, 
die wir als früher mit den südlichen zn einem Ganzen 
zusammengehörig zu betrachten geneigt sind, Hesse sich 
nur dann mit einiger Wahrseheinliehkeit vermaten, wann 
und wo ungefähr sie sich losgetrennt haben, wenn wir 
einen Anhalt für die Bestimmung des Ausgangspunktes 
der Wanderungen der Gesamtheit hätten. Als ungefähre 
Zeit der Einwanderang der sädlichen Lykier in das 
Xanthosthal nehmen wir etwa spätestens die Mitte des 
zweiten Jahrtausends an , da sie augenscheinlich schon 
vor der Zeit der griechischen Kolonisation fest in dem- 
selben Sassen und vielleicht auch schon geraume Zeil 
mit dem europäischen Griechenland Beriihrangen hatten. 



Drittes Kapitel. 

Der Lykier älteste Berührungen mit anderen 

Völkern. 



Jim Laufe der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 
tausends kamen nun die Lykier in Berührung mit 
semitischer Kultur und semitischen Völkern, mit Phönikern 
und den vielleicht nur semitisierten Chetas, wobei sie 
von den ersteren auf dem Gebiet der Technik, vor allem 
der Schiffahrt, von den letzteren in Beziehung auf Kunst 
und Religion beeinflusst wurden. Die Chetas werden 
den Lykiern die Bekanntschaft mit der assyrischen 
Kunst vermittelt haben, wie dann später ihrerseits die 
Lykier Elemente assyrischer Kunst zu den europäischen 
und kleinasiatischen Griechen trugen. Von grossem Um- 
fang werden jedoch die faktoreiartigen Niederlassungen 
der Phöniker auf lykischem Boden nicht gewesen sein, 
da der Verkehr zwischen Cypern und Rhodos wohl in 
der Regel ein direkter war und Lykien den Phönikern 
ausser Holz für ihre Schiffe nicht viel bot. Es sind 
auch nur wenige lykische Ortsbezeichnungen, für deren 
Erklärung aus dem Semitischen grössere Wahrscheinlich- 



iit vorhandeu ist oder die sonst atif Phüniker hin- 
sisen '). 

') So mag, wenn alt, auf Pli. hinweisen *&ivix&^)j, anderer 
,me der St.tijt und des Berges Olympus, bei St. B. auch Name 
ler Insel (I.lv. 37, 16 wird auch die Bai von Kalamaki so be- 
Diit); bei Conat. Porphyr, de them, 1, 14 heisst nicht bloss die 
idt so, sondern auch der benachbarte Fliiss. Auf aemitiechc 
urzeln gehen wohl zurück^ Xijiatpx und 'AZpa\i.'ixzii nach iSt. li. 
nie einer lykiacben Inüel (nach Olshauscn, Rhein. Mus. YIII 
(53) S. 322 lind Monatsber. der Berl. Ak. 1879 S. 582 = Vorhof 
9 Todes = Eingang zur Unterwelt; das nördliche 'Xifixiiiiv.',-/ 
loch nach Ed. Meyer, G. d. Troas S. 75, nach einem lydischen 
inzen benannt) und vielleicht Solynia. 

Für Patara scheint die indogermaaische i'Jtyiuologisierung 
tweder von Vpat sieh senken = patala Niederung (Hitzig, in 
d. D. M. G. IX S. 731 f. und Gesch. d. jlid. V. II, 347 f. oder 
! von Otto Blaii, Z. d. D. M. G. XVII S. 659 unter Benützung 
r uns bei St. B. erhaltenen Erklärung, welche Alexander Poly- 
itor in Form eines etymologisierenden Mythus gab, vorge- 
ilagene Zusammenstellung mit dem lat. patera zum mindesten 
enso wahrscheinlich als die Ableitung vom semitischen patar. 
ir Sirbis Str. XIV, 655 oder Sibros Panyaais fr. 17 (Knst. 

II. XII, 312 Sirmis, das üaispov an dieser Stelle beruht 
um auf bewusster Vergleichung der homerischen Benennung 
t der des Panyaais, da Sehol. ad II. XII, 313 o !e Z. 2ip^i; 
' v-tt-Xeltai), den andern Namen des Fl. Xanthos, wird sich 
enso gut eine indogermanische Anlehnung finden lassen, als 
) an das arabische zirba, und man hat auch schon das Wort 
t dem Persischen in Verbindung zu bringen gesucht. Ähnlich 

es mit dem Namen Sidyma , dessen Lage schon keines- 
!gs für eine phönikische Niederlassung spricht. Letzteres er- 
iren (wie Kibyra und Phaseiis) fiir eine phdnikische Kolonie 
ispero-Pietschmann, G. d. morgenl. V. S. 242; B.-N. S. 89 
Iten Patara, Sirbis, Sidyma für semitisch. Die ifiyjüa Tpä^iiaxa 
i Plut. AI. IT, 4 sollten nicht auf semitische Spuren zurück- 
fuhrt werden, zumal da die ganze Geschichte entweder ein 
imper Priesterbetrug oder eine erst später ausgesunnene 
hwindelei ist. Eher noch sprechen die in Lykien sich findende 
trehrong der Fische und deren Verwundung zu Orakel zw ecken 
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WahrsebeiDlich traten die Lykier den Phönikern 
bald in wirksamer Weise feindlich entgegen^), so dass 
es auch schon deshalb nicht za zahlreichen und bedeaten- 
deren Niederlassungen derselben kam. 

An vorübergehende Herrschaft der Ghetas über ^y^^ier und 
Lykien wird nicht zu denken sein, wie sich auch in Lykien 
wenigstens bis jetzt noch keine sogen. Hittitendenkmäler 
gefunden haben ^). Immerhin mag von Nordsyrien aus 
die geistige Entwicklung der Lykier stärker beeinflusst 
worden sein, als von den Phönikern. Jedoch die An- 
sicht von Sayce^), dass das lykische Alphabet durch Ver- 
mittlung eines vorausgesetzten kleinasiatischen Syllabars 

(s. T. Gpr. 1886 S. 24) für semit. Einüuss. Fischkult ündet sich aber 
anch auf einer Inschrift aus Suiyrna, Röhl in Bursians Jahresber. 
1878 S. 74, und wird vielleicht von Piin. n. h. XXXII, 16 auch 
für Chios bezeugt. 

*) So auch Maspero-Pietschmann, G. d. m. V. S. 212. 

«) Ed. Meyer, Gesch. d. A. I § 255 und G. Hirschfeld, 
Paphlagon. Felsengräber S. 45. 

3) In Schliemann, Ilios Anh. S. 766-781, Troia S. XXXI. 
Deecke leitete es in K. 0. Müller, Etrusker ^ II S. 523 aus dem 
kyprischen Syllabar ab, hat sich aber neuerdings Sayce ange- 
schlossen. Auch Georges Perrot bringt Rev. d. d. m. 1886 Juli- 
heft S. 341 f. die aTjfiaxa Xuypa, welche Bellerophon nach Lykien 
mitbringt, mit dem hittitischen Syllabar zusammen, indem er an- 
nimmt, dass der griechische Dichter zu einer Zeit, da die Griechen 
selbst noch keine Schrift hatten, hittitische Zeichen an Denk- 
mälern und Handelsartikeln gesehen und diese Beobachtung dich- 
terisch verwertet habe, eine Annahme, die uns etwas künstlich 
vorkommt. Für J. P. Six Rev. num, 1886 Heft I S. 105 ist das 
lykische Alphabet eine ziemlich junge Erfindung, da es auf den 
Münzen erst im 5. Jahrhundert zu erscheinen anfange und ältere 
lykische Münzen andere Schriftzüge tragen. Nach Kirchhoff, 
Griech. Alph. * S, 47 f. ist es erst aus dem Dorischen entstanden 
(so auch Milchhöfer, Anf. der griech. Kunst S. 182), aber auch 
bei dieser Annahme bleibt ihm eine gewisse Selbständigkeit 
gewahrt. 

4 
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auf die hittitiscben Hieroglyphen zurückgehe, bedarf 

jedenfalls noch weiterer Begründung. Zu der Annahme; 

Lykier und j^gg e^j^yg^ ^[q Lykicr einmal unter Oberhoheit Ägyptens 

standen, ist nicht der geringste Anlass vorhanden, wenn 
es auch wahrscheinlich ist, dass Ägypten im 15. Jahr- 
hundert über die ägäischen Inseln eine gewisse Sou- 
zeräuität ausübte ^). Ob Lykier bei einem der unter 
Ramses IL, unter Merneptah und unter Kamses IIL von 
Haufen verschiedener Volksstämme gegen Syrien, be- 
ziehungsweise Ägypten unternommenen Raubzüge be- 
teiligt waren, ist nach dem bis jetzt vorliegenden Befund 
der ägyptischen Quellen als fraglich zu betrachten. Die 
Möglichkeit einer Beteiligung lykischer Scharen, die 
entweder vom Xanthosthal auszogen oder an der An- 
siedlung in demselben gar nicht beteiligt waren, von 
vornherein zu leugnen, erscheint uns nicht berechtigt'-}. 
Der Lykier alte j)j^ Lykicr wurdcu abcr in dieser frühen Zeit nicht 

Berührungen , 

mit den Woss vou Orientalischen Völkern beeinflusst, sondern sie 

Griechen, gnflfen ihrcrscits in die Verhältnisse der Westküste 

Kleinasiens und des europäischen Griechenlands ein; 

wenigstens weisen verschiedene, allerdings teilweise 

sagenhafte Überlieferungen darauf hin. 

Eine Erinnerung au die Bedeutung, welche sie 
einst für die kleinasiatische Westküste besassen, hat wobl 
dazu beigetragen, dass sie bald in die Ilias hineinkamen; 
dass sie auf die den Griechen feindliche Seite gestellt 
wurden, hat vielleicht auch seinen Grund darin, dass sie 
den Versuchen griechischer Kolonisation im eigenen Lande 
mit Energie und Erfolg entgegentraten. 
T.ykieruna ßj^ Augabc Hcrodots •^) , dass ein Teil der klein- 

-"«'einaBintischi' ^ '^ ' 

lonier. 



*) Ed. Meyer, G. d. A. § 194. 220. 
^) S. T. Gpr. 1886 S. 6 ff. 
') h 147. 
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asiatischen lonier lykische Färsten hatte ; haben wir 
schon früher als glaablicb anerkannt Ihr an die Seite 
zu stellen ist die uns von Pausanias^) erhaltene > aller- 
dings durch eine logographisch-historische Kombination 
liindurchgegangene und umgeformte Tradition, dass vor 
der ionischen Zuwanderung die ursprüngliche Bevölke- 
rung der Stadt Erythrai neben Kretern, Karern und 
Pamphyliern aus Lykiern bestand. Würde diese Notiz 
vereinzelt sein, so könnte sie dadurch beseitigt werden, 
dass man annehmen würde, die Tradition habe zuerst 
nur von Kretern gesprochen und dann seien die Lykier 
auf Grrund ihrer angenommenen Verwandtschaft mit den 
Kretern hinzugefügt worden ' (Aujcitov (yiv y-axa auyYsvstav 
T7)v Kp7)T<5v). Aber die von Herodot bezeugte Thatsache 
legt doch die Annahme näher, dass die Lykier der ur- 
sprünglichen Tradition angehörten, und obiger Zusatz 
nur der Absicht entspringt, dieses überlieferte Vorhanden- 
sein lykischer Elemente einer Zeit begreiflicher zu machen, 
wo die Lykier hinter ihren Bergen in sfciller Abgeschieden- 
heit lebten. Auch die Pamphylier gehörten der ursprüng- 
lichen Tradition an, da in einer ionischen Stadt kein 
Motiv denkbar ist, das ihre Einfügung hätte veranlassen 
können. 

Wir dürfen wohl behaupten, dass Lykier schon vor 
der ionischen Kolonisation sich an Teilen der später 
von den loniern besiedelten Küste festgesetzt hatten, und 
die Jonier es geraten fanden, mit diesen einen Ausgleich 
zu schliessen, in welchem den letzteren Besitz und Anteil 
an der Regierung gewährleistet wurde. 

Eine viel umstrittene Überlieferung lässt Lykier in ^y^^®' ""'^ 
der vordorischen Geschichte der Argolis eine bedeutende 
Rolle spielen. Die Erbauung der Burgen von Mykene 

1) VII, 3, 7. 
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und Tiryns wurde schon ziemlich früh Kyklopen zu- 
geschrieben'). Eine uns bei Strabo (VIII, 373) erhaltene 
Notiz giebt an, das» die Tiryns erbauenden Kyklopen 
ans Lykien kamen. Das von Strabo angegebene, aber wohl 
unrichtig erklärte Epitheton derselben „y^'^^P'^Z^'?^')'' 
fand sich nach Pollux I, 5, 50 bei Hekafaios, und die 
Creuzersche Hypothese, dass die ganze Angabe Strabos 
Mykene^n'd Ti- ■"^ Hekataios Stamme, ist annehmbar. Bei Pseudoapollo- 
rjnn lon (ijki- dor wird Proitos von seinem bösen Bruder Akrisios ver- 
"''''"'*^^'''"'"" trieben, kommt nach Lykien zum dortigen König und wird, 
nachdem er dessen Schwiegersohn geworden, von diesem 
mit einem iykischen Heere zuFiicfcgeiuhrt, worauf die Ky- 
klopen Tiryns befestigen. Schon bei Homer ist Proitos 
Schwiegersohn des Iykischen Königs, und eine bessere 
Motivierung für dieses Verwandtschaftsverhültnis zweier 
durch ein breites Meer getrennter Herrscher als durch die 
Flucht des einen zum andern lässt sieb kaum denken. 
Deshalb befrachten wir diese Angabe des Pseudoapol- 
lodor als ziemlich alt. 

Diese Tradition, dass Tiryns von Iykischen Kyklopen 
d. h. von Iykischen Bauleuten und, was wohl dann not- 
wendig anzunehmen ist, zur Zeit eines regen Verkehrs 
'ischen Lykien und Argolis und einer Beeinflnssung 
eil der staatlichen Verhältnisse der Argolis durch Ly- 
;n erbaut worden sei, hat schon vor der Ausgrabung der 



') Eur. Herc. filr. Ü44 f. Mykene: li KuxXiii;:niv iiAd-pa ^sivini 
idvi xal x'ixoi£ -{(piiisiiiv«; Eur. J. A. 152: K'jxXdjitwv ftufiÜ.«:; 
ä 1500: ni3.i3|i,« ÜEpsiiog Kaxirnjuimv ndvov x«päiv. Nach Paus. II, 
8 Tiryns von Kyklopen erbaut; nach II, 16, 5 and VII, So, h 
■yns und Mykene, Nach Pseudoapollodor II, 1 Tiryns, Infolge 
ser ihnen zugeachri ebenen Bauten wurden die Kyklopen de» 
ktyloii und Tulchinen in etwas verwandt. 

') „xp£cpiii»Evou; ix -tf,j tiityii", welche Erklärung yiolleiclit 
lon von Hekataios herrührt. 
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tirynthiscben Burg neben manchen, die für ihre Bichtigkeit 
sich aussprachen^), grundsätzliche Anfeindung erfahren*), 
und ebenso nach diesem Unternehmen Schliemanns^). 
Die zwei Fachmänner, die an dem Schliemannschen 
Werk über Tiryns mitgearbeitet haben, nehmen derselben 
gegenüber ganz verschiedene Stellung ein. F. Adler 
tritt in der von ihm verfassten Vorrede*) mit Wärme 
und Entschiedenheit für die Bichtigkeit derselben ein. 
Freilich erklärt auch er, dass eine definitive Beantwor- 
tung der Frage, ob und inwieweit diese Burgbauten der 
Argolis unter lykischem Einfluss und unter Mitwirkung 
von lykischen Bauleuten entstanden sind, erst dann mög- 
lich sei , wenn neben der dringend notwendigen Aus- 
grabung der Hofburg von Mykene namentlich die äl- 
testen Baudenkmäler von Lykien und Kreta aufgenom- 
men und zusammengestellt sein werden. Den Einfluss der 
roonnmentalen Baukunst der Phöniker auf die griechische 
giebt er nur in sehr beschränktem Masse zu. Dörpfeld 
dagegen, der die Ausgrabungen von Tiryns als Fach- 



>) z. B. Heibig, Homer. Epos S. 47. Milchhöfer, Anf. d. gr. 
K. S. 140. 

*) so von Duncker, G. d. A. V^ S. 60 f., der gegenüber 
allen Überlieferungen, welche Einwirkungen auf die europäischen 
Griechen von Osten besagen, äusserst kritisch ist, soweit es sich 
nicht um Phöniker handelt. 

3) So Emile Burnouf, Rev. d. d. m. 1886 Märzheft für den die 
Kyklopen ^des etres d^rives du dieu soleil'' sind und das Lykien, 
aus dem sie kommen, eben das Lichtland der Sonne ist. Der- 
selbe macht aber mit gleicher Entschiedenheit und viel Ironie 
Front gegen die Phönikerhypothese. Liegt der Burnoufschen 
Erklärung vielleicht eine ähnliche Anschauung zu Gininde, wie 
sie W. Schwarz in Urspr. d. Myth. S. 16 vertritt, für welchen die 
Kyklopen dem „ Himmelsriesen " gleich sind, der im „sich auf- 
türmenden Unwetter** die Wolkenburg aufrichtet und sich so als 
Baumeister erweist? 

*) besonders S. LIII und LIX. 
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mann leitete und beaufsichtigte^ spricht sich ebenso ener- 
gisch für phönikisehen Einfluss, im besonderen dahin 
aus, dass phönikische Bauleute Tiryns erbaut haben, 
indem er vor allem die eigentümliche Kasemattenanlage 
von Tiryns betont und darauf hinweist, dass in Lykien 
oder an irgend einem andern Punkte Kieinasiens, der 
nicht von Phönikern besucht war, noch keine derartige 
Kasemattenanlage gefunden worden sei, andererseits aber 
mit Tiryns die karthagische Byrsa und die Mauern 
anderer phönikischer Städte in Nordafrika diese Kase- 
mattenanlagen gemeinsam haben. Soweit ein Laie sich 
ein Urteil über einen Meinungsgegensatz von Fach- 
männern erlauben darf, scheint uns der Dörpfeldische 
Beweis für phönikisehen Einfluss oder Ursprung nicht 
zwingend zu sein, da die Bauten in Nordafrika unter 
allen Umständen bedeutend jüngerer Entstehung sind 
als Tiryns, und die Phöniker bei denselben, wie es 
ihrer Eigenart entsprach, nach fremdem Muster gear- 
beitet haben können. 

Der phönikische Ursprung wäre nur dann ausser 
Frage gestellt, . wenn die Analoga zu dieser Eigentüm- 
lichkeit der tirynthischen Burg im syrischen Phönikien 
oder etwa auf Kypros sich fänden. Zudem würde die 
Erbauung von Tiryns durch Phöniker zu eigener Ver- 
wendung voraussetzen, dass dieselben, ehe sie dazu schrit- 
ten, schon ziemlich lange sich die Herrschaft über diesen 
Teil der Argolis erworben und gesichert hätten, und 
ihnen dann der Bau von Tiryns das Mittel gewesen 
wäre, diese territoriale Herrschaft auf Generationen 
hinein zu befestigen. Dies würde aber dem ganzen 
Charakter widersprechen, den für eine unbefangene Be- 
urteilung, wie sie sich neuerdings Bahn bricht, die so- 
genannte phönikische Kolonisation auf griechischem Boden 
hatte. Die Mithilfe von Phönikern bei der Erbauung 
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der zur Befestigung und Vermehrung fremder Macht und 
Stärke dienenden Hurg würde andererseits bei denselben 
einen Mangel an Voraussicht und ein Ubermass von Ver- 
trauen gegenüber den augenblicklichen Bundesgenossen 
voraussetzen, wie sie diesem schlauen Volke nicht zuge- 
schrieben werden dürfen. Sie hätten ja dadurch der augen- 
blicklich ihnen freundlich gesinnten Herrscherfanüiie die 
beste Waffe geschaffen, ihren Handel ganz nach Will- 
kür zu regeln oder gänzlich zu hemmen. Dass die 
Lykier schon infolge der Eigenart ihres Landes in 
früher Zeit im Steinbau geübt und bewandert waren, 
wird sich nicht leugnen lassen, und auf länger dauernde, 
engere Verbindnngen zwischen der Argolis, zu der 
in dieser alten Zeit politisch auch Korinth gehörte, 
und Lykien weist, abgesehen von den „lykischeu Ky- 
klopen," die Beilerophonsage und der Bellerophon- 
kult hin. 

So hat unseres Erachtens die Annahme Adlers 
grössere historische Wahrscheinlichkeit für sich, als die 
Dörpfelds. Die Version, nach der Tiryns und Mykene 
von „lykischen Kyklopen'* erbaut worden sind, beruht 
allerdings kaum auf ununterbrochener Tradition. Zuerst 
wurden die Burgbauten, deren Errichtung durch Menschen- 
hände den lebenden, in dieser Beziehung zurückgekom- 
menen Geschlechtern unmöglich schien, Biesen zuge- 
schrieben. Dass diese Riesen Kyklopen genannt wurden, 
beruhte unserer Meinung nach nicht auf einem inneren 
Zusammenhang des Wesens der „poseidonischen" Ky- 
klopen mit der bauenden Thätigkeit — schon deshalb 
nicht, weil es fraglich ist, ob zur betreffenden Zeit in 
den Vorstellungen der Bewohner der Argolis das als 
ursprünglich angenommene poseidonische Wesen der Ky- 
klopen auch nur noch latent vorhanden war — sondern 
d^s^rauf, dass Polyphem, jedenfalls die populärste Ky- 
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klopenfigur, nach der Odyssee') jeden Tag morgens und 
abends seine Höfale mit einem Steinbloek verschliesst^ 
den vom Boden aufzuheben nicht einmal die Tragkraft 
von 24 vierrädrigen Wagen genügen würde. Zu einer 
solchen Basse — so schloss das Volk von Argolis — müssen 
die Wesen gehört haben ^ die Mauern aus so massiven 
Blöcken erbaut haben. (Nach Adler haben manche Blöcke 
ein Gewicht von 12 — 13000 kg). Nebenher mag der Kult 
von Kyklopen ursprünglich anderer Art, wie ihn Pau- 
sanias^) von Korinth bezeugt, mitgewirkt haben, wenn 
derselbe wirklich in dieser frühen Zeit schon vorhanden 
war. So entstand die Volkssage, dass Kyklopen die 
Burgen erbaut haben. Die Bestimmung dieser Kyklopen 
als lykisch kam erst später und auf schon halb ge- 
lehrtem Wege hinzu. Man hatte Überlieferungen, die 
für die Vorzeit auf enge Verbindungen vor allem der 
Herrscher der Argolis mit Lykien hinwiesen; da lag 
es nahe, die Kyklopen, welche die Burgen der Herrscher 
erbaut haben sollten, aus Lykien kommen zu lassen. 
Beweiskraft hat demnach diese Version von lykisdieu 
Kyklopen an und für sich nicht, sie hat nur den Wert, 
dass sie eben auch ein Anzeichen einer Tradition ist, 
laut der früher enge Beziehungen zwischen der Argolis 
und Lykien vorhanden waren ^). 



») IX, 240 ff. 

') ", 2, 2. 

^) Die Entstehung der in den Schollen Eurip. Or. 965 sich 
findenden Bezeichnung der Kyklopen als e^-y^o^ Opqcxtxöv habe ich 
im T. Gpr. 1886 S. 11 zn erklären versucht. W. Mannfaardt, dessen 
Werke mir erst bei der letzten llevision meiner Arbeit zugSng- 
lieh wurden, erklärt in „Antike Wald- und Feldkulte'* S. laS— 112ff. 
das ursprüngliche Wesen der Kyklopen dahin, dass sie Gegen- 
bilder der nordeuropäischen „wflden Leute"* seien und ihre Natur- 
grundlagen in Gewitterstürmen und Wirbelwinden haben. Damit 
ist wohl das Richtige getroffen. Dass die Kyklopen auch mit 
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Die Bellerophonsage weist bei genauerer Prüfuiigi^«"e'^«i>i^o'^8age 
auf in früher Zeit vorhandene engere Verbindungen ""^kiBrh"^ 
zwischen Argos-Korinth und Lykien hin. 

Die einzelnen diesem Heros zugeschriebenen Tbaten 
versetzt die homerische Form der Sage alle nach Ly- 
kien. In der späteren Gestaltung der Sage spielt nur 
eine, die Bändigung des Pegasus, auf korinthischem Bo- 
den sich ab. Man kann allerdings den Bellerophon als 
eine Art Nationalheros der Korinthier bezeichnen mit 
Hinweis darauf, dass der Pegasus mit oder ohne seinen 
Lenker sich im ganzen nur auf Münzen von Korinth 
oder von Städten findet, die entweder korinthische Ko- 
lonien waren oder sonst unter korinthischem Einfluss 
standen^), und litterarisch wird uns der Kult des Bei- 



den Höhlen von Nauplia durch die Volkssage der Argolis in Ver- 
bindung gebracht wurden (Str. VIII, 369. 373), wird eher für 
als gegen unsere Erklärung der Entstehung der Sage von den 
Baukyklopen sprechen. Furtwängler in Röscher, Lex. d. gr. u. 
röro. Myth. Art. Gorgoneion S. 1704 betrachtet die Bezeichnung 
dieser K. als „lykisch** als ihnen von Anfang an zukommend, 
wobei ihm dieses Lykien das mythische Lichtland Apollons ist 
(also wie Burnouf a. a. 0.). Dass nach Paus. II, 20, 7 ein bei 
Argos be:findliches steinernes Medusenhaupt für ein Werk der K. 
galt, beruht aber auch für ihn auf „ziemlich später Sage". Die 
von ihm allerdings nur in fragender Form vorgescWagene Er- 
klärung dieser Annahme , dass die K. dieses Relief verfertigt 
hätten, ist wenig plausibel. Er scheint anzunehmen, dass, wie 
auf syrakusanischen, in der Zeit 317—10 geprägten und späteren 
sicilischen und römischen Münzen (s. S« 1726), so auch auf diesem 
Relief das Gorgoneion sich inmitten eines Triquetrums befand 
und deshalb das Relief auf Grnud davon , dass das Triqn^rum 
als Symbol von Lykien bekannt war, den lykischen K. zuge- 
schrieben wurde. Das ist ein Schluss, wie ihn die moderne ver- 
gleichende KuDStgQSchichte gerne zieht ; aber eine Volkstradition 
entsteht auf solchem Wege nicht und auch die antike Gelehrsam- 
keit spann kaum solch feine Verbindungsfaden. 

*) s. Imhoof-Blumer, Monnaies Grecques 1883 Ind, Auf 



' 
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lerophon in Korinth bezeugt*). Aodererseits hiess einer 
der Demen des lykisehen Tlos BzXkz^offoYvzioq^) , in den 
Ruinen von Tlos fanden sieh bildliche Darstellungen von 
Kämpfen des ßellerophon ^) ; bei Termessos wurde eine 
Schanze des Bellerophon gezeigt*); in der Nähe der 
Stadt Xanthos befand sich vielleicht beim Letoon ein 
Grab des Bellerophon '^), Auch ausserhalb Lykiens fin- 
den sich Spuren, aus denen man darauf schliessen könnte, 
dass die Gestalt des Bellerophon schon früh in Klein- 
asien vorhanden war. Das karische Bargylia wurde für 
eine Gründung des Bellerophon ausgegeben^). Auch 
Tarsos, in dessen Nähe man später das aleische Gefilde 
ansetzte, kann genannt werden; letzteres gab dann zu 
einigen verunglückten , mythisch ausgeschmückten ety- 
mologischen Erklärungen des Stadtnamens Anlass^); 



lyk. Münzen erscheint der Pegasus schon ziemlich früh. Six in 
Rev. num. 1886 no. 201—220 (ein Teil der Zeit 395—80 zuge- 
schrieben). 

*) Paus. IT, 2, 4; n.ach II, 1, 8 sein Bild nebst dem des Pe- 
gasus im Tempel des Poseidon Hippios. 

*) c. i. g. 4325 b 2 = Wadd. 1224. Ein Demos von Xanthos: 
lobateios: c. i. g. 4269 d = Wadd. 1260. B.-N. n. 81, 82, 85. 

') Fellows, Discov. in Lyc. p. 136, 181, 252. Ritter, Klein- 
asien II S. 1009, 1011. Mitt. d. deutsch, arch. Inst III T. 10. 
In Gjölbaschi ist auf der Osthälfte der Südmauer der Kampf B.s 
mit der Chimaira dargestellt. Benndorf, vorl. Ber. S. 51. 

*) Str. XIII, 630. 

*) Quint. Smyrn. X, 147-166. 

^) Steph. B. s. Y. Die Münzen dieser St. haben das Bild 
des Pegasus samt dem des Bellerophon. Imh.-BIumer a. a. 0. 
S. 306, wie die der anderen kar. St. Stratonikeia. Allerdings 
Hesse sich behaupten, dass man erst, um dieses Münzbild zu er- 
klären, die Gründung der St. durch B. angenommen habe. Die 
Gründung der kar. St. Hydissos wurde einem Sohne des B. zn- 
geschriebcn. Steph. B. s. v. 

') s. Steph. B. s. V. und Dion, Perieg. 869 f. und H)u6tatfa. 
ad I. c. 
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vielleicht dürfen wir aach die Angaben, welche Perseos 
mit Tarsos in Verbindung setzen, als ursprünglich von 
Bellerophon geltend ansehen ^). 

Die eine Thatsache, dass zwei lykische Demen nach 
Bellerophon und lobates benannt waren, genügt, um 
die Aufstellung Dunckers^) zu widerlegen: ^Dle Ver- 
legung des Kampfes vom Himmel gerade nach Lykien 
ist dadurch motiviert, dass die Griechen im Lande der 
Termilen (das war der Name, mit dem sich die Lykier 
nannten) einen dem ihrigen analogen Dienst des lichten 
Gottes vorfanden, dass sie annahmen, der Gott verweile 
den stürmischen und regnerischen Winter über in dem 
helleren und freundlicheren Lykien."^) Ebensowenig lässt 
sich mit ihr die Ansicht Rapps *) vereinigen, dass die bei 
Homer vorhandene Verlegung der Thaten des ursprüng- 
lich griechischen Heros nach Lykien aus dem allgemeinen 
Bestreben zu erklären sei, „wunderhafte Erscheinungen, 
für die man auf dem eigenen Boden keine Erklärung 
fand, wie z. B. die Amazonen oder die Greifen, an die 
Grenzen der bekannten Welt zu verlegen, wofür der 
Orient mit seinen fabelhaften Tieren besonders geeignet 
erscheinen musste.** Da gewiss nicht angenommen werden 



') Job. Antioch. frgm. 18. Müller. Malala Chron. p. 36 f. 
ed. Bonn. Suid. sub Msöouaa. Lucan III, 225. Freilich tragen die 
Münzen von Tarsos, wie die der ebenfalls kiiikischen Städte Ane- 
mnrium und lotape, sowie die der isaurischen Iconium und Coropis- 
808 den Typus des Perseus, s. Wadd. Rev. numism. 1883 S. 31. 
Die Umsetzung des ursprünglichen Bellerophon in den Perseus 
müsste deshalb schon früh in hellenistischer Zeit erfolgt sein. 

2) G. d. A. V« S. 73. 

^) Diese Aufstellung setzt auch noch voraus, dass die 
Griechen noch ein klares Bewusstsein davon gehabt hätten, dass 
der Bellerophon eine Hypostasierung einer einzelnen Weite ihres 
Lichtgottes war. 

*) Röscher, mythol. Lex. S. 760. 
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kann, dass die Lykier unter Anbequemung an eine von den 
Griechen aus solchen psychologischen Gründen vorgenom- 
mene Verlegung oder Gleichsetzung ihre vorher anders be- 
nannten Demen umgetauft oder bei einer etwaigen erst- 
maligen Einrichtung der Demen sich nach derselben ge- 
richtet hätten ; da auch daran^ dass irgend einmal unter 
dem Einfluss des Hellenismus aus irgendwelchen politischen 
Ursachen eine Neueinteilung des Gebiets bezw. der Bürger- 
schaft stattgefunden hätte^ wobei die alteinheimischen Be- 
zeichnungen beseitigt worden wären, kaum zu denken 
ist, müssen Bellerophon und lobates zum mindesten schon 
frühe zum Bestand der mythischen Überlieferung Lykiens 
gehört haben ^). Es hat vielmehr schon vor der Zeit, 
in der die homerische Glaukosepisode entstanden ist, 
eine Übertragung des Bellerophonmythus aus der Volks- 
tradition des einen Gebiets in die des andern stattge- 
funden. Darauf weist auch ein Teil der in den Bellero- 
phonsagen sich findenden Doppelnamen hin , jedenfalls 
die des Bellerophon selbst, der auch mit dem rein 
griechischen Namen Hipponoos bezeichnet wurde,^ und 
die des lykischen Königs: lobates neben dem gat- 
griechischen Amphianax ^). Dafür, dass Korinth und 
Umgegend nicht die ursprüngliche Heimat des Bellero- 
pbonkultus war, spricht der Umstand, dass von den 

*) Dies meint wohl auch Wadd, III S. 311, wenn er sagt: 
tous ces noms montrent, combien les legendes chantees par Homere 
etaient anciennes dans la Lycie. 

2) Schol. ad II. VI, lö5 und Tzetaee ad Lycophr. 17. Der 
weitere an ersterer Stelle sich findende Name L(D)eopboDt«3 
kann auch gut griechisch sein — Xsw^ =: Volk. M. MQller hält 
den Anlaut d für richtig und erklärt es gleich skr« däsa-bänta. 

^) Schol. II. VI, 200; vielleicht geht auch der Name der Frau 
des Proitos, Anteia neben Stheneboia, welch letzterer uns zuerst 
aus Euripides bezeugt ist, auf eine von Haus aus nicht griechische 
Form zurück. 
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Thaten des Helden nur die vorbereitende und ihn nur 
im allgemeinen kennzeichnende Bändigung des Pegasus 
auf korintbisebeni Scbauplatz vor sich geht. Zudem ist 
der Pegasus in der ältesten Urkunde des Mythus, wie 
sie bei Homer vorliegt, nicht genannt^ und die Annahme 
ist kaum statthaft, dass er, obwohl schon damals zum 
Mythus gehörig, vom Dichter aus Gründen des Zusam- 
raeohaugs oder entsprechend der Art, wie die epische 
Anschauung und' Darstellung ihre Helden handeln lässt, 
uicbt erwähnt worden sei ^). Bei Homer zeigt der Mythus 
ein überwiegend lykisches Gepräge. Der Held stammt 
allerdings aus Ephyre, was sich jedoch dadurch erklären 
lässt, dass zur Zeit des Dichters Mythus und Kult des 
Heros schon in Korinth vorhanden war und nebenher 
durch diese Ableitung des Heros aus Griechenland den 
ionischen fürstlichen Geschlechtern, die sich durch Ver- 
mittlung des lykischen Glaukos von Bellerophon ab- 
leiteten, mittelbar auch griechische Herkunft zugeschrieben 
wurde. Was unzweifelhaft an der ganzen Sage ein histo- 
rischer Mythus ist, der Kampf mit den Solymern, ist 
spezifisch lykisch. Die Bedeutung des Kampfes mit den 
Amazonen lässt sich schwer auch nur mit einiger Sicher- 
heit feststellen. Da wir sonst in Lykien nichts von Ama- 
zonen erfahren, könnte man sich versucht fühlen, anzu- 
nehmen, dass der Kampf mit den Amazonen bei Belle- 
rophon nicht der Volkssage angehörte, sondern willkürlich 
vom Dichter hinzugefügt wurde, um den Helden einem 
Herakles oder Theseus an die Seite zu stellen. Da es 
aber schwer zu beweisen sein wird, dass die Sage von 
den Kämpfen des Herakles mit Amazonen älter ist als 
die homerische Glaukosepisode, wird man besser daran 
festhalten, dass die vom Dichter bearbeitete Volkssage 

*) 8. T. Gpr. 1886 S. 16. 
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den Amazonenkampf schon enthielt. Gerade auf Ij- 
kischem Boden möchte die Deutung des Amazonenmythus 
etwas für sich haben, nach der das Wort Amazonen ur- 
sprünglich Bezeichnung für gynaikokratisch organisierte 
und regierte Völkerschaften war, so dass der Amazonen- 
kampf des Bellerophon der episch-mythische Niederschlag 
der Entwicklung wäre, die das lykische Volk von der 
strengen Gynaikokratie zu der blossen, bei ihm in ge- 
schichtlicher Zeit noch vorhandenen Mutterfolge durch- 
machte ^). 
<^himaira. Namc uud Vorstellung der Chimaira scheinen uns 

von den Semiten zu den Lykiern und durch deren Ver- 
mittlung zu den Griechen gekommen zu sein. In Lykien 
wurde sie dann mit der Zeit auf in diesem Land sich 
findende, für vulkanisch gehaltene ^) Phänomene bezogen 



*) Die Scholien zu II. VI, 186 denken an einen Einfall der 
Amazonen, und wollte noan die von Elugmann, Piniol. XXX (1870) 
S. 555 ff. entwickelte Anschauung, dass den Amazonensagen die 
Erinnerung an die kriegerischen, männlichen Sitten der nordischen 
Weiber der Kimmerier und Treren zu Grunde liege, als fiberall 
anwendbar und den wirklichen Qaellpunkt der Sagen treffend 
betrachten, so würde der Amazonenkampf des Bellerophon die 
mythische Form für Kämpfe der Kimmerier und Lykier sein. 
Neuerdings findet wieder Sepp, Altbayerischer Sagenschatz S. 288 
in den glücklichen Kämpfen gegen die Amazonen die Verdrängung 
«ines roheren Gestirndienstes durch reineren Sonnenkult. Die unter 
anderen auch von Duncker, G. d. A. V * S. 45 f. vertretene An- 
schauung, dass Amazonensagen überall da aufkamen, wo früher 
Kultusstätten der syrischen Astarte waren, der Jungfrauen in 
^ännertracht und bewaffnet dienten, unterliegt verschiedenen 
Bedenken. Nach Lippert, Gesch. d. Fam. (s. bes. S. 82) sind die 
Amazonensagen alle „plastische Personifikationen des Mutter- 
rechts** ; jedoch wird nicht zu verkennen sein, dass die Behand- 
lung der klassischen Mythen nicht zu den stärksten Seiten dieses 
Werkes gehört. 

*) Nach B.-N. S. 82 sind die Erdfeuer von Janartasch bei 
Phaseiis keineswegs vulkanischer Natur, qnd ist die ursprüngliche 
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und CDtsprechend lokalisiert. Die vielleicht erst auf 
griechischem Boden vollzogene Verbindung des Belle- 
rophon mit dem Pegasus beweist, dass Bellerophon 
den Griechen als eine Sondergestaltung des Hiramels- 
gottes entgegentrat. Die Verbindung, in der Belle- 
rophon schon in Lykien mit Glaukos und Sarpedon 
stand, zeigt, dass der in ihm nach und nach zum Heros 
sich entwickelnde Himmelsgott zu dem Meer und den 
Grewässern überhaupt in Beziehungen stand. Diese Be- 
ziehung war derart, dass Bellerophon entweder der Held 
der aus dem Meer aufgehenden Sonne war, welche 
Anschauung die Lykier dann aus früheren Wohnsitzen 
mitgebracht hätten, oder der Gott, der aus dem Meer 
und sonstigem Gewässer die Wetterwolken entstehen 
lässt und kraft eines dualistischen Gegensatzes in 
seinem Wesen , wie ein solcher so ziemlich bei allen 
Naturgottheiten sich findet, im Gewitter gegen die fin- 
steren, unheildrohenden Wetterwolken siegreich kämpft. 
Für die erstere Auffassung wäre die Chjmaira ursprüng- 
lich eine Verkörperung irgend welcher die Ordnung 
störender und menschenfeindlicher Naturkräfte oder viel- 
leicht der unheilvollen Seite und Wirkung der Sonnen- 
hitze; für die zweite ist sie die Verkörperung eben der 
Gewitterwolken und der Gewittererscheinungen ^). 



Stätte der Chimaira das Awlanthal. Näheres über die alten und 
Denen Deutungen der Ch. s. T. Gpr. 1886 S. 17-21. 

*) Die zweite Auffassung empfiehlt sich der gerade gegen- 
wärtig bei einem grossen Teil der Mythologen stark vorhandenen 
Neigung, möglichst viele, ja am Ende alle Mythen und mythische 
Gestalten auf Gewittererscheinungen zurückzuführen. Sie stützt 
sich auf die von M. Müller, Kuhns Zeitschr. V, 140 aufgestellte 
etymologische Erklärung des Namens Bellerophon: FsXXspo = 
skr. varvara = lat. villosus = zottig. Belleroph. = Töter der 
zottigen Ungeheuer, der Gewitterwolken, die in der Chimaira 
verkörpert sind, oder, wenn cpdvxTfjs von der Wurzel cpav, = der 
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Glaukos und Glaukos , Sohii des Hippolochos , Enkel des Bellc- 

rophon nach Ilias VI, 197, 206, und Glaukos, der Sohn 
des Sisyphos, Vater des Bellerophon (v. v. 154. 155) sind 
ihrem mythischen Werte nach identisch; der lykische 
Glaukos, nach dem ein Demos in Lykien benannt war % 
und der korinthische Glaukos sind unter dem Einfluss 
der genealogischen Interessen der aus Lykien stammendeu 
fürstlichen Geschlechter loniens trotz ihrer Wesens- 
gleichheit als verschieden gesetzt, der eine als Gross- 
vater, der andere als Enkel des Bellerophon. Er ist der 
zum Heros herabgesunkene, dadurch menschlichem Wesen 
noch mehr genäherte Gott des Meeres als der ruhigen, 
lichtschimmeruden Fläche, deren heiterer Eindruck durch 
einen gewissen Ernst und melancholische Tiefe gemildert 
wird. Das Meer auch von dieser seiner Seite her in 
einer besonderen Hypostasierung sich zu verkörpern, 
dazu wurde die Phantasie der Lykier immer wieder von 
neuem angeregt durch die entzückende Fernsicht, die 
sich an heiteren Tagen ihnen darbot^). 

Des Glaukos Gegenstück ist sein Bruder Sarpedon, 
bei dem auch eine genealogische Doppelung stattgefunden 
hat. Der Sarpedon, der Sohn des Bellerophon ist, und 
derjenige, welcher Bruder des Minos ist, sind von Haus 

die Wolken Herbeiführeude oder in den Wolken Erscheinende. 
Die von alten Lexikographen und Scholiasten gebotene Erklärnng 
des Namens B. = Töter des Bösen (dialekt. ßsXXepa = xa xaxd, 
eXXepa = ex^p«, noXdfiia, aSixa) entspricht wohl der später Aber- 
wiegend ethischen Auffassung des B.; ob sie das ursprfinglicbe 
Etymon des N. trifft, möchte ich nicht mit Bestimmtheit behaupten. 
Jedoch gelingt es nur auf sehr künstlichem Wege, zwischen der 
Bedeutung, die das griechische x'^V^^^P^^ lisit> und der Gestalt der 
mythischen Chimaira bezw. der ihr zugeschriebenen Bedeutung 
eine Vermittlung zu finden; s. T. Gpr. 1886 a, a. 0. 

*) St» B. s. v. nach Alex. Polyhistor. 

') 8. B.-N. S. 85. 
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aus ein und dasselbe Wesen. Sarpedon ist das Meer 
nach seiner stürmischen Seite. Auch in seiner epischen 
Heroisiernng bei Homer klingt dies gegenüber seinem 
Bruder Glaukos noch nach. Auch er gehört Lykien nicht 
ausschliesslich an. In Kilikien war ein Heiligtum der 
sarpedonischen Artemis und des sarpedonischen Apollo 
mit einem sehr angesehenen OrakeP); eine Landspitze 
Kilikiens hiess Sarpedon^); den gleichen Namen führt 
ein Vorgebirge in Thrakien^). Dass dem Sarpedon die 
Gründung Milets zugeschrieben wurde, haben wir schon 
in anderem Zusammenhang erwähnt*). Aus dem Vor- 
kommen des Sarpedon in Kilikien ist wohl die Angabe^) 
abgeleitet, dass Sarpedon als Bundesgenosse seines in 
einen Krieg mit den Lykiern verwickelten Oheims Kilix 
sich zum König von Lykien gemacht habe. 

Die Abstammung des Sarpedon von Zeus, sowie 
der Apollon Sarpedonios weisen darauf hin, dass wir in 
Sarpedon einen Gott zu denken haben, der zugleich den 
Mächten des Himmels verwandt ist. Apollon Sarpedonios 
erinnert an den Apollon Delphinios, wenn er auch die 

') Diod. 32, 10, 2 (= Exe. Photii p. 519-522) Zos. 1, 57. 

8) Str. Xm, 627: XIV, 670. 682: bei der Mündung des 
Kalykadnos. Liv. 38, 38. Sarpedoniiin) promuntiirium. Nach 
Skylax Karyand. F. 85 (= M. 102) N. einer Tz6Xig spyj^og und eines 

'^) Hesych : Hapzcr^dcbv äxxrj ävxi lou 2Iap7C7j8ovta. xÖTiog 5e ouxog 
BpcfXTjs asl xX?i5(iDvaf; s^wv xat x'jfiax'.^dp,evo^, lepo^ Iloaeiöövog. 
Schol. ad 11. XXIV, 79 — exsi 8s soxi xal tj UapTiyjSovta äxpa — 
vuv tk KapStavös 6 xdlnog ovojid^exat. Dieser thrakische Sarpedon 
wurde natürlich von den Mythologen vom lykischen und vom 
kretischen unterschieden. Nach Pseudoapollodor II, 9 s. f. ist er 
ein Sohn des Poseidon und Bruder des Poltys. Weihinschrift 
für diesen thrak. Sarpedon,. auf den homer. Beiwörter des lyk. 
übertragen sind: Arch.-epigr. Mitt. a. Öster. VI S. 31» 

') S. 14. ' . 

^) Pseudoapollodor III, 1, 2. 

5 
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entgegengesetzte Eigenschaft vertrat. Sarpedon ist eine 
nach einer bestimmten Richtung erfolgte Abzweigung 
und Heroisierung des Zenoposeidon , den die Karer als 
'Oaoyoj verehrten^). 

Die Verehrung der beiden Brüder als Heroen ist 
uns auch inschriftlich bezeugt unter Umständen, welche 
darauf hinweisen , dass beide mit dem Meer zu thun 
hatten. Nach glücklichen Seekämpfen bringt Aichmon, 
der Admiral des lykischen Bundes, den Heroen Sarpedon 
und Glaukos ein Dankopfer dar 2). Sarpedon scheint, 
wie in der llias, so auch im Kult die bevorzugtere Stelle 
eingenommen zu haben. Er hat in Xanthos ein Heilig- 
tum^). Kult und Vorstellung des lykischen Glaukos 
werden wir wenigstens für die Zeit einer höheren Ent- 
wickelung materieller Kultur in Lykien uns eher nach 
Art des korinthischen Potnieus mit dessen Beziehungen 
zum Poseidon Hippios zu denken haben, als nach Art 
des Glaukos Pontios von Anthedon, des Volksgottes einer 
armselig lebenden Fischerbevölkerung*). 

1) Siehe PreUer, Gr. Myth. II ^ 131 f. Wir stellen loLpr.rfim 
nicht mit G. Ciirtius, Gr. Et. * S. 265 mit sk. sarp, gr. spn 
schleichen zusammen, woran zu zweifeln auch Vanicek, gr.-lat 
ot. W.b. S. 1031 sich erlaubt hat, sondern mit dem lat. rapio 
und sarpo, dem griech. dpuaL^to und apTir^, indem wir annehmen, 
dass diese Stämme ursprünglich einer Wurzel entstammen, -ap- 
Tzrfioiw der rasch Erraffende. Bei Ath. I, 13 f. ist nichts von Sar- 
pedon in Lykien dargebrachten Fischopfern zu finden (gegen 
Benseier, W. d. gr. Eigenn.'*). 

2) C. i. g. 4269 b = Wadd. no. 1251. 

3) Appian. b. c. IV, 78. 79. Für Robert, Bild u. Lied S. 115f. 
ist S. „der Landesheros des südwestlichen Teiles der Landschaften 
Karlen und Lykien, ganz in demselben Sinne, wie Telephos der 
von Mysien, Hektor der von Troas ist." Dass wir nichts von 
einem nach ihm benannten Sf^jios wissen, ist wohl Zufall. 

*) Bei Homer besitzt Sarpedon, obwohl er nur von Mutter- 
seite ein Enkel des B ist, die grössere Autorität. Dieses etwas 
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Lykien hat endlich noch eine Heroengestalt, die Teiephos. 
vielleicht auch auf frühe engere Beziehungen mit dem 
europäischen Griechenland, jedenfalls auf vielfache Be- 
rührung mit dem mysischen Gebiete hinweist. Es gab 
nicht weit von Patara entfernt eine Quelle des Telephos ^), 
in der Telephos seine Wunde abgewaschen haben soll, 
also wohl eine heilkräftige Quelle. Mehr beweisend für 
höheres Alter des Telephos in Lykien ist die am gleichen 
Ort bezeugte Thatsache, dass es einen Demos des Tele- 
phos, wohl auch im Gebiet von Patara, gab*^); dass die 
Telephossage im Süden Kleinasiens früh zu Hause war, 
beweist auch die Lanze des Achilles, die nach Pau- 

befremdende Verhältnis hat die Aufmerksamkeit und den Scharf- 
sinn alter Erklärer in Anspruch genommen (Schol. 11. XII, 101). 
Es mit der Vaterschaft des Zeus zu erklären, darauf verzichtete 
man aus guten Gründen. Man legte sich zum Teil die Sache 
dnreh eine Sage zurecht, welche erzählte, bei einem über die 
Thronfolge entstehenden Streit sei der Vorschlag gemacht worden, 
derjenige von den beiden jungen Prinzen solle Nachfolger werden, 
dem, während er auf dem Rücken liege, ein auf seiner Brust 
aufrecht hingestellter Siegelring durch einen Pfeil durchschossen 
werde. (Ist dieser Vorschlag etwa auf Grund einer in Lykien 
sich lange erhaltenden Volkssitte vom Erfinder des Pseudomythus 
erdacht, nach welcher bei irgend einem mit dem Ackerbau zu- 
sammenhängenden Feste derjenige „König" wurde, der in solchem 
Hiögschiessen, jedoch wohl ohne menschliche Unterlage, glücklich 
war?) Hippodameia sei bereit gewesen, ihren Sohn zu diesem 
Experiment herzugeben, aber nicht die Frau des Hippolochos. 
Dem richtigen Grund kommt, aber vielleicht durch Zufall, näher 
die andere Begründung: §7:sl dfieX^f^g xal jioixsuojisvy^g oO vo9-e6£i x6 
Ysvog, dXXa Yuvaixög. Sarpedon hat nach Mutterrecht als Schwester- 
brader besseres Erbrecht als der eigene Sohn des Hippolochos^ 

') St. B. s. V. 

^) Ob die Münzen, deren Legende nach Fellows Lycian 
coins pl. VIII, 2 T616boue lautet, den Namen einer Stadt tragen, 
ist sehr fraglich. Six a. a. 0. no. 222—227, Münzen eines Te- 
lebeis „Dynast von Trebenna". Zeit c. 400—890. 
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sanias') ia Phaseiis im Tempel der Athene sich befand, 
allem Anscheia nach die Lanze, mit der Telephos ver- 
wundet und gebeilt wurde. Freilich könnte diese Re- 
liquie erst einer späteren Zeit entstammen, in der die 
Tempel in edlem Wetteifer sich bemühten, möglichst viele 
derartige Kuriositäten zur Erbauung und Belehrung der 
Touristen zur Verfügung zu haben '). Konkurrenz zwi- 
schen Phaseiis und Patara ist vielleicht daraus za er- 
sehen, dass im Apollotempel zu Patara^) ein angeblich 
von Telepbos geweihter und von Hephaistos gefertigter 
eherner Miscbkessel gezeigt wurde. Aber mag noch so 
viel Mache dabei sein , zum mindesten mnsste in der 
mythischen Tradition Telephos mit Lykien in Verbindung 
stehen; sonst hätte es solch frommem Betrug au Anlass 
und zu erreichenden Vorteilen gefehlt. 

Auch sonst übte Lykien auf religiösem Gebiet in 
alter, wenn auch hier überwiegend in nachhomerischer 
Zeit, einen Einflnss auf die Griechen aus. Eine besondere 
Ausgestaltung des Apollokultes wurde von den Lykiern 
angeregt. Wie dieser Golt auf der ganzen kleinasia- 
tischen West- und Sudküste seit alter Zeit einheimisch 
und hier nicht etwa erst aus dem europäiscfaen Griechen- 
land dnrch die Kolonien eingeführt worden ist, so war 
er es besonders in Lykien. Nicht bloss der nördliche 
Lykier Pandaros bat zu seinem Schutzgott den Apoll; 
auch Glaukos betet zu ihm, der sich im fetten Gaue 
Lykiens oder auch sonstwo befinde, dass er ihn trotz 



I) III, 3, a 

') Da83 auch die lykische Pi'iesterHcliaft io dieser Bituicbt 
nicbt blfidu war, zeigt l'lin. n. h. XIII, 88, wornach Mucianas ale 
Statthalter von Lykien einen auf Papjrrus geschriebenen Brief 
sah, den Sarpcdon von Troia aus in die Ileiniftt gesehricben 
linben sollte. 

») Pane. IX, 4l, i. 
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seiner Wunde kampffähig mache, und auf Zeus' Geheiss 
rettet der Gott den Leichnam Sarpedons. Dass das Volk 
seinen Namen von der Verehrung des Lichtgottes bekam, 
haben wir schon ausgeführt. Um das Orakel von Pa- 
tara noch nicht zu berücksichtigen, so ist unleugbar in 
hellenistischer Zeit Apollo samt seiner Schwester Artemis 
und seiner Mutter Leto der Nationalgott der Lykier-, sie sind 
deren TraTpwot Dsot ^). Das Letoon ist noch in römischer 
Zeit*) das gemeinsame Heiligtum des Volkes, dessen 
Priester und Priesterin zugleich die Oberpriester des 
lykischen Bundes sind. Der Leto Strafe wird in einer 
Inschrift®) gegen den angerufen, der sich gegen Be- 
stimmung und rechtmässige Inhaber eines Grabes ver- 
fehlt; in einer andern ziemlich alten erscheint ebenso 
Leto mit ihren Kindern*). Das Bild des Apoll ist häufig 
auf lykischen Münzen mit griechischer Legende ^) und 

») Wadd. 1221. 1290. B.-N. no. 96 und no. 7 der von M. 
Holleaux und P. Paris im Bull. d. corresp. hell. Mars 1886 ver- 
öffentlichten Inschrift von Oinoanda: Ispsa iVsoO Tcaiptpou 'Attö?.- 

X(l)VOg AuXt(OV TOU xoivoö. 

«) B.-N. S. 118 ff. und bes. no. 93. Appian Mithr» 27. Str. XIV, 
665 a. £. Ein Letotempel auch in Oinoanda no. li der oben be- 
zeichneten Inschriften. 

^ C. i. g. 4300 h (= Wadd. 1273) Antiphellos; nach Savels- 
berg, Beiträge I, 58 entspricht der Schlussformel dieser griechi- 
schen Inschrift: fj Atjtüd auxöv s7iiTpi'|)£t diejenige der neben ihr 
stehenden lykischen nicht, sondern lautet: „der soll untergehen 
mit seinen Deszendenten und seinen löblichen Kindern **, dagegen 
findet er II S. 73 auf einer lykischen Inschrift von Limyra, der keine 
griechische zur Seite steht, die Formel: ^so schlägt ihn Latöna." 

*) C. i. g. 4259: afiapxojXö^ saxto ^swv Tiavxwv y.al Ay^TOug 
y.al Twv Tsxvtüv aöxf^s (Pinara); ähnlich no. 4303 Add. a|i. soxco 
sk '^Tjv Atjxü) y.al slg x. X. ^. ti. (Myra); ist der Name Stertinia 
richtig ergänzt, aus römischer Zeit. 

^) Die ernzelnen Städte zusammengestellt von Cousin et Diehl, 
BttU. de corr. hell. 1886 Heft I und darnach T. Gpr. 1886 S. 26 f. 
Anm. 
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das Kennzeichen eines grossen Teils der älteren Münzen 
mit lykischer Legende, das Triquetrum') bezieht sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch auf den Gott. 
Apoiion Lvkios. Nicht gesichert scheint allerdings lykischer Einfluss 
beim Kult des ApoUon Aux^to; zu sein. Dieser Beiname, 
welcher sich bei Homer noch nicht findet, bedeutet ur- 
sprünglich nicht den von Lykien herübergekommenen 
oder vor allem dort waltenden Gott, wenn er von den 
Alten auch bald so verstanden wurde ^), sondern dasselbe» 
wie Ai»;cYiy£vyic, den Lichtgeborenen oder wohl richtiger 
den von der (Morgen)Dämmerung Geborenen. Wäre für 
Leto die Ableitung von Vl^th nicht aus sprachgesetzUchen 
Gründen anzuzweifeln, so wäre AriToysvr,; gleich W/.rr 
ysvTi;. Der Apollon Au^trjysvr,; trägt seine Abzweigung 
aus dem Sonnengott noch deutlich an sich. Die Beziehung 
zur Natur und dem, was die Sonnenhitze dem Menschen 
Schädliches bringt oder aufkommen lässt, tritt scharf 
• hervor in dem Beinamen 2]|i.ivl>£uc („Mäusegott"), unter 
dem er vor allem in der Troas und deren Umgebung viel 
verehrt wurde ; dieser Beiname ist nur eine materiellere, 
auf eine einzelne bestimmte Jahreszeit bezogene Er- 
scheinungsform des Apollon Auxio? und trat gerade des- 
halb im Kult und für das praktische Leben stark hervor ^). 



') Siehe unten S. 114. 

*-) Schon Pindar Pyth. I, 75 Aüxis xal AiAot' dvÄaao)v ^oljiz 
Die Bedeutung) welche man so allmählich dem Aüxio^ unterlegte» 
veranlasste dann auch die falsche Erklärung des AuxtiYsvy;;, gegen 
welche jedoch in den Schol. ad II. IV, 101 eine Polemik erhalten 
ist, die sich nicht auf sprachliche Gründe stützt, sondern auf die 
richtige Beobachtung, dass Homer noch nichts von einer Gebort 
des Gottes in Lykien weiss. 

^) Mit dem Ackerbau hängt vielleicht auch der von Hesych 
bezeugte lykische Beiname des Ap. „gpsd-uiiio;*^ und dessen Fest 
,£p£d'0|iia^' zusammen. Der Name ist von manchen mit dem Ap. 
sp'jJ^ißtos der Rhodier (Str. XIII, 613) in Verbindung gebracht 



J 
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Im europäischen Griechenland findet sich der Kult dieses 
ApoUon Alx(s)ioc in Argos und Sikyon ^) , in Athen und 
vielleicht in Theben ^). In Argos war das Heiligtum des- 
selben das angesehenste und; weil es als sehr alt er- 
schien, galt es als von Danaos gegründet. Ein Markt- 
platz hiess >.ux.£to; ayopa ^), und der Gott ist Schutzgott des 
Landes und der Herrscherfamilie von Argos *), In Attika 
trägt das Au/.etov, wohl das älteste Apolloheiligtnm der 
Stadt Athen, seinen Namen von dem Apollon Aujtstoc, und 
stand an dieser Gerichtsstätte ein Wolf ^). Auf europäischem 
Boden war mit dem Apollon Au/w(£)to; der Wolf in enge 
Verbindung getreten, wohl unter Einwirkung des be- 
sonders in Arkadien üblichen Dienstes des Zeu; Auzalo;. 
In Lykien findet sich dagegen der Wolf als heiliges 
Tier des Apoll nicht, weder auf Münzen noch sonst, 
dargestellt. Die uns aus den Aj/.ixyA des Xanthiers 
Menekrates erhaltene *^), auch von Ovid ^) poetisch behan- 
delte und nach griechischem Muster weiter ausgeführte 
Sage, dass Leto, nachdem es ihr von dem Hirtenge- 
sinde verwehrt worden, ihre neugeborenen Kinder in 
der Quelle Melite zu baden, von Wölfen an den Xan- 

worden. Letzterer war der Gott, der je nachdem den Meltau 
vom Getreide fernhielt oder denselben bewirkte. Freilich liegt 
näher daran za denken, dass der Beiname des Gottes ursprüng- 
lich eptO-uiios = der Starkmutige, sehr Tapfere war, ein Wort, 
das besonders häufig Quintus Calaber verwendet. 

1) Paus. II, 19, 3. II, 9, 7. 

2) Aesch. Sept. c. Theb. U5 f. (Dindorf ^); Soph. Oed. R. 
203 f. (Dind. ») ; 919 f. (letztere Stelle mehr beweisend). 

3) Soph, El. 66. 

*) Bes. Soph. EI. 1374 f. zusammen mit 1376 ff.; dann auch 
<H5 und 655» 

^) Harpokration s. Ö£xd^(ov. 
^) Antonin. Liber. transf. 35. 
') Met. VI, 317—381. 
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thos gefuhrt worden sei^ ist unter griechischem Einflnss 
geprägt. Die Lantähnlichkeit von lu/yi und ^lizo; hat 
dazu mitgewirkt, dass Apollo zu dem Wolf in enge Be- 
ziehung gesetzt wurde. Die erste Ursache aber war sie 
nicht, auch wohl nicht das, dass der Wolf das Tier des 
schlimmen Winters ist und der Feind der Herden, son- 
dern eine symbolische Vorstellung, für welche der Wolf 
eine Verkörperung des dämmernden Lichtes oder ein 
Bild des unstät und scheu flüchtenden Mörders ist 
Apoll, der in der Sonnenhitze Misswachs und Seuchen 
sendet, aber auch wieder abwendet, war schon dadurch 
ein strafender Gott. Letzteres tritt bei seiner Znsammen- 
stellung mit dem Wolf noch mehr hervor. Der Wolfs- 
apollo schlägt und straft gewaltig, und dann sind die 
Wölfe seine Diener ^) ; er behütet und errettet aber auch, 
und dann ist er Xujcoy-Tovoc ^. Beide Seiten erfuhren 
notwendig mit der Zeit eine ethische Vertiefung ; Apollo 
wurde Heischer und Ordner der Mordsfihne, wenn sie 
vielleicht auch nicht erst durch seinen Kult eingeführt 
wurde ^) ; wie er Strafe und Busse verlangt, so löst und 
reinigt er auch*). 

^) Als solche nach Arist. bei Aelian. de nat. ann. XII, 40 von 
den Delphern geehrt. Wölfe ernähren ein ausgesetztes ööhnlein 
des Apoll. 

2) Siehe Soph. El. 6. Aesch. Sept. c. Th. 145 f. kann das 
Auxsi' avag Xöxsio^ Ysvoij oxpaTq) 5aUj) sowohl dahin verstanden 
werden, dass Apoll, wie ein Wolf, in die Herde der Feinde fallen 
möge, als auch so, dass er die Wolfsschar der Feinde vernichten 
möge. Aesch. Agam. 1257 ff. scheint mir zwischen )J}y.bC "AtioXaov 
und der Bezeichnung des ehebrecherischen Aigisthos als Wolf 
(a'jxy^ tiKOD^ Xdatva ouYxot|iö)ii^vr^ X6y.q)) keine Beziehung vorhanden 
zu sein. 

3) Nach H. D. Müller, M. d. gr. St. II, 197 war die Idee der 
Mordsühne schon den Achaiem nicht fremd. 

*) So erfleht lokaste in Soph. Oed. R. 923 vom 'Ar:. X'jxsto; 
A'jaiv Ttvd suaYTi- 



Der Lykier älteste Berührungen mit anderen Völkern. 73 

Da der Kult dieses ApoUon A*jxeto; im europäischen 
Griechenland sich als eine der ältesten Kultformen des 
Apollo darstellt, besonders in Argos, dessen Gebiet 
die Überlieferung auch sonst sehr alte Verbindungen 
mit Lykien zuschreibt, » und in Athen, wo als Stifter 
dieses Dienstes ein Heros Lykos angenommen wurde, 
könnte man sich zur Annahme versucht fühlen, dass der 
Kult des Apollon Au/.sio; aus Kleinasien, vor allem Lykien 
herübergekommen sei. Jedoch ist es ebenso gut mög- 
lich, dass dieser Kult von den Griechen bei ihrer Ein- 
wanderung in den Süden der Hämushalbinsel schon 
mitgebracht wurde oder von ihnen nach derselben 
im wesentlichen selbständig aus einem ihnen mit den 
Bewohnern Kleinasiens gemeinsamen Keime entwickelt 
wurde ^). 

Mit grösserer Sicherheit behaupten wir einen Einfluss ai.oh 
Lykiens auf Griechenland in Beziehung auf den Dienst 
des Apoll als Letoiden und als des Bruders der Artemis, 
der unverkennbar über Delos nach dem griechischen 
Kontinent kam. Zur Zeit der endgültigen Gestaltung 
der homerischen -Epen war für die lonier Leto schon 
Mutter des Apoll und Apoll Bruder der Artemis ^). Des- 
halb hat man die Einführung der Zwillingsgeschwister 
Apollo und Artemis als eine Neuerung der lonier ^) oder 



*) Stell in Pauly, Realencykl. '^ Art ApoUon nimmt an, dass 
Ap. Auxiog von Kleinasien bes. Lykien nach Europa kam. 

*) Leto als Gemahlin des Zeus bezeichnet: IL XIV, 327 
(in dem spät und unpassend eingelegten Katalog der Liebschaften 
des Zeus), XXI, 499 (im Götterkampf, der jedenfalls nicht zu den 
ältesten StUcken gehört), Od. II, 580; als Mutter der Artemis: 
Od. VI, 166; als Mutter des Apoll: U. XVII, 849. XIX, 413, 
Od. II, 318. II. I, 9 (Ar^Toös xal A1Ö5) I, 36 (Ap. zugleich als 
ili'.v9'ef)s angeredet); als Mutter beider: II. XXIV, 606 f. 

») Milchhöfer über d. att. Ap. S. 17. 



uls Kinder 
der lioto. 
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ein Werk der Macht der Dichtkunst^) angesehen. Dass 
der ionische Stamm und die epische Poesie mitgewirkt^ 
kann und soll nicht in Abrede gezogen werden, aber 
der Anstoss kam anderswoher, von Lykien, wo der 
Kult der Leto uralt zu sein scheint *). Dass Apollo 
Sohn der Leto ist, das kommt in erster Linie bei dieser 
Form seines Kults in Betracht, Die Vaterschaft des 
Zeus wird im Kult weniger betont und ist nach unserer 
Meinung erst auf griechischem Boden hinzugekommeu, 
wie sicherlich die Eltern der Leto Koios und Phoibe'^) 
erst vom Bestreben, die Götterwelt genealogisch zu syste- 
matisieren, ihr gegeben worden sind und eigentlich nur 
darauf beruhen, dass man die gesuchten Eltern der 
Mutter in Beinamen ihrer Kinder fand. Dieses Über- 
wiegen der Mutter gegenüber dem Vater weist auf ein 
Land als Ursprungsgebiet hin, in welchem die Frauen 
innerhalb der Familie noch mehr Recht hatten als die 
Männer. 
Wetzen Eine halbwegs sichere Etymologie von Vr.Tw ist 

der Loto. , iin- t ^^ • »i 

nicht vorhanden^), so dass von dieser Seite aus ihr 



') E. Curtius, Die griech. Götterlehre vom geschichtlichen 
Standpunkt. Preuss. Jahrb. 1875. 

2) Siehe B.-N. S. 118. 

3) Hes. Theog. 406. 921. Hymn. in Apoll. Del. 62. 

*) Gegen die Ableitung von V lath in XaS-siv (Welcker), wor- 
nach sie die Göttin der dunkeln Nacht wäre, weiche aus ihrem 
Schoss Sonne und Mond gebiert, und ADxr^Ysv/;^ dann im ganzen 
= Ar^iojidr^S wäre, wird das Fehlen der Aspiration des Auslauts 
geltend gemacht (G. Curtius, Gr. Et. ^ S. 210); die Zusammen- 
stellung mit \rfioL und Ableitung beider von dem lyk. lada = 
Frau (s. jetzt Mor. Schmidt, Neue lyk» Studien S. 37 f.), die 
Preller vorschlägt, wäre statthaft, wenn in beiden Formen der 
konsonantische Auslaut Endungselement, nicht wurzelhaft wäre. 
Schmidt leitet lyk. lada von V \& = las ab. Von einer V la-s bat 
auch Schweizer, Kuhns Zeitschr. II, 68 Ar^xw abgeleitet, jedoch 
in der Bedeutung ^ Liebe, Geliebte" (des Himmelsgottes). 
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Wesen nicht erschlossen wird. Am wenigsten möchten 
wir der Aufstellnng Milchhöfers ^) zustimmen , dass sie 
die schwangere^ unstät am Himmel hin- und hergetriebene 
Wolke darstelle. Uns scheint sie die Personifikation 
der Alinatur zu sein, welche vor der Ordnung des Kos- 
mos wirr; unstät und regellos war, die aber aus sich 
heraus die Ordnung schuf, vor allem durch Erscheinen 
von Sonne und Mond. So hat sie vieles gemeinsam mit 
der Göttermutter Ma , ist aber doch derselben gegenüber 
eine höhere, eigenartige Entfaltung und Wendung des 
gemeinsamen Grundgedankens. Ihre Mutterschaft ist 
nicht der Ausdruck für das ewig fortgehende Kreisen 
der Natur, sondern für die Herausgestaltung der ge- 
ordneten Welt aus dem Chaos, und damit, dass die 
Gottheit der schaffenden Natur bei den Lykiern so ge- 
fasst war, hängt wohl zusammen, dass wir von Kult- 
prostitution und orgiastischer Selbstentmannung in Lykien 
nichts erfahren und Lykien sich in dieser Hinsicht den 
Einflüssen der semitischen Religionsanschauungen der Ba- 
bylonier und Syr^r. verschloss. 

Dabei behielt Le.to die Eigenschaft, dass sie über 
das Werden und SchaflTen der Natur waltete, nur dass 
sie nicht in dessen ewigem Wechsel aufging, und dass, 
weil sie die Himmelskörper und den ganzen Kosmos aus 
sich heraus gestaltet hatte, ihre Anschauung einer ethi- 
schen Vertiefung mehr zugänglich war als die der Ma. 
In der kretischen Stadt Phaistos wurde eine Leto «Butitj 
verehrt, die besonders das Geschlecht der Geburten be- 
stimmte ^). Ihr Verhalten zu den Menschen wurde über- 

*) a. a. 0. S. 17. 

^) Das ist aus dem erotisch gewendeten Mythus bei Ant. 
Lib. transf. 17 zu schliessen. Vielleicht spricht sich ihre Natur- 
bedeutnng auch darin aus, dass sie {JLuyaX^ slxa^exo. Ant. Lib. 28. 
Man könnte d^irin auch ein Analogon zum Ap. 2)tiLvd-su€ finden. 
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wiegend mild gefasst; doch wo gefrevelt und heilige 
Ordnungen missachtet werden, straft sie unbarmherzig; 
deshalb werden auch auf Grabinschriften Lykiens die 
Frevler gegen die Heiligkeit der Gräber ihrer Strafe 
empfohlen. Wie unzertrennlich sie von ihren Kindern 
ist, zeigt sich auch darin, dass sie bei Homer mit ihnen 
auf Seiten der Troer steht. 

Auf griechischem Boden ist, da die karischen 
Stätten ihrer Verehrung^) wohl in vorhellenische Zeit 
hinaufreichen, der Ort der ältesten Verehrung Letos 
und der Letoiden die Insel Delos, welche für die Griechen 
die Stätte der Geburt teils des Apollo allein, teils der 
beiden Geschwister war. Eine Erinnerung an lykischen 
Einfluss finden wir in so früher Zeit, dass sie auf un- 

tliiss auf Dolos. 

oieii. unterbrochener Tradition beruht haben kann, darin, dass 
Ölen, den die Delier als den Verfasser verschiedener 
Hymnen betrachteten, für einen Lykier galt^. Kalli- 
machos spricht im Änschluss an die herodoteische Angabe^ 
neben der ihm vielleicht noch andere vorlagen, vom ly- 
kischen Greise Ölen, der seine heiligen Lieder nach 
Delos brachte ^). In diesem Ölen sehen wir keine einzelne 



Oder sollte die Maus hier die Nacht bedeuten, eine Bedeutung, 
welche sie nach Gubernatis, Tiere in der indog. Mythol. 1874 
S. 390 in manchen zu Märchen gewordenen Mythen hat? 

^) Ay^xtiiGv äXao; bei Ealynda Str. XIV, 651; bei Physkos 
652« Das gleiche darf wohl auch von Pamphylien angenommen 
werden, wo ihr Kult z. ß. für Attaleia durch eine der Kaiseraeit 
angehörige Inschrift bezeugt wird. B. d. c* h. 1883 7, Ramsay no. 5. 

«) Herod. IV, 35. 

^) Hymn. in Del. 304. Ausserdem erwähnt bei Paus. II, 13, 3 
als Verf. eines Hymnus auf Hera; I, 18, 5; VIII, 21, 3; IX, 27, 2 
eines solchen auf Eileithyia; V, 7, 8 auf Achaia. Die Bezeich- 
nung als Hyperboreer (Suid. und die delphische Dichterin Boio 
bei Paus. X, 5, 7—8) rührt von einem Teil des Inhalts der ihm 
zugeschriebenen Gesänge her und ist jünger als seine Herleitang 
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Person, sondern die Hypostasierung von Einwirkungen 
und Entwickelungen einer Reihe von Generationen, welebe 
in eine Zeit fielen, wo das homeriscbe Epos im ganzen 
schon ausgebaut war. Priesterliches Selbstbewusstsein und 
priesterliehe Ansprüche bewirkten dann, dass dieser Ölen 
als uralt, als Erfinder des Hexameters^) ausgegeben 
wurde; man konnte und wollte nicht zugeben, dass die 
hieratische Poesie jünger war als die episch-heroische. 
Was diesem Ölen zugeschrieben wurde, war nicht 
ausschliessliches Werk von Lykiern, sondern Griechen 
wirkten auch mit. Und wie der Kult der Leto und der 
Letoiden, als er von Lykien nach Delos kam, dort schon 
Kulte vorfand, an welche er anknüpfen konnte und 
durch deren Berühraug er selbst in etwas umgestaltet 
wurde, so mag dann später wieder eine Rückwirkung 
von Delos auf den lykischen Kult ausgegangen sein. 
An eine förmliche lykische Priesterkolonie in Delos 
denken wir nicht *^). 



aas Lykien; gemacht, um ihm noch mehr Nimbus zu geben und 
vielleicht auch, um Lykien oder Delos zurückzusetzen. Die als 
A'jjiatog (Suid.) halte ich für eine verunglückte gelehrte Hypothese, 
abgeleitet aus dem Namen der von ihm besungenen Göttin oder 
Heroin Achaia, die jedenfalls gerade mit den peloponneslschen 
Achaiern der geschichtlichen Zeit nichts zu schaffen hatte (nach 
Gustav Gilbert Deliaca S. 21 Beiname der Demeter von axog 
Leid = mater dolorosa; warum, wenn diese Erklärung sprach- 
lich statthaft, nicht auch Beiname der Leto, die, ehe sie geboren, 
auch mater dolorosa war?), zu einer Zeit, da das achäische 
Olenos seine selbständige Existenz verloren hatte und mit Dyme 
synoikisiert war (s. Polyb. II, 41, 7. Str. VII, 386). 

*) 8* Paus. X, 5, 7, 8. Aus diesen Versen der Boio hätte 
Flach, Gesch. d. giiech. Lyn I. S. 92 keinen Schluss auf „ge- 
mildert dorischen Dialekt** Olens ziehen und diesen dann zu 
Gunsten der Wahrscheinlichkeit der Herleitung Olens aus Dyme 
verwerten dürfen. 

-) Lykischen Einfluss bezw. lykische Herkunft nehmen für 
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'- Walirscbeiolich hat Lykien auch Einfluss auf die 

in Delos erfolgte Auebildung der Hyperboreereage ge- 
habt. Das erste materielle tiubstr&t, auf dessen Grund- 
lage sich diese Sage bildete, war allerdings die uralte 
feierliche Überbringuug der Eiresione in den Tempel des 
Apoll ^), und gehoD in früher Zeit mögen die ionischen 
Bewohner der verschiedenen Inseln und des asiatischen 
Kontinents Theorien mit solchen Dankesgaben nach 
Delos gesandt haben; aber die ganze Sage als aitio- 
logische Legende über den Ursprung der Eiresione zu 
betrachten dürfte zu weit geben. Mit dem ursprüng- 
lichen Drauch verschmolz sich zu deren Ausgestaltung 
ein ideelles Element, so dass am Ende ein Teil der 
wirklieh statttindenden oder in frommem Scheine insze- 
nierten Sendungen ausgeführt wurden, um der Idee kon- 
kreten Ausdruck und reelle Beglaubigung zu verschaffen*). 
Diese Idee ist der fromme Glaube an die Existenz eines 
auserwnhlten priesterlichen Volkes des Apoll, ausge- 
stattet mit all den Tugenden, welche eine vollkommeoe 
Verehrung des Gottes verlangt, und beglückt mit all 

den Dienst der l.ctoiden .luf Deins an: Gustav Gilbert Deiiaca 
1869. Biirkliardt' Biedermann, Dur Hymn. auf d. dei. Ap. Eid. 
ladiingssctireibcn des Baseler PädsKog. 187Ö. 

'l Insoweit stimme ich den Ausflliitntigen Mannliardts, AnL 
Wald- und Feidkiilte S. 2^4 ff. zu; aber schon seine Annahme, 
dass die r-sp-fit^i;- bei Her. IV, 'A3 eine durch aioÜBche (im 
ionischen Delos 1j Aphairesia entstandene Nebenform für ■•izzp- 
9Epi=; = i'berbnnger sei, scheint mir gewagt. Er vermutet 
dann, dass ca .neben diesem {■j]T.s[,if£pUi eine zweite Form dieses 
Amtsnamens gegeben habe: !i-if.'fr,pv. (oder ür.sf'^^pi-.a:) und ans 
ihr überwiegend durch volksetymologisches Missverstandni^ 0;::p- 
^dpr.ti entstanden sei. Annchmbaier ist mir die Etymologie von 
G. Ciirllus, Gr, Et " S. 348 = Ultramontani, bei der ein etymo- 
logischer Zusammenhang mit ß^pisif von Anfang an vorhanden ist. 

') Dass bei manchen Theorien poliüsche Motive in erster 
Linie wirksam waren, soll damit nicht in Abrede geiogen werden. 
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dem Segen und all den Freuden, welche der nienscben- 
freundlielie Gott, allerdings vor allem als der Gott des 
Friede bedürfenden und Friede schaflfenden Ackerbaus 
gedacht, seinen wahren Verehrern spendet. In aller- 
frühester Zeit mag man sich dieses Volk, dessen Vor- 
stellung sich naturgemäss aus roherem Keime ent- 
wickelte, eben als über dem nächsten hohen Gebirge 
sitzend gedacht haben; mit Zunahme des Verkehrs und 
Erweiterung des Horizonts geographischer Kenntnisse 
mnsste diese Annahme schwinden. Dass man es später 
im äussersten Norden dachte, wurde neben dem Grunde 
etymologischer Art auch noch dadurch veranlasst, dass 
man Kenntnis davon erhielt, dass nördliche Völker Licht- 
dienst hatten und im äussersten Norden das Jahr in 
einen langen Tag und eine lange Nacht zerfiel, welch 
ersterer sich für die a7:oS'/)pa des Lichtgottes sehr 
empfahl. Die während des ganzen Altertums ziemlich 
allgemein herrschend gebliebene Anschauung von der 
Friedfertigkeit, Gutartigkeit und den glücklichen Zu- 
ständen der nördlichen Völker ist sicherlich mehr von 
der Hyperboreersage abgeleitet, als dass sie die Ver- 
legung des nur in der Phantasie der Frommen und im 
Credo und den Kultgebräuchen der Priester existieren- 
den Volkes in den äussersten Norden veranlasst hätte, 
wenn auch schon bei Homer ^) die Abier die gerechtesten 
aller Menschen heissen. 

Dem lykischen Sänger Ölen wurde die Urheber- 
schaft von Hymnen auf Opis und Arge zugeschrieben, 
zwei Hypostasen ursprünglicher Funktionen der Artemis ; 
diese Halbgöttinnen waren nach der delisohen Legende 
aus dem Lande der Hyperboreer gekommen^). Die 



») II. XII, 6. 
*) Her. IV, 35. 
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Hyperboreersage ist ein wesentliches Stück der Apollo- 
anschauung und des ÄpoUokuIts, wie sie sich auf 
Delos ausbildeten, und, ist deren Entwickelung unter ly- 
kischem Einflnss vor sich gegangen, so muss dieser sich 
auch auf erstere erstreckt haben ^). Ist die Erklärung 
des Wortes = die überm Gebirge Sitzenden zutreffend, so 
bilden gerade in Lykien die Gebirge eine hohe und 
schwer zu überwindende Scheidewand. Zudem war nach 
der in Lykien einheimischen Sage Apoll im Norden des 
Lyki.che Sage Xanthosthalcs geboren. Die Sage von der Geburt Apolls 

von der Gebui*t c? o r 

Apolls. (und der Artemis) auf Delos bildete sich erst, als Delos 
ein bedeutender Sitz des apollinischen Kultus wurde. 
Die homerischen Epen bieten sie nicht ^). Der Hymnus 
auf den delischen ApoU^ in dem sie uns zum erstenmale, 
aber sogleich in ausgebildeter Gestalt, entgegentritt, ge- 
hört frühestens dem Anfang des siebenten Jahrhunderts 
an. Für die Lykier hatte natürlich diese Lokalisierung 
keine Geltung, ausser insoweit sie sich etwa später den 
griechischen Anschauungen und Ansprüchen anbequemten. 
Für sie war ihr Gott notwendig in ihrem Lande geboren. 
Diese ihre Anschauung sehen wir allerdings nicht be- 
zeugt in den vereinzelten Notizen, nach welchen Apoll 
in Lykien geboren wurde, da es möglich, ja wahrschein- 
licher ist, dass sie aus dem später so häufigen Miss- 
verständnis des Beinamens Aiiicio; oder aus gelehrter 
Vermutung hervorgingen^). Eine jüngst in Sidyma ge- 

*) 6. Gilbert a. a. 0. S. 15 spricht die Vermutiiog ans, dass 
die fünf Hyperboreer, welche nach Her. IV, 31 mit Hyperoche und 
Laodike die ersten Ispal (XTiapxal nach Delos brachten, dort sitzen 
blieben und Stammväter der Tisp^spssg wurden, Lykier waren, 

2) In Od. VI, 162 ist sie nicht angedeutet, s. auch Priem, 
D. homer. Hym. auf d. del. Ap. Posener Progr. 1&78. 

^) Steph. B. s. V. TsY^pa: Sf^iiog 6 Ay^Xiog* (Zeit nngewiss) 
xy;v "ATiöXXfovoc; -^i^Bov^ ol |i£v ev A'ixicjt, oi 8s sv AVjXq), ot 5s £v 
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fundeae, leider verstümmelte and auch sonst schwer zu 
deutende Inschrift ^) enthält jedoch aller Wahrscheinlich- 
keit nach die lykische Lokalisierung der Gebart der 
beiden Letokinder. Dieselbe wird nach dem Gebiet der 
Stadt Araxa verlegt, welche am nördlichen Ende des 
Xanthosthales lag, da wo der Fluss aus ungangbarer 
Spalte des Alpengebirges hervorbricht. Dem Fasse des 
Berges entströmt eine wunderbar starke Quelle, welche, 
wie eine Stelle des Quintus Galaber beweist, von den 
Umwohnern fälschlich für die Quelle des Xanthos ge* 
halten wurde. Mit der Geburt der Letokinder wird auch 
erst der Fluss geschaffen, der das Land besiedelnngs- 
fähig und fruchtbar macht. Mit O^eoroxo; yr, ist eine 
Seite des Wesens der Leto bezeichnet; das Wunder, das 
erzählt wird, dass vor Zeiten die göttergebärende Erde 



Zwoi^pt x^g 'AxTtx^C, ol ^k iv Teyopqp x^g BoKüxtag (yaoLv. Menandros 
£-i5eixxix6c Tispl SjxtvO-. Hhet. graec. IV, 137 und ebendaselbst 
IX, 322 Tispl smöetxxixöv: Atjxü) xaxaXajigavsi xi^v A^Xov [idXXoooa 
xixxsiv 'fjSio)^, ol Cd cpaot x^v Aüxtav. Schol. ad IL IV, 101. 4>aaiv, 
Ott Xad-elv aTioüödCoüoa ^ Ay)xd) xyjv x^€ "Hpag CrjXoxuJiiav elg 
Auxtav dity^XXdcYY^, (bg xal "Ayveov iv x^ ösxaoxtxq) X^yst, xal dyiv- 
vr^asv Ixet xdv 'ATiöXXwva. 

*) B.-N. no. 53 B. dva^uoOorjs "t^S ^[so]xGy.oi} ytjc Xatvtoü[g] 
|iGp:pag ojiotoxuTiEtg xfjg Ayjxoug 8td6[ioig qpcoox'^poiv iTioüpavioig iv 
'A[pd]gotg xüYj^eTotv (= natis). Wie B.-N. S. 75 bemerkt, hängt 
mit dieser lykischen Version der Gebnrtssage eine Stelle des 
Qaint. Cal. (II, 21 ff.) zusammen, nach der Leto in den Geburts- 
wehen den Fluss Xanthos dvd'pu)7ioioiv dvscprjvsv dvappiQ^aaa yipeaai 
TpTjxi) TreStov Auxtrjg spixuödog. Die Inschrift enthält die gelehrte 
Rede, welche auf einem zu Sidyma abgehaltenen religiösen Fest 
der Abgeordnete von Kalabatia, dem Hafenorte dieser Stadt^ 
hielt Sie ist allerdings spät, nach B.-N. stammt sie aus nach- 
hadrianischer Zeit; aber der Redner beruft sich auf ältere Quellen 
und benennt als solche den Polycharm, dessen Zeit freilich nicht 
festzustellen ist. Dass er alten Quellen folgt, zeigt sich darin, 
dass er an die uns aus Panyasis erhaltene Genealogie des Tlos, 
Kragos und Pinaros anknüpft. 

6 
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zwei steinerne^ Apollo und Artemis ^) ähnliche Bilder ans 
ihrem Schosse entstehen liess^ ist eine plumpe Nach- 
ahmung und eine den Bedärfnissen des VolksglaubcDs 
entsprechende Bestätigung der eigentlichen Geburtssage. 
Vielleicht ist es auch von Bedeutung , dass Apollo und 
Artemis als tt,«; Avitou; StSu[i.oi (pwcrrrps; dTroupaviot be- 
zeichnet sind. Freilich wird schwer zu entscheiden 
sein^ ob diese Bezeichnung auf alter ^ ununterbrochener 
Tradition beruht oder einer späteren gelehrten Deutung 
des Wesens der beiden Gottheiten entsprungen ist. 
Möglicherweise hing mit dieser Lokalisierung der Gebart 
der lykischen Hauptgötter der in Lykien heimische Keim 
der Hyperboreersage zusammen, welchen die Griechen 
weiter ausgebildet haben ^). 
Ai.oiiinischeB ApoUo hattc iu Lykien neben anderen unbedeutenden^) 

Orakel . , ^ , a 

zu Ptttara. ciu angeschencs Orakel m Patara. Herodot *) giebt 
uns von demselben an, dass es nicht das ganze Jahr 
hindurch dort thätig war, und dass, so oft es in 
Thätigkeit trat, die 7:p6[^.avTt; die Nacht über im Tempel 
des Gottes eingeschlossen wurde. Eine bestimmtere Nach- 
richt besagt, dass Apoll in Patara nur im Winter weis- 
sagte ^), für den Sommer nach Delos ging. Wenn dieses 



^) Über Belege des Kultes der Artemis in Lykien und ihre 
Verbindung mit den Eileithyien s. T. Gpr. 1886 S. 27 f. 

*) An ÄTiapxai, welche in sehr früher Zeit von den nörd- 
lichen zu den südlichen Lykiern gekommen wären, wird kaum 
zu denken sein. 

') Besprochen T. Gpr. 1886 S. 24. Das Orakel des ApoUon 
Zoupiog beweist Beziehungen Apolls zur See. 

*) I, 182. Himerius XIV, 1 Auxtov (sc. dvöpa) nötigt, wenn 
kein Irrtum vorliegt, zu der Annahme, dass in späterer Zeit eio 
Mann die Promantie inne hatte. 

^) Serv. ad Verg. Aen. IV, 143 f. (hibemam Lyciam Xantbi- 
que flnenta deserit ac Delum maternam invisit Apollo) : hibemam 
Lyciam non asperam, sed aptam hiemare cupientibus, sie enim 
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Orakel je einmal eine iibei'' Lykien hinausreichende 
Wirksamkeit gehabt hat^), so fällt diese in frfihe Zeit. 
Schon KroisoS; der sonst dem Sonnengott in allen seinen 
verschiedenen Gestalten grosse Huldigung erwies, hat 
es nicht befragt^) ; das konnte freilich auch seinen Grund 
darin haben, dass die Lykier sich von der lydischen 
Herrschaft frei erbalten hatten. Telmessos, dessen Pro- 
pheten der lydische König befragte^), gehörte damals 
politisch noch nicht zu Lykien. Aber auch sonst finden 
wir es in der geschichtlichen Überlieferung nicht er- 
wähnt, während z. B. das Orakel des Mopsos und Am- 
pbilochos im kilikischen Mallos in der Kaiserzeit zu den 
geschätztesten Orakeln gehörte. „Für Alexander und die 
Römer besitzt es keine Bedeutung mehr*).'^ Doch blieb 
es noch in Thätigkeit und verschwand nicht so früh, 
wie z. B. das von Zelea, von dem uns schon Strabo**) 
berichtet, dass es aufgehört hatte zu existieren. Er- 
wähnt wird es noch von Lukian^), Maximus Tyrius'') 
und Himerius *). Vielleicht wurde es von der Mitte des 

se habet natura regionis; — nam constat Apollinem sex mensibus 
hiemalibus apud Patara Lyciae civitatem dare responsa et sex 
mensibas aestivis apud Delum. Boscher, L. d. gr. u. röm. M^^th. 
S. 426 findet an dieser Stelle Vergils das mythische Lykien = 
Lichtland; für Vergil handelte es sich jedenfalls um das wirk- 
liche Land Lykien, mag auch dieses in dieser Hinsicht erst nach 
und nach an die Stelle des mythischen getreten sein. 

*) Pomp. Mela I, 15. Illam (sc. Patara) nobilem facit de- 
lubrum Apollinis quondam opibus et fide Delphico simile. 

«) Her. I, 46, wo alle befragten Orakel aufgezählt werden, 
nicht genannt. 

«) Her. I, 84. 

*) Bouche-Leclerq, Histoire de la divination III, 257. 

') XIII, 588. 

*j Bis accus. 1 ('Atc.) sg EdvO-ov ixsxaßatvsi. 

") XIV, 1. 

*) Siehe oben. Dagegen bei Serv. ad Verg. Aen. IV, 377 : in 
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zweiten Jahrhand^ts an, wie so manch anderes Orakel, 
als Waffe gegen das mächtig emporstrebende Christen- 
tarn galvanisiert» 

Die Entscheidung der Frage, ob dem patareischen 
Orakel überhaupt eine über Lykien hinansgreifende 
Bedeutung irgend einmal zukam ^ hängt vor allem 
von der Ansicht ab, welche man über das Alter der 
kleinasiatischen Orakel hat Der französische Ge- 
schichtschreiber der alten Divination vertritt die An- 
schauung, dass die apollinische Mantik zuerst in 
Delphoi entstanden sei. Für ihn sind alle andern apol- 
linischen, somit auch die kleinasiatischen Orakel, erst 
nach dem Vorbild des delphischen geschaffen worden. 
Diese Ansicht ins einzelne zu besprechen ist hier nicht 
der Ort; es möge genügen, wenn wir sie für unrichtig 
erklären, weil sie den Quellen Gewalt anthut und auf 
einer falschen Grundvoraussetzung beruht, nämlich dem 
Satze, dass die lonier von so einseitigem kritisch-rationa- 
listischem , selbstzufriedenem und kaufmännisch - nficb- 
ternem Geiste gewesen seien, dass unter ihnen keine 
originalen Orakel hätten entstehen und gedeihen können 
und sie nur Sinn für die induktive Divination (y,artifi- 
ciosa^) gehabt hätten. Der französische Forscher hat sich 
in seinem Urteil etwas zu sehr von Otfr. Müller beeinflussen 
lassen. Zudem, wollte man auch zugeben, dass man irgend 
eines Stammes Dichten und Trachten in so scharfer, ein- 
seitiger Formulierung erschöpft und gerecht würdigt, so 
weisen die Quellen darauf hin, dass es in Kleinasien schon 
vor der Zeit der lonier Orakel gab. Deshalb nehmen wir 
keinen Anstand, das patareische Orakel für sehr alt zu 
erklären und anzunehmen, dass von ihm aus eine Ein- 

huius autem Lyciae regione Patara sacer olim lucna Apollini 
fuit^ ubi Ap. resp. dedit. 
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Mrirkang auf die AnsbilduDg der apollinischen Mantik 
unter den europäischen Griechen ausging, eine Einwir- 
kung; als deren erste Stätte Delos zu bezeichnen wäre, 
wenn die Existenz eines apolliniscben Orakels auf dieser 
Insel in alter Zeit nicht unsicher wäre, da die Echtheit 
des betreffenden Verses des delischen Hymnus^) neuer- 
dings nicht ohne Grund angezweifelt worden ist. 

Dass Apoll den Son>mer in Delos, den Winter in 
Lykien zubringt, hat man schon mannigfach auf einen 
Ausgleieh der Ansprüche beider Stätten zurückgeführt*-^). 
IMe Zeit, in welcher nach Herodot in Patara keine Orakel 
erteilt wurden, war sicherlich die beisse Sommerzeit, in 
der wohl, trotzdem dass die eingetretene Verödung des 
Landes heute mehr dazu zwingt, auch in alter Zeit, so lange 
die Bevölkerung noch keine dichte war, der grösste Teil 
der Bewohner sich in die Berge auf die „Jailas" zu- 
rückzog. Jedenfalls war sie keine Zeit der Freude und 
der Heiterkeit, sondern schwermuterregender Plage, in 
welche die Lykier der Xanthosebene die a7:oSvi[j!.la ihres 
Gottes verlegten. A7:oSy)(Ata und dmSy.jxta desselben fielen 
in Lykien und auf Delos infolge der Verschieden- 
heit der klimatischen Verhältnisse nicht zusammen, und 
deshalb konnte der Glaube sich leicht bilden, dass der 
Gott den Winter in Lykien, den Sommer auf Delos 
zubringe. Und so kam es allmählich dahin, dass in 
dieser Beziehung Lykien vielfach an die Stelle des Landes 
der Hyperboreer trat. Pur die Lykier ging die a77oS7i|7.ia 
ihres Gottes ursprünglich nicht nach Delos, sondern 
nordwärts über die hohen Randgebirge hinweg, womit 
die Hyperboreersage zusammenhängen mag. Übrigens 



*) V. 81. 8. T. Gpr. S. 8 — 11. Der neueste Herausgeber 
und Erklärer der homerischen Hymnen Gemoll hält den Vers 
ftir echt. 

*) So auch Bouch^-Leclercq III, 19. 
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orakelte Apollo auch in Delphi nicbt das ganze Jahr^ 
sondern überliess die drei strengen Wintermonate dem 
Dionysos. 

Die Art^ wie Apoll in Patara weissagte^ lässt sich 
als ein diszipliniertes and organisiertes Sibyllentam be- 
zeichnen; za der Oneiromantie im strengen Sinne des 
Wortes kann sie nicht gezählt werden ^ da, auch ange- 
nommen dasB die 77p6(/.(xvTi(; zu schlafen berechtigt oder 
verpflichtet war, was nicht berichtet wird, der Gott seine 
Mitteilungen nur einer bestimmten Person macht. 
Der Lykier Vor- ßjjjg weitcrc Einwirkuuff Lykiens auf griechische 

Stellungen vom «-» «/ «j 

Zustande nach Auschauungen und Gebräuche wird neuerdings mit Ent- 
demTodo. gchiedcnheit von Milchhöfer^) behauptet: wie von Klein- 
asien überhaupt, so sollen namentlich von Lykien sepul- 
krale Vorstellungen, welche sich auch auf etrurischem 
Boden finden , den Griechen übermittelt worden sein : 
Lykien vor allem sei Heimat und Ausgangspunkt der 
künstlerisch zum Ausdruck kommenden Vorstellung ge- 
wesen, dass die verstorbenen Angehörigen als eine Art 
von Heroen fortlebten. Dass in der lykischen Volks- 
anschauung das Leben nach dem Tode ein reelleres war, 
als nach der Vorstellung der homerischen Griechen, und 
dass die Lykier schon früher einen Totenkult hatten 
als die Griechen, bei denen ein solcher ziemlich spät 
und wohl erst unter dem Einfiuss der orphischen Geheim- 
lehre und Sektiererei sich ausbildete, könnte man, abge- 
sehen von der Deutung der Darstellungen des Harpyien- 
monuments, schon auch daraus abzunehmen versucht sein, 
dass die Lykier unverkennbar schon in früher Zeit auf 
die Herstellung möglichst dauerhafter Bahestätten der 
Toten auch für gewöhnliche Sterbliche grosse Mühe und 

^) Mitt. d. deutsch, arch. Inst, in Athen II S. 465 f. , IV ^. 
167 f. ; Arch. Zeitung 1881 S. 297 f. und A. d, K. i. G. S. 227 ff. 
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Sorgfalt verwandten; jedoch wird eine weitere Begrün- 
dung dieser Aufstellungen nötig sein, und^ so weit über- 
haupt ein argumentum ex silentio zulässig ist; zeigt das 
Schweigen Herodots, der^) das aO^avaTiJ^etv der Geten 
hervorhebt, dass zu seiner Zeit eine Ausgleichung 
zwischen der lykischen und der griechischen Anschauung 
erfolgt war. 



IV, 94. V, 4. 
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Lykien bis zur persischen Zeit 



Verhältnisse. 



Innere [j }^qy dlc iniiem staatlichen Verhältnisse der Lykier 

sind wir bis zur persischen Zeit im wesentlichen ohne 
bestimmte Nachricht» Bei Homer herrschen über die- 
selben zwei EönigC; Sarpedon und Glaukos, von denen 
der erstere die höhere Autorität besitzt; und ihre Stellung 
entspricht ganz den damaligen griechischen Ordnungen: 
sie besitzen ein abgesondertes Krongut , erhalten beim 
Festmahl; auf einem Ehrensitz thronend, grössere und 
bessere Portionen Fleisch und ebenso mehr und besseren 
Wein ^). Der Demos ist nicht rechtlos : dem Bellerophon 
wird sein Krongut von den Lykiem und nicht von lo- 
bates zugewiesen*). Zwischen dem Syi(xo? und den Kö- 
nigen steht ein Kriegsadel, die Auxtwv riyrTops; avSps;^). 
Das Land wird als fruchtbar^) bezeichnet, es hat Saat- 
feld und Wein- und Baumpflanznngen ^). In ihrer Be- 

1) II. XII, 310 ff. 
») IL VI, 194. 

») II. Xn, 376. XVI, 495. 532. 
*) 11. XVI, 437. 514. XVII, 172. 

*) II. VI, 195 (tdnevo^) xaXov qpuxaXif^c y-»'t Äpoupyjg. Ähnlich 
XII, 314. 
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waffouDg unterscheiden sie sich von den Griecben vtur 
wenig ^). 

Das neunte, achte, siebente Jahrhundert hindurch, Rümpfe 
vielleicht noch einen Teil des sechsten, bildeten die «nd Khodien». 
äussere Geschichte der Lykier neben Kämpfen gegen die 
Milyer, in denen die ersteren sehr langsam in das 
Binnenland vordrangen, Kämpfe mit den Rhodiern-^), 
die im Anschluss an die Kolonisiernng von Phaseiis ^) 
sieh an verschiedenen Teilen der lykischen Südküste 
festsetzten. Die so günstig gelegene Insel Megiste, 
welche sie sehr früh besetzten, behielten sie die ganze 
Zeit der Selbständigkeit ihres Gemeinwesens hindurch 
im Besitz*). Selbst in der Kaiserzeit war Megiste zum ^^^^ ^^^»"'^i^^ 

]>esitzuiij;;eii 

mindesten noch merkantil und finanziell in den Händen in Lykien 
der Rhodier^). Wenn Hekataios^) die Stadt Phellos 
als zu Pamphylien gehörig bezeichnet, so ist freilich die 
Möglichkeit zuzugeben, dass dies mit der mannigfach 
sich findenden, unsicheren und schwankenden Abgrenzung 
dieser Länderbezeichnungen zusammenhängt, von welcher 
wir jedoch hier ein sehr auffallendes Beispiel hätten, 
da Phellos der Westgrenze Lykiens näher liegt als der 



') IL XVI, 419: äiiiTpoxt-ctovac: (s. Heibig, Hom. Epos S. 3). 

^) Schol. ad IL V, 639: (^aol ds xal del Aoxio«^ 'Tobioi^ 
sx^peoeiv. Die TIepoIemosepisode (V, 628—698) ist meines Er- 
acbtens ein mythisch-epischer Reflex der Kämpfe zwischen Lykiern 
und Bhodiem; s. T. Gpr. 1886 S. 2. 

3) Busolt, Gr. Gesch. I S. 298. 

*) Skylax von Karyanda Fabr. 83 (= M. 100). C. i. g. 4301 
und d. c. = Wadd. 1268-70. 

*) Dio or. Rhod. 620 R. xyjv Kaptav xapiroua^s xal i^ipo^ xi 
ir,^ Auxtag. Mommsen, R. G. V S. 248. Aus früherer Zeit ein 
dYe|id)v in\ Auxiag auf einer rhodischen Inschrift. Mitt. d. deutsch, 
arch. Inst. II, 227. Rhodisohe Mtinzwährung auf Megiste siehe 
Brandis, Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien S. 343. 

8) St B. s. V. 



90 Viertes Kapitel. 

Ostgrenze ; andererseits lässt die Nähe von Megiste 
vermuten, dass die rhodische Maeht bis zur Zeit des 
Hekataios den Lyki^rn die Besetzung von Phellos 
und Antiphellos unmöglich machte. Auch weiter im 
Osten an dem Gebirgsrand^ der dem östlichen Teil der 
Mündungsebene des Limyros vorgelagert ist, gelang es 
den Rhodiern sich festzusetzen: Gagai ^), Eorydalla^) und 
Rhodiapolis ^) waren von ßhodiern gegründet. In diesen 
Kämpfen mit den Rhodiern führten die Lykier natür- 
lich einen Kaperkrieg gegen die rhodischen Handels* 
schiffe, und auf diesen wird die wohl rhodischen Quellen 
entnommene, dem späteren Verhalten der Lykier wider- 
sprechende Bezeichnung der Lykier als früher unaufhör- 
lich XTicfTsiiovre; zurückzuführen sein*). 
Die (Lykier) Währcud dlc Lykicr von der lydischen Herrschaft 

Xanthier vom . , « . , , - 

Perser Har- sich frci erhaltcu hatten ^) , unterlagen sie nach dem 
pagos unter- 3imr2e dcs lydischen Reiches den persischen Waffen 

worfen. * 



^) £tym. magn. s. v. Die beiden hier angegebenen Anek- 
doten, wie die Stadt von einem Ausruf dorisch sprechender Rhodier: 
„Fa Fa!" zu ihrem Namen kam, setzen, so plump auch dieses Bei- 
spiel von Volksetymologie ist, die Überlieferung einer rhodischen 
Kolonisation voraus. Wenn Wadd* III S. 327 die rhodische Ko- 
lonisation in Abrede zieht, so rührt das davon her, dass er an 
die Möglichkeit rhodischer Kolonisation in verhältnismässig so 
früher Zeit gar nicht dachte. Die andere Bezeichnung der Stadt 
üaXatöv Tsixo? oder IlaXatäTcoXtg (St, B. s. v. Dioscorides, mat. 
med. V, 145) ist kein Beweis gegen die rho4ische Gründung, 
sondern eher der griechische Name der Stadt. 

2) St. B. 8. V. ndXtg To8ta)v 'ExaTalog 'Aolq:. 

3) Theopomp bei Photius Bibiioth. Cod. CLXXVI p. 202 f. 
(Müller, F. H. G. I S. 296) yj Iv Auxtq: 'PoSia, angeblich benannt 
nach einer 'PoöVj, Tochter des Sehers Mopsos und Schw. der 
IIap.9!>Xia, welche dem Land den Namen gab« Diese Notiz wider- 
legt die ganze Voraussetzung Wadd.s. 

*) Heraclid« Lembus bei Müller, F. H. G. II 217, 15. 
') Herod, I, 28. 
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(545). Nachdem der persische Feldherr Harpagos^ wahr- 
scheinlich von Telmessos ans ostwärts ziehend^ ins Xan- 
thosthal eingedrungen war^ lieferten sie demselben in 
der Nähe der Stadt Xanthos, wohl bei der heute noch 
erhaltenen^ einige Kilometer nördlich von der Stadt das 
Thal sperrenden Mauer, eine Schlacht, „wenige gegen 
viele" ^). Eilten rechtzeitigen Versuch, dem Harpagos 
den Einmarsch in ihr Land zu verwehren, scheinen sie 
nicht gemacht zu haben, vermutlich in dem Glauben, 
dass die persische Eroberung sich auf das Gebiet des 
lydischen Reiches beschränken werdet- Nach beiden- ^«^^stönmff 

•^ ' der Stadt 

mutigem Kampf wurden sie geschlagen und die Xan- xantho». 
thier in ihre Stadt zurückgedrängt Hier brachten diese ^;-^«^««"8 ^^;' 

" ^ Bürgerschaft. 

Weib und Kind, Sklaven und den wertvollen Teil ihrer 
Habe auf der Akropolis zusammen und verbrannten dies 
alles vollständig. Hierauf verpflichteten sie sich mit den 
schwersten Eiden , machten einen Ausfall und fanden 
alle den Heldentod. Ob bei der ersten Schlacht neben 
den Xanthiern, zu denen wir jedenfalls auch ein Kon- 
tingent Fatareer rechnen dürfen, da damals Fatara noch 



1) Herod. I, 176. 

') Auf eine Überrumpelung der Lykier weist wohl das hin, 
dass Harpagos nach der Angabe des Herodot (I, 176: noLpoL- 
KkYiai(oq Ss xal xyjv Kauvov soxs. xal yoLp ol Kaoviot xoug Auxioug 
e^i]xifjaavTo zdi, izXito) die Kaunier nach den Lykiern überwältigte. 
Oder sollte vielleicht anzunehmen sein, dass Harpagos etwa in 
Knidos seine Truppen eingeschifft hätte und bis zur Mündung 
des Zanthos gefahren wäre, was für die Lykier, vor allem die 
Xanthier , eine noch grössere Überraschung zur Folge gehabt 
hätte? unter den ^(üvac xal AloXiac, welche nach I, 171 Anf. 
Harpagos zum Eriegszug gegen Rarer, Kaunier und Lykier 
mitnahm, könnten bei der Kürze des ganzen Berichts wohl^ Schiffe 
verstanden sein* Dann fand die Schlacht südlich von der Stadt 
Xanthos statt, und auf diese Weise wäre ^s auch zu erklären, dass 
Herodot in Beziehung auf den Kampf AOxioi und ISdvd'ioi als Be- 
griffe gleichen Umfanges behandelt. 
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bloBse Hafenstadt von Xanthos und von demselben ab- 
hängig war; Milizen anderer Städte, vor allem von Tlos 
und Pinara, mitkämpften and nacb dem Verlast der 
Schlacht etwa durchs Gebirge in ihre Heimat sich 
zarfickzogen, ist aas dem leider karzen and anklaren 
Bericht des Herodot nicht za ersehen. So viel wird man 
aber aus demselben entnehmen därfen, dass Xanthos 
unter den lykischen Städten die Stellung eines Vororts 
einnahm und dass die mehr östlieh gelegenen lykischen 
Ansiedlangen damals gegenüber dem Xanthosthal noch 
geringe Bedeutung hatten. Mit der Überwindung der 
Xanthier war die Unterwerfung der Lykier unter die 
persische Herrschaft erreicht. 

Nach Herodot kam damals die ganze Bevölkerung 
der Stadt Xanthos um, 60 „Herde" ausgenommen, die 
zur Zeit der persischen Invasion sich nicht in der 
Heimat befanden, und war die Mehrzahl der Lykier, 
die sich zu seiner Zeit Xanthier nannten, von auswärts 
gekommen^). Wo die sechzig Herde sieh damals aaf- 
Im ^i(aelt. hielten und woher die andere, bedeutend grössere Hälfte 
der Bevölkerung des wiedererstehenden Xanthos kam, 
berichtet Herodot nicht. Für die erstere Frage bieten 
sich zwei Beantwortungen dar: entweder war dieser 
Teil der Bürgerschaft der eintretenden Sommerhitze 
wegen schon ins Gebirg gezogen, was seinerseits wieder 



Xanthos 
vii'tler- 



*) So übersetzen wir „xöv v5v Auxtcov q: ajisvcov Eav^ttov elvat", 
und nteht „der jetzigen Xanthier, die sich ftlr Lykier ausgeben*^. 
Wollte man letzteren Sinn annehmen (was schon mannigfach ge- 
schehen ist), so müsste Herodot, der drei Kapitel vorher allgemein 
so von den Lykiem sprieht, dass der Leser notwendig die Bürger- 
schaft der grOssten Stadt des Landes mit einbegreift, einer starken 
Ungenauigkeit besehnldigt werden, die bei dem geringen Raum- 
abstand nicht dadurch entschuldigt werden könnte, dass dem 
herodoteischen Oeschichtswerk die letzte Revision und Inein- 
anderarbeitung fehlt. 
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aaf eine Uberrumpelang der Lykier hindeuten würde ^)7 
oder war derselbe einige Zeit vorher zur Gründung 
einer Kolonie^ wohl in östlich gelegene Gebiete^ ausge- 
wandert, wie uns von solchen Auswanderungen be- 
richtet wird^). Mit dem Worte ,Herd" sind sonst bei 
Herodot Einzelfamilien bezeichnet; hier iu Lykien 
könnten es bei noch in Kraft bestehender Mutterfolge 
auch sogenannte Altfamilien sein, so dass der erhaltene 
Rest der xanthischen Bevölkerung noch grösser wäre. 
Suchen wir die Frage zu beantworten, woher die nicht 
heimischen Elemente des neuen Xanthos gekommen sind, 
so wird die am wenigsten gewagte Beantwortung dahin 
lauten, dass sie aus den andern lykischen Städten kamen. 
Die von gewisser Seite aufgestellte Vermutung, dass es 
Griechen waren, ist schon deshalb unwahrscheinlich, weil 
wenigstens die kleinasiatischen Griechen, wenn sie um diese 
Zeit freiwillig auswanderten, sicherlich vor allem darauf 
sahen, aus dem Bereich der persischen Herrschaft hinaus- 
zukommen, und weil der Perserkönig, wenn er durch eine 
der zwangsweisen Versetzungen von Volksmassen, in 
denen sich die persischen Herrscher nach dem Vorgang 
der assyrischen gefielen, Xanthos wieder besiedelt hätte, 
nicht so thöricht gewesen wäre, in einem Gebiet, das 
offenbar nur schwer zu beherrschen war, Griechen unter- 
zubringen. Auch widerspricht dieser Annahme die That- 
sache, dass die tiefgehende Hellenisierung der Xanthier 



*) „äxöTjjiouaat" könnte auch schon seine allgemeinere Be- 
deutung haben = „nicht in der Heimatstadt sein", während es 
ursprünglich bedeutet „ausserhalb des heimatlichen Gaus sich 
befinden". 

2) St. B. s. V. 'Apxu[ivYjaog nach Menekrates. Wegen Über- 
völkerung teilen die Tipsaßöxat von Xanthos die Bevölkerung in 
drei Teile, von denen der eine zurückbleibt, der zweite Pinara 
im Kragosgebirge, der dritte Artymnesos gründet. 
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wie der Lykier überhaupt erst in die Zeit nach Ale- 
xander fällt. Noch entschiedenere Zurückweisung ge- 
bührt der ebenfalls schon ausgesprochenen Vermutung, 
dass in Xanthos Perser angesiedelt worden seien. 
Was von persischem Einilass in Namen und etwa auch 
in der Form der Turm- oder Pfeilergräber sich findet, 
erklärt sich zur Genüge aus der persischen Herrschaft. 
Vollends davon, dass vom Perserkönig Lykien dem 
glücklichen Eroberer Harpagos als erbliches Lehen 
übergeben worden sei, kann keine Rede sein. Die 
wenig geistreiche Spielerei, mit der man unter dem 
Triquetrum der lykischen Münzen eine apray/;, einen 
Haken, sah, der eine Hieroglyphe für den Namen Har- 
pagos bilde, verdient keine Beurteilung. Der Sohn des 
Harpagos, den die griechische Inschrift^) des Obelisken 
von Xanthos feiert, ist aus chronologischen Gründen 
unmöglich ein Sohn oder Enkel des persischen Feldherrn, 
selbst wenn der von Benndorf ^) wegen der altertümlichen 
Buchstabenform und Schreibweise gemachte Vorschlag, 
die Inschrift dem fünften Jahrhundert zuzuweisen, be- 
rechtigt wäre, was aber kaum der Fall ist, da man in 
Lykien beim Gebrauch der griechischen Schrift ältere, von 
den loniern schon aufgegebene Formen beibehalten konnte. 
Ein lykischer Fürst konnte den Namen Harpagos tragen, 
ohne ein Perser zu sein. 



1) C. i. g. 4269 = Wadd. 1249; Kaibel. epigr. graec. no. 768. 
*) B.-N. S. 88. 
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Baschea 
Wiederauf- 
blühen von 

Xanthos. 



Aanthos blühte rasch wieder auf, was wir auch bei 
andern zerstörten Städten, z. B. bei Milet, wahrnehmen. 
Um die Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts ^) 
-wurde daselbst das sogenannte Harpyienmonument er- 
richtet. Dieses setzt das Vorhandensein eines mäch- 
tigen und reichen einheimischen Geschlechts in der 
Stadt voraus ; es ist , abgesehen von dem dargestellten 
Hahn, vollständig frei von persischem Einfluss und zeigt, 
wenn wir auch die künstlichen, symbolisch-mythologi- 
schen Deutungen ablehnen, doch soviel, dass für die 
lykische Anschauung die Schrecken des Todes gemildert 
waren und das Los der Abgeschiedenen als ein wenig 
•düsteres erschien. 

Persische Besatzung scheint wenigstens in der ^^'"*' 

" '-' persischen 

'ersten Zeit nach Lykien nicht gelegt worden zu sein. Besatzungen, 



^) Nach Brunn, Sitz.-Ber. der Ak. zu München 1870 S. 205 ff. 
«wischen Ol. 65 und 70; Hehn, Kulturpflanzen » S. 281 erklärt 
-die Entstehung in vorpersischer Zeit schon deshalb, weil ein 
Hahn auf demselben abgebildet ist, für unmöglich. 
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Der ägyptische König Amasis läset karz vor dem Zug 
des Kambyses gegen Ägypten den flüchtig gewordenen 
Halikarnassier Phanes auf einer Triere durch einen Eu- 
nuchen verfolgen, und Phanes wird in Lykien festge- 
nommen , weiss sich aber durch Schlauheit wieder zu 
befreien ^). Diese Festnahme wäre dem ägyptischen Be- 
amten nicht möglich gewesen, hätte in dem betreffenden 
Hafenort (Patara) eine persische Besatzung gelegen*). 
uher Tribut ßg} ^q^ 52g q^q^ 515 von Darfus L vorgenommenen 

K<»ntingt.ut. Einteilung des Reiches wurden Lykier und Milyer, unter 
welch letzteren der etwa die persische Oberhoheit aner- 
kennende Teil der Pisider mit einbegriffen sein mag, mit 
den Pamphyliern, Earern, loniern, asiatischen Magneten 
und Aiolern zu einer Provinz vereinigt, welche jährlich 
400 Talente Silber zu bezahlen hatte ^). Am Aufstand 
der lonier beteiligten sich die Lykier im Gegensatze 
zu ihren karischen Nachbarn nicht. Die Lykier mussten 
ihre Kontingente wohl auch zu dem skythischen Feldzug 
des Darius und zu der von Datis und Artaphernes be- 
\^'^^l^ fehligten Expedition stellen. Berichtet wird uns jedoch 

bei der Flotto « *- •* 

dpa xerxea. uur übcr dic Bcteüigung derselben an der grossen Ex- 



>) Herod. III, 4. 

-) Nur 80 viel darf aus dieser Tbatsache geschloasen werden, 
nicht etwa, dass Lykien damals gar nicht unter persischer Herr- 
schaft stand. Wenn Duncker IX S. 220 daraus, dass nach Ktes. 
Pers. 43 der Kaunier, der den Zopyros durch einen Steinwurf 
getötet hatte, auf Befehl der Königin-Mutter Amestris gekreuzigt 
worden ist, schliesst, dass Kaunos in d. JJ. 438 und 437 nnter 
persischer Hoheit stand, so ist dieser Schluss sehr gewagt, da 
die Königin-Mutter auch sonst Mittel und Wege hatte, sich der 
Person des Kauniers zu bemächtigen. 

^) Dieser Vereinigung wird kein irgendwie bedeutender Ein- 
fluss auf Vermehrung und Steigerung der Berührungen zwischen 
Lykien und den kleinasiatischen Griechen zuzuschreiben sein. 
Dies gegen B.-N. S. 111. 
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pedition des Xerxes gegen die europäischen Griechen ^). 
Sie mussten zu der Flotte 50 SchiflFe stellen und be- 
nianneU; mehr als die asiatischen Dorier und halb so 
viel als die lonier. Jedoch ist aus dem Verhältnis dieser 
Kontingente kein sicherer Schluss darauf möglich, wie 
sich längere Zeit hindurch die maritimen Kräfte der 
Lykier zu denen ihrer griechischen Nachbarn verhielten ; 
denn letztere waren durch den ionischen Aufstand be- 
deutend geschwächt worden. Dagegen weist eine Ver- 
gleichung mit den 30 Schiffen, welche die Pamphylier, 
zu denen wohl die Phaseliten gerechnet werden dürfen, 
zu stellen hatten, darauf hin, dass die maritime Stärke 
der Lykier keine geringe war '^). Bewaffnet war die Be- 
mannung der lykischen Schiffe folgendermassen : sie 
trug Hüte, ringsum mit Federn verziert^), Ziegenfelle 
um die Schultern, Bogen aus Hartriegelholz, unbefiederte 
Pfeile aus Rohr, Wurfspeere, Dolche und sichelförmige 
Schwerter. Ihr Führer war Kyberniskos, der Sohn des 
Sikas*). Die Milyer dienten zu Fuss^), mit kurzen 
Speeren bewaffnet und das Gewand mit Spangen zu- 



') Herod. VII, 92. 

*) Nach Diodor XI, 3, 7 stellten P. und L. gleich viel, näm- 
lich 40. 

^) Diese Kopfbedeckung tragen auch einige Figuren des 
Nereidennaonuments» A. Michaelis, Ann. dell' inst. 1875 S* 79. 

*) Es sind sehr, viele lykische Münzen mit der Legende 
Koperlle erhalten (Brandis S. 488), welche wohl nicht alle von 
ein und demselben Euperliis herrühren, sondern auch von gleich- 
namigen Nachkommen, siehe auch M. Schmidt de col. Xanth« S. 11. 
Six weist Rev. num. 1886 S. 120 f. diesem K. , der sicher Fürst 
von Xanthos war, einige Münzen zu, welche eine kürzere Legende, 
Dicht in lykischen Schriftzeichen, tragen ; einem zweiten Kuperllis, 
ebenfalls Dynast v. X., „vielleicht König der Lykier, Zeit 440— 400", 
schreibt er im Verlauf seiner Abhandlung eine grosse Anzahl 
von Münzen (no. 133—171) zu, die alle das Triquetrum zeigen. 

») Herod. VII, 77. 

7 
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siammeDgehalten , das Haupt mit Helmen aus Tierfellen 
geschützt; ein Teil derselben war mit lykischen Pfeilen 
ausgestattet ^). 
Lykier Noch vor der Schlacht am Eurymedon (466) brachte 

verbündet. Klmon ^) dlc Lykier auf die Seite der Athener, wenn dem 
besonders in dieser Hinsicht sehr kurzen und auch bald nach 
der fraglichen Stelle verworrenen Bericht Diodors zu trauen 
ist, ohne Anwendung von Gewalt und ohne Widerstand von 
Seiten persischer Besatzungen ^). Die Lykier mussten durch 
Schiflfe Kimons Flotte verstärken und waren so irgend- 
wie an den Kämpfen am Eurymedon beteiligt. Sie 
traten wohl gleich darauf in den attisch-delischen See- 
bund ein. Ob sie, wie Kirchhoff*) und Duncker*) von 
allen nach der Schlacht am Eurymedon aufgenom- 
menen Mitgliedern annehmen, keine Schiffe zu stellen 
hatten, erscheint uns zweifelhaft, da die Athener es 
wohl kaum versäumt haben, die maritimen Mittel Lykiens 
sich zu nutze zu machen. Ol. 83,3 = 446 zahlten die 
' Lykier mit ihren Schutzverwandten nach Ausweis der 
Tributquotenliste dieses Jahres ^') 10 Talente Tribut. Eine 



*) Lykiscbe Bogen auch bei Vergil erwähnt: Aeneis VII, 
816; VIll, 166; XI, 773. 
Diodor XI, 60. 

*) Hermes XI S. 22. 

') G. d. A. VIII 8. 236. 

^) C. i. att. 234 Auxiot xal a'jv[':£Xsi^]. Dies kann nicht, wie 
vielfach angenommen, den lykischen Bundesstaat bedeuten, aller- 
dings auch nicht Lykien und Gemeinden, die vorübergehend von 
den Athenern willkürlich mit jenen zum Zweck der Tributerhebung 
vereinigt wurden, da ein derartiges Verfahren die Übersicht über 
die Budgets der verschiedenen Jahre sehr erschwert hatte. Der 
Ausdruck bedeutet Lykier und solche, die an und für sich schon 
politisch irgendwie mit ihnen zusammengehören. Über die Be- 
deutung von o'jvxsXstv siehe Wilh. Vischer, Kleinere Schriften I 
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Vergleichung mit den Tributsummen anderer Glieder er- 
möglicht unseres Erachtens keinen sicheren Schluss auf 
die finanzielle Leistungsfähigkeit der Lykier^ schon des- 
halb nicht, weil wir bei ihnen die Summe nur von einem 
Jahre wissen. Zudem wird der leitende Vorort auch andere 
Verhältnisse berücksichtigt und vielleicht manchmal in 
der einen oder der andern Schätzungsperiode von einigen 
Bundesgenossen noch andere Leistungen erhoben haben, 
von Lykien etwa gerade die Lieferung von Holz zum 
Schiffsbau. Telmessos stand um diese Zeit noch ausser 
politischem Zusammenhang mit Lykien und für sich, 
wird aber etwa gleich lange zur athenischen Bun- 
desgenossenschaft gehört haben. Auch Phaseiis steht 
vollständig für sich, verweigert anfangs Kimon den 
Abfall von Persien, so dass derselbe die Feindselig- 
keiten gegen die Stadt eröffnet, bis die Gbier einen 
Ausgleich vermitteln, in dem die Stadt sich verpflichtet, 
10 Talente zu zahlen und sich dann auch am Krieg 
gegen die Perser zu beteiligen ^). Phaseiis zahlt noch 
im Jahr 436/435 Tribut und tritt auch bald nach dem 
peloponnesischen Krieg wieder in Beziehungen zu Athen ^). 
Fraglich ist, wie lange die Lykier Mitglieder des athe- 
nischen Bundes waren. In dem Bericht des Thuky- 
dides ^) über die verunglückte lykische Expedition des 
athenischen Strategen Melesandros können wir nicht '^) 

8. 341 und Busolt, Der <^6po£ der athenischeD Bündner, Philol. 
1882 S. 662 ff. Vielleicht haben wir hier noch ein Beispiel der 
arsprünglich engeren Bedeutung des Wortes Lykier. 

*) Plutarch Cimon c. 12. 

^) C. i. att. II, 11 = Dittenb. no. 57. 

^ n, 69. 

*) Wie Köhler, Urk. u, Unters, z. Gesch. d. del.-att. Seeb. 
S. 132 f. und Duncker IX S. 477 glauben. Thukydides giebt als 
einen der Zwecke der Absendung von 6 Trieren nach Karien 
nnd Lykien an: „otccoj Tauxa dpyupoXoYöat". Die auch jüngst 
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einen Beweis für noch fortdauernde Zugehörigkeit zur 
athenischen Bundesgenossenschaft finden. Eine andere 
Stelle des Thukydides kann dagegen als Beweis dafür 
geltend gemacht werden, dass die Lykier zu Anfang 
des peloponnesischen Kriegs nicht mehr zu den atheni- 
schen Bundesgenossen gehörten. In deren ausführlichem 
Verzeichnisse^) fehlen die Lykier, während der an der 
See gelegene Teil Kariens und die den Karern benach- 
barten Dorier aufgezählt sind. Deshalb halten wir die 
Annahme für berechtigt, dass die Lykier zu der Zeit, 
wo die athenische Grossmacht mehrere schwere Schläge 
erlitten hatte, des näheren wohl bald nach der Aufgabe 
von Kypros, vielleicht im Zusammenhang mit dem Auf- 
stand von Samos (440), sich der athenischen Hegemonie 
entzogen ^). Die uns inschriftlich bezeugte Tributzahlnng 
der Lykier gehörte allem nach zu den letzten. Die 
Hauptaufgabe des Melesandros im Jahr 429 war, den 
peloponnesischen Kaperschiflfen, welche den von Ägypten 
und der syrischen Küste über Phaseiis heranfahrenden 



wieder von Fränkel in Böckh, Staatshaiish. d. Ath. « II S. 132* 
vertretene Anschauung, dass dpYupoXoYeTv nur die Einziehung 
ordentlicher Tribute von zur Zahlung verpflichteten Bundes- 
genossen bedeute und dass die Absendung von vf^sg dpyupoXöyoi 
immer ein Bundesverhältnis zwischen Athen und dem betreffenden 
Gebiet beweise, ist unrichtig. Das Zeitwort besagt „Geld sammeln'' 
und nicht „das schuldige Geld einsammeln'' und wird häufig vom 
Erheben rein durch Gewalt erzwungener Kontributionen gebraucht^ 
z. B. Xen. Hellen. IV, 8, 30, wo keine Rede davon sein kann, 
dass Aspendos und die andern Städte dieser Gegend zu Athen 
in einem Bundesverhältnis standen; siehe auch G. Bnsolt, Der 
zweite athen. Bund, Philol. Jahrb. Suppl.-Bd. VII S. 675. In der 
Bedeutung „brandschatzen** gebraucht es von Späteren Polyb.: 
VI, 49, 10 (mit scharfer Unterscheidung von 9 öpot) ; IV, 16, 8 und 
Cass. Dio 48, 24; s. auch Stahl zu Thuk. III, 19. 

') n, 9, 4. 

») So Busolt, Philol. 1882 S. 700 ff. 
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Kauffahrteischiffen auflauerteD, ihr Handwerk za legen ^)y 
wie wir auch später ein athenisches Geschwader an der 
lykischen Küste zur Beobachtung stationiert finden^). 
Nebenher sollten möglichst hohe ßrandschatzungen aus 
früher abgefallenem karischem und lykischem Gebiet 
zusammengebracht werden« Melesandros vereinigte mit 
der Bemannung seiner Schiffe Kontingente der an der 
karischen Küste noch treugebliebenen Städte und unter- 
nahm einen Beutezug ins Innere von Lykien irgend eines 
der Plussthäler hinauf, wurde aber in einer Schlacht 
besiegt und fiel selbst^). 

Nach der Lossagung vom athenischen Bunde stellten ^-^''"^ '^^•^^^' 
sich wohl die lykischen Dynasten wieder unter eine persischer 
Art Suzeränität Persiens, mit dem sie auch während S"^eränität. 
der Zugehörigkeit zum attischen Seebund kaum alle Be- 
ziehungen abbrachen. Eine derartige Anlehnung an den 
Grosskönig bot denselben mehr Vorteile als Nachteile. 
Gegenüber ihren ünterthanen verlieh die persische 
Vasallenschaft ihnen grössere Autorität, und der Rück- 
halt, den die lykischen Dynasten am Grosskönig hatten, 
mochte den Bestand des Fürstentums in Lykien ver- 
längern. In dem Bestreben, die benachbarten Gebirgs- 
landschaften zu unterwerfen und lykisch zu machen, 
fanden sie durch diese Anerkennung der persischen 
Oberhoheit gleichfalls Förderung, und die Rivalität und 



^) B.-N. S. 88 wird etwas drastisch von peloponnesischen 
Seeräubern gesprochen. 

') Thuk. VIII, 41. 

'^ Der Irrtum des Pausanias, der I, 29, 9 den Melesandros 
auf einer Fahrt den Mäander hinauf umkommen lässt, ist wohl 
dadurch entstanden, dass P. denselben mit Lysikles verwechselte, 
der nach Thuk. III, 19: dvaßag 8ia tou MatdtvÖpou ireSiou von 
Rarem und Anaiiten mit einem beträchtlichen Teil seines Heers 
erschlagen wurde. P. bzw. seine Quelle hatte das Tzsblou ver- 
gessen oder übersehen. 
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die Fehden, an denen es zwischen den kleineren Dy- 
nasten unter sich, sowie zwischen denselben und dem 
von Xanthos gewiss nicht fehlte, erschwerten eine gemein- 
same Abschüttelung dieser persischen Oberhoheit. Von der 
Herrschaft eines Satrapen blieb aber Lykien frei ^) und 
nahm eine im ganzen selbständige Stellung ein, worauf 
auch der Umstand hinweist, dass es bei Xenophon weder 
in der Anabasis noch in der Kyrupaideia genannt wird. 
Isokrates schreibt ums Jahr 380^): „über die Lykier 
ist noch niemals irgend jemand Herr geworden" , wo- 
raus auch bei diesem Rhetor jedenfalls entnommen 
werden darf, dass die Lykier damals schon seit ziem- 
lich geraumer Zeit thatsächlich von Persien unabhängig 
waren. Dafür spricht auch, dass bei dem einzigen 
Keteiiiguup chronologisch annähernd genau fixierbaren Ereignis, das 

^gr^s^sen^sa"-™ ^°® *"^ ^^^' g^^^^sen Zcit bis zu Alexanders Einmarsch 
trapenaufatand. in das Land bcrichtct wird, nämlich bei der Beteiligung 
der Lykier an dem Aufstand der Satrapen Ariobarzanes, 
Maussollos, Orontes und Autophradates, sie neben Pisi- 
dern, Pamphyliern und Kilikern als £8^vo;^) bezeichnet 
werden und als selbständiger, von keinem dieser Satrapen 
abhängiger Faktor erscheinen. Diodor drängt hier Er- 
eignisse ins Jahr 362 zusammen, die in einem grösseren 
Zeitraum, zum Teil schon früher, sich abspielten *). Die 
Koalition, zu der wahrscheinlich Autophradates nicht ge- 
hörte, entstand wohl auch nur allmählich ; wann Lykien 
ihr beitrat, ist nicht festzustellen. Vor diese ße- 

*) Krumbholz, De As. min. satrap, persic. S. 60. 

*) Panegyr. 161; beträchtliche Zeit vor Heransgabe der 
xenophontischen Kyrupaideia. 

^) Diodor XV, 90, 3. Allerdings bezeichnet bei griechischen 
Schriftstellern, welche zur Zeit der römischen Weltherrschaft 
schreiben, sd>vog oft nichts anderes als Provinz« 

*) Siehe Rehdantz, Vitae Iphicrat. etc. S. 156. 
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teiligung der Lykier an einer grossen Erhebung gegen 
den Perserkönig fällt der glückliche Krieg, den nach 
Theopomp ^) die Lykier unter Führung ihres Königs 
Perikles gegen Telmessos führten, der nach Zernierung 



*) Fr. 111. B.-N. S. 89 macht geltend, dass aus der nns von 
Photius gegebenen Inhaltsangabe des 12. Buches von Theopomps 
tI>'.AL7iiitxa nicht mit Notwendigkeit hervorgehe, dass dieses Er- 
eignis erst dem vierten Jahrhundert angehöre. Allerdings ist 
die Möglichkeit, dass Th. auch hier zurückgegriffen, bei der bei- 
nahe krankhaften Vorliebe dieses Historikers für Digressionen 
und Begressionen nicht ausgeschlossen; jedoch wird man 'ihm 
immerhin so viel schriftstellerisches Geschick zutrauen dürfen, 
dass er nicht unmittelbar ans Ende eines Buches die Erzählung 
eines Ereignisses setzte, das Jahrzehnte vor den eigentlichen 
Inhalt desselben fiel. Deshalb ist es wahrscheinlich, dass dieser 
Krieg der Lykier gegen Telmessos in die Zeit unmittelbar nach 
dem Tod Euagoras^ I. und dem Abschluss einer Allianz zwischen 
dem ägyptischen König, den Theopomp unrichtig noch als Akoris 
statt als Nektanebos bezeichnen würde (bei Diodor dieselbe Ver- 
wechslung; s. Wiedemann, Ägypt. Gesch. S. 699), und den Pisidern 
fiel, etwa 372. Die von ürlichs, Verh. d. PhiloUVers. in Braun- 
achweig 1861 S. 61 ff. zuerst aufgestellte , von A, Michaelis in 
Ann. d- Inst. arch. 1875 tiefer begründete und mehr ins einzelne 
durchgeführte Annahme, dass das Nereidenmonument, welches 
uns für diese Zeit Lykiens eine reiche Pflege der Kunst und 
engen Zusammenhang mit der attischen Kunst bezeugt, dazu 
bestimmt war, den Perikles durch Darstellung vor allem dieser 
seiner Ruhmesthat zu verherrlichen, wird keinem Zweifel unter- 
liegen. Im fünften Jahrhundert bliebe für diese Eroberung von 
Telmessos nur die Zeit von 425 an, in welchem Jahr Telmessos 
den Athenern noch Tribut zahlte. Da mit derselben die Lykier 
in die Verhältnisse Kariens eingriffen, so hätten sie es schwer- 
lich vermeiden können, in die Kriege und die Aufstände, die 
sich ganz oder zum Teil in Karlen abspielten, verwickelt zu 
werden, und es wäre nicht wohl zu erklären, dass sie unter 
Behauptung dieser Position allem Anschein nach so lange ^n 
den klelnasiatischen Kämpfen und Wirren nicht teilnahmen und 
dass wir reichlich 50 Jahre lang sonst gar nichts von ihnen 
hören. 
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Der lykische (jiescr Stadt mit deren Kapitulation endigte. Telmessos 

Könitf Perikles 

erobert bücb lange Zeit im Besitze der Lykier^). Die Stadt 
Telmessos. y^^j, jj^j ihrer Verteidigung gegen Perikles, von un- 
mittelbaren Nachbarn und geworbenen Söldnern abge- 
sehen, auf ihre eigenen Kräfte angewiesen; vom kari- 
schen Dynasten Maussollos wurde sie jedenfalls nicht 
offen unterstützt ^). Der König Perikles mochte jetzt 
nach dieser glücklichen Abrund ung des lykischen Ge- 
biets die Zeit gekommen glauben, ohne Erschütterung 
seiner Autorität die formell noch bestehende persische 
Suzeränität abzuschütteln; vielleicht wurde ihm auch 
Aussicht auf weiteren Ländererwerb, diesmal im Norden, 
eröffnet. So beteiligte er sich an der Erhebung gegen 
den Grosskönig. 

Lykien kommt ^y^^^ ^^ ^^jj^^ ^.^^ ^^^^^^ . j^^. g^^hl^ue MaUSSoUoS 

an Maussollos. 

verriet die Koalition und trat auf die Seite des Perser- 
königs über, und Lykien war, wie wir vermuten, der 
Preis, den letzterer für den Verrat bezahlte ; Lykien kam 
auf eine Zeit lang unter die Herrschaft des Karers; es 
wird uns berichtet^); dass Kondalos, ein Statthalter des 
Maussollos, da er sah, dass die Lykier es liebten langes 
Haar zu tragen^), mit der Erklärung auftrat: der Gross- 
könig habe in einem Schreiben befohlen, ihm Haare zu 
Chignons zu schicken; Maussollos habe ihm nun die 
Weisung gegeben, den Lykiern ihre langen Haare ab- 
zuschneiden, er wolle aber das unterlassen, wenn sie 



») Siehe Skyl. Karyand. F. 83 (= M. 100). Arr. Anab. I, 24, 4. 

3) Nach M. Schmidt, Kuhns Zeitschr. N. F. V S. 543 war nach 
Ausweis lykischer Inschriften ein Arttuambara Fürst (^Kindafata*^) 
von Telmessos. Six dagegen setzt auf Grund von Münzen a. a. 0. 
einen Artuampara 'ApxefißdcpYjg, ^dynaste dePinara?** c. 880—375 an. 

«) (Aristo Öconom. II p. 1348. 

*) Diese Sitte durch das Nereidenmonument bezeugt Mi- 
chaeh's a. a. 0. S. 159. 
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ihm eine Kopfsteuer bezahlen. Die Lykier zogen letz- 
teres vor, und es wurde viel Geld zusammengebracht. 
Ausserdem haben wir noch eine Spur, die auf eine zeit- 
weilige Herrschaft des Maussollos über Lykien hinweist ^). 
Man darf aber wohl annehmen, dass die Mehrzahl der 
Lykier und vor allem der König Perikles nicht ohne 
schweren Kampf sich dem Maussollos unterwarfen. Eine 
Episode dieses Kampfes ist, wie wir vermuten, über- 
liefert. Bei Polyän ^) lesen wir, dass ein Milesier namens 
Oharimenes von Phaseiis aus, in welcher Stadt ihn der 
König Perikles mit einer Flotte blockierte, sich durch das 
Land dieses Herrschers glücklich hindurchschlich, indem 
er sich mit einer Perücke unkenntlich machte. Dass 
Phaseiis in engen Beziehungen zu Maussollos stand, 
zeigt ein allerdings nur in sehr verstümmelter Form er- 
haltener Vertrag zwischen dieser Stadt und dem Karer ^). 
Milet stand unter Oberhoheit des Maussollos, wie schon 
des Hekatomnos L, was die von denselben mit der 
Legende der Milesier geschlagenen Münzen beweisen. 



^) St. B. 2ö?.u|Jioi, ol vuv ÜLatSai „SoXuiioug xaXou|idvoug TiapsX- 
^u)v MauawXoi) . . . ." Dagegen können wir nicht mit Pohla, De 
dynast. Caric. S. 13 in c. i. g. 4267 (bei Xanthos) n]oa[ei]5ü)vi 
suXY] MauaawXoi) äXaßapx^^ ^in Zeichen der Herrschaft dea 
Maassollos sehen, da der Titel dXagdpxvjg (über die verschiedenen 
Deutungen und Bedeutungen desselben s. Lumbroso, L'^conomie 
politique de FEgypte S. 214) in Kleinasien kaum so frühe vor- 
kommt. Das Dekret des Pixodaros (s. Pertsch in M. Schmidt, 
N. lyk. St. 1— X) beweist, abgesehen davon, dass die Ergänzungen 
zu [ISa]vd'io[ig] und von üivapsuciv zweifelhaft sind, nicht, dass 
Lykien auch noch zur Zeit des Pixodaros (339—334) unter kari- 
scher Oberhoheit stand. Der Zweck einer Schenkung desselben 
konnte auch der sein, die Unterstützung der unabhängigen Städte 
gegen seine Schwester Ada zu erlangen. 

2) Strateg. V, 42; nach Melber, Philol. Jahrb. Suppl.-Bd. 
XIV S. 587 einer Sammlung vau[xaxtxa entnommen. 

^) Siehe G. Hirschfeld, Monatsber. d. Berl. Ak. 1879 S. 716. 
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So wird die Vermutung gestattet seiü, dass dieser Milesier 
in Diensten des Maussollos ein Geschwader befehligte, 
von Perikles geschlagen wurde und sich dann nach 
Phaseiis flüchtete. Schliesslich wurde aber Perikles be- 
zwungen und seiner Stelle als lykischer Oberftirst ent- 
setzt. Auf lykischen Inschriften findet sich der Name 
Kindla^); dürfen wir denselben mit dem griechischen 
KovSaTvo; identifizieren, so war der lykische Statthalter 
des Maussollos ein geborener Lykier, der zur Zeit der 
Unabhängigkeit des Landes unter Perikles als Unter- 
fürst stand. 
Lykien wieder j^^ daucrtc dlc karjschc Oberherrschaft nicht, 

von karischer " 

Herrschaft höchstcns bis zum Jahr 346, in dem nach Isokrates ^) der 
^'''''" Grosskönig gegen Idrieus schon mannigfach feindselig 
aufgetreten war. Vielleicht war Perikles^) selbst noch 
bei der Wiederbefreiung thätig, und dann könnte die 
von Polyän erzählte Episode den Befreiungskämpfen 
angehören. 

Ob wirklich ein Teil der von den Athenern im 
Laufe der Jahre 365 — 352 aus ihrer heimatlichen Insel 



^) Auf der Inschrift des sog. Chimairagrabs in Xanthos, im 
Schönbornschen Corpus tit. Xanth. 8, 1 (siebe Mor. Schmidt, Com- 
mentatio de inscript. nonn. Lyc. p. 11) und tit. Limyr. 16, 2 nach 
M. Schmidt in Kuhns Zeitschrift N. F. V S. 453 = „Kindla hat 
es bauen lassen zu Lebzeiten des Perikles.^ 

2) Or, Phil. 103 ff. 

^) Der Name Perikle auf Inschriften in lykischer Spi*ache 
sehr häufig, siehe M. Schmidt, De inscr. nonn. Lyc. p. 12; sowie 
sehr viel Münzen, besonders in Kupfer, mit diesem Namen erhalten; 
siehe Brandis S. 490. Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf ant, Münzen 
S. 24 (setzt P. zwischen 400 und 350 an). Six, Rev. numism. 1886 
S. 427—431 no. 264—274; „P. dynaste de Limyra (dies auf Grund 
von Inschriften) roi des Lyciens avant 874—360 environ." Durch 
die Eigenart seiner Münzen glaubt S. sich berechtigt anzunehmen, 
dass der Regierungsantritt P.s nicht lange vor 374 fallen könne. 
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vertriebenen Samier eine Zuflucht BStätte in Lykien fand; 
erscheint zweifelhaft. Die Inschrift, die man als Beweis 
dafür in Anspruch nimmt ^); hat ungenügende Beweis- 
kraft. Der Lykier Demarchos , der nach Angabe der 
Inschrift zur Zeit des auf derselben mitgeteilten Be- 
schlusses des Rates und des Volkes von Samos bei der 
Königin Phila, der Gemahlin des Demetrios Poliorketes 
als Befehlshaber der Leibwache sich befand (vielleicht 
im Jahr 305/4), kann sich auch in irgend einer Stel- 
lung ausserhalb Lykiens Gliedern des vertriebenen Demos 
von Samos wohlgesinnt und gefällig gezeigt haben, wie 
auch der Wortlaut der Inschrift keineswegs zur An- 
nahme zwingt, dasB Demarchos zur Zeit sich in seiner 
lykischen Heimat befindet. 

Der Inhalt der die Persönlichkeit und die Thaten ^^" ^"^*^^«"^^ 

Stele. 

eines Sohnes des Harpagos feiernden poetischen grie- 
chischen Inschrift; die sich auf der grossen xanthisehen 
Stele findet, lässt eine Einreibung in irgend welchen 
bekannten Zusammenhang nicht zu. Für ihre Zeit steht 
nur das eine fest, dass sie frühestens Ende des fünften 
oder Anfang des vierten Jahrhunderts fallen kann^). 



^) C. Curtius, Inschr. u. Stiid. z. Gesch. v. Samos, Inschr. 
HO. 8 (und S. 22) == Dittenb. no. 132 Itisiöt] Arjjiapxoc Tdptovog 
Auxiog SV TS TT^i cpUYfji suvoü^ xal Tzp6%'\}\i.o^ 5)v disxdXsi twi 8yj{i(0(, 
Töv 2a(itu>v xal Idtai zoXg svxuYx^vooat töv tioXixwv xP'']<3t|iov sauxov 
TiapstxsTO xal vuv SiaTpißcDV Tiapa z%i ßaotXtooyji ^tXat xal xsTaYudvog 
STil x-^c ^uXax-^g suvouv xal TipdO-up-ov sauxöv iiap^x^xat sTg xs xag 
xou dvjjjioi) XpsioL^ X. X. X. 

2) Siehe R. Keil in Hermes XX (1885) S. 340 ff., der nachweist, 
dass das angeblich simonideische Gedicht nicht von Simonides 
herrührt, sondern bedeutend später und nicht, wie man bis jetzt 
angenommen, das ungeschickt nachgeahmte Original der Ein- 
leitung der xanthisehen Harpagosinschrift ist, sondern ebenfalls 
eine an manchen Ungeschicklichkeiten leidende Nachahmung eines 
verlorenen gemeinsamen Archetypus. 
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Dass die Inschrift trotz altertümlicher Schriftzeichen und 
Formen erst dem vierten Jahrhundert angehören kann, 
ist schon oben ausgesprochen worden. Für sich allein 
lehrt uns dieselbe nur so viel^ dass ein Sohn eines 
Harpagos , dessen Name nicht mehr lesbar ist ') und 
dessen Statue wahrscheinlich oben auf dem Pfeiler stand*), 
in seiner Jugend im Ringkampf alle lykischen jungen 
Männer durchaus übertraft), nachher durch Zerstörung 
vieler Burgen sich zum König von Lykien machte und 
durch Einsetzung seiner Verwandten als Unterfürsten 
dieselben an seiner Königsherrschaft teilnehmen Hess« 
Als besondere Heldenthat wird von ihm noch angeführt^ 
dass er an einem Tage sieben arkadische Hopliten er- 



*) Franz vermutet „Chersis". Imhoof-Blumer, Porträtk. S. 24 
setzt einen „Cherois", der auf Münzen in lykischer Schrift als 
Dynast von Xanthos genannt ist, zwischen 450 und 400. Six, 
Rev. nura. 1886 monn. lyc. no. 178—182 Carois, Dynast v. Xanthos, 
c. 400—890; dieser Name kann aber aus metrischen Gründen in 
die Inschrift nicht eingesetzt werden. Andere vermuten Datis, 
Sparsis, Smerdis. 

2) "OSs 'Aprwdyou Did^; siehe auch B.-N. S. 88. 

^) So übersetze ich trotz Bergk, M. Schmidt (Lyk. Stud. 
S. 130) und Kaibel dpiotsuaas xa anavTa "/ßpal tuocXt^v Ayxlwv töv 
zöz" §v TjXixlq:. Ol tot' ev fjXixiq^ kann nicht bedeuten „die damaligen 
Zeitgenossen", sondern nur „die, welche damals in jngendkräftigem 
Alter standen", und ist mit Auxieov zusammenzunehmen und von 
dpioTsuaa^ abhängig, so dass TwaXyjv = ßa^if^v, phryg. = Könige 
ganz isoliert wäre. In seiner allerdings ziemlich freien Über- 
setzung, De columna Xanth. S. 10 lässt M* Schmidt das, was er in 
dem Wort findet, weg; er übersetzt: postquam vero Harpagi 
filius inter Lycios aeqnales in omnibns rebus gerendis strenuift. 
simns felicissimusque. Daran, dass der griechische Dichterling 
an Aischylos' Perser 658 anknüpft, ist nicht zu denken. Wadd. 
macht mit Becht darauf aufmerksam, dass das vixioiv neben xal 
7toXs|iou das 7:d}.Tjv ÄpiaxEuaa^ vorbereite. Ringkämpfe bei Bar- 
baren Kleinasiens s. Thuk. I, 6, 5. 
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schlug. Die Inschrift möglichst spät zu setzen ^) möchte 
man vielleicht nicht wegen dieser arkadischen Söldner^ 
deren wir schon im fünften Jahrhundert in Kleinasien 
finden ^), sondern wegen der Nennung der 'Ai^'/;vata zto- 
ÜTzopd-oq^) versucht sein. In diesem Sohn des Harpagos 
den König Perikles zu sehen ist durch nichts berech- 
tigt; ebenso liegt kein genügender Grund vor, die In- 
schrift auf eine bald nach dem Abfall von der atheni- 
schen Bundesgenossenschaft erfolgte Wiedereroberuug 
des lykischen Landes für das persische Regiment zu 
bezieben ; innerhalb welches noch ins fünfte Jahrhundert 
fallenden Zeitraums Benndorf sich diese Wiedererobe- 
rnng denkt; geht aus seiner Darstellung nicht deutlich 
hervor. Leider ist die weit umfangreichere lykische In- 
schrift des Pfeilers noch so wenig zu einer auch nur 
halbwegs sicheren Lesung und Übersetzung gelangt, 
dass auch sie uns keinen Aufschluss über die Ereig- 
nissC; die durch das Denkmal verewigt werden sollen, 
und deren Zusammenhang giebt. Selbst der Name des 
Sohnes des Harpagos wird auf ihr nicht gefunden. 
Immerbin kann man in den zwei auf der Ostseite, Zeile 
59 bis 60 mit Sicherheit entzifferten Namen des Dareios 
und Artaxerxes in Anbetracht dieser Aufeinanderfolge 
einen Hinweis darauf finden, dass es sich jedenfalls zum 
Teil um das vierte Jahrhundert handelt (Dareios 11 



*) Nach Six, Rev. num. 1886 p. 102 bezieht sich die lykische 
Inschrift der xanthischen Stele auf Ereignisse vom Ende des 
fünften und Anfang des vierten Jahrhunderts. 

*) Arkadische Söldner, Thuk. VII, 19, 4; 57, 9; ja schon, 
wenn auch in geringer Anzahl und nicht zur Verwendung kom- 
mend, Herod. VIII, 26, 

') Das Bild der Athene freilich schon auf Münzen bei Six 
no. 179—183, welche dem Carois, Dyn. v. Xanthos, c. 400—390 
zugeteilt werden. 
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Ausdehnung 

des Gebiets 

lykischer 

Herrschaft 

und Kultur. 



424—405, Artaxerxes II 405—369). Mit Benndorf an 
Darius I and Artaxerxes I zu denken, wird schon wegen 
des grossen, diese beiden Herrscher trennenden Zeitraumes 
nicht möglich sein. Bezieht sich die griechische Inschrift 
auf dasselbe wie die lykische, so wird es immer noch 
am wahrscheinlichsten sein, mit Bergk und Savelsberg an 
Ereignisse zu denken, die infolge der Beteiligung der 
Lykier an dem grossen Satrapenaufstand eintraten. Athen 
oder Athener werden auf der lykischen Inschrift genannt^). 
In der persischen Zeit dehnte sich das Gebiet der 
eigentlich lykischen Herrschaft und Kultur aus; während 
derselben wurde der Erwerb des Küstenlandes östlich 
vom Xanthosthal bis zum chelidonischen Kap auf die 
Dauer vollendet. Wir dürfen wohl annehmen, dass in 
dieser Zeit alle die ausserhalb und östlich des Xanthos- 
thales liegenden Siedelungen, in denen Inschriften in 
lykischer Sprache gefunden worden, obwohl manche der- 
selben nachpersischer Zeit angehören ^), in bleibenden Be- 
sitz der Lykier kamen: wie Antiphellos (samt dem wegen 
seiner Binnenlage vor demselben bald zurücktretenden 
Phellos) und das noch weiter nach innen liegende Kan- 
dyba, Kyaneai (und wohl erst von demselben aus das 
Megiste gegenüberliegende Aperlai), Sura, Myra (samt 
kleineren zugehörigen Orten). Mit der Erwerbung von 
Telmessos hing wohl die von Karmylessos im Süden 

*) M. Schmidt, De nenn, inscr. Lyc. p. 17. Savelsberg II 
S. 217. 224. Savelsberg erinnert daran, dass einer der aufstän- 
dischen Satrapen ) Ariobarzanes, von dem athenischen Feldherrn 
Timothcos eine Zeit lang unterstützt wurde. 

') Dies ist besonders dann anzunehmen, wenn auf einigen 
(nach Savelsberg sogar ziemlich vielen) ^ Adamünzen** genannt 
sind. Münzen der karischen Fürstin Ada sind aber nicht erhalten. 
Viel wahrscheinlicher ist die jetzt von Deecke (Bezzenb. , Beitr. 
z. K. d. indog. Spr. XII S. 137) aufgestellte Übersetzung von ada 
— Mine. 
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und Kadyanda im Nordosten zusammen. Die persische 
Suprematie begünstigte die Sicherung früher schon be- 
setzter Punkte, sowie die Neuerwerbung früher noch nicht 
in Angriff genommener Orte zum mindesten dadurch, 
dasB die früher so hemmende Konkurrenz der Griechen 
von Rhodos und vielleicht auch von Phaseiis durch die 
persische Herrschaft gelähmt wurde. Das neuerdings 
von seiner Stätte entfernte Heroon von Gjölbaschi 
wird einem lykischen Dynasten angehört haben, der 
das ganze Gebiet von Kyaneai bis Myra und Myra mit 
beherrschte. Gegen Ende der persischen Zeit wurde 
mit Lykien politisch-administrativ ein Gebiet vereinigt, 
das von dem Eigentümlichen der lykischen Kultur nie 
durchdrungen wurde, die Milyas im engeren Sinn des 
Wortes^). Die sehr fragmentarische Nachricht^) von 
einem Angriff eines Statthalters des Karers Maussollos 
auf die Solymer kann einigermassen die Vermutung 
stützen, dass diese Vereinigung geschah, als Lykien dem 
karisehen Dynasten übergeben wurde. 

Die lykischen Städte waren in dieser Zeit von ^"^""^^^ 

Q . Verhältnisae 

Fürsten beherrscht, was die Münzen beweisen^). Einige Lykiens. 
lykische Münzen trugen auch das (nach Imhoof-Blumer*) 
noch typische) Bildnis eines persischen Satrapen mit den 
Legenden Arttuambara und Ddennefele; wir werden 
aber in den Trägern dieser Namen mit grösserer Wahr- 
scheinlichkeit einheimische lykische Dynasten sehen, die 
durch diese Insignien ihre Herrschaft als dem Grosskönig 
direkt unterstehend bezeichnen und ihr so einen höheren 



*) S. Arrian Anab. I, 24, 5. 
2) St. B. 8. SöXujjiot. 

^) S. Imhoof-Blumer, Porträtk. S« 24 und neuestens Six, Rev. 
numism. 1886. 

*) Porträtköpfe S. 5. 
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Nimbus verleihen wollten ^). Auch auf dem Nereiden- 
denkmal trägt der siegreiche Herrscher die schiefe Tiara 
und ebenso Pajafa auf der bildlichen Darstellung^ welche 
seinen Sarkophag schmückt^). Die lykischen Dynasten 
trugen persische Gewandung als Galatracht ^). Die ver- 
hältnismässige Unabhängigkeit von der persischen Herr- 
schaft andrerseits zeigt sich darin^ dass persische Silber- 
kurantmünzen 7 um in Lykien Kurs zu haben, mit dem 
lykischen Münzstempel versehen wurden^). 
Allmähliche Die lykischen Münzen dieser Zeit (nur Silber- und 

aer lykischen vercinzclt Kupfermünzen) tragen grösstenteils, wenn auch 
Konföderation, nicht allc (uämlich nicht die frühesten und auch nicht 
eine Gruppe späterer, die an dieser Stelle den Kopf von 
Dynasten oder Gottheiten setzen), auf dem Revers das 
sog. Triquetrum, das hier aus einem Ring besteht, von 
dem 3 (manchmal 2 oder 4) hakenförmig gekrümmte 
Arme ausgehen. Da dieses Symbol auf den von den ver- 
schiedenen Städten und Dynasten geschlagenen Münzen 
sich findet und da die Münzen in ihren verschiedenen Sor- 
ten alle nach einem und demselben Fusse geprägt sind '^), 

*) Brandis S. 239. fl. Droysen, Zeitschr. f. Numism. 1875 
S. 312. Lenormant, H. d. 1. m. II, 11. Six liest Artuarapara nnd 
Ddeneveles ; letzterer (no. 209—220) gehört nach S. der Zeit um 
395 — 380 an und ist vielleicht Dynast von Antiphellos, ersterer 
(no. 221) vielleicht Dynast von Pinara, Zeit um 380—375. 

') Michaelis a. a. 0. S. 167. Den Namen Pajafa findet Six, 
Rev. num. 188G S. 120 (no. 13) in einer Abkürzung auf einer 
d. J. 500—480 zugeteilten Münze von Xanthos. 

«) Michaelis S. 169. 

*) Brandis S. 265. Lenormant II S. 74. Dagegen stammen 
nach Six a. a. 0. S. 433 f. die betreffenden Münzen wegen der 
andersartigen Form des Triquetrum gar nicht aus Lykien. 

^) Nach Brandis S. 151 nach dem euboeischen. Es sind Stater, 
Drittel, Sechstel, Zwölftel, seltener Hälfte, Viertel, Achtel und ^/a 
zu 8.89 - 7.70 - 4.08 — 2.97 - 1.98 - 1.55 — 1.16 — 0.7 gr. 
Maximalgewicht. Daneben kommen Statere meist mit besonderem 
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so ist eine MünzeinigUDg unter den lykischen Städten 
unverkennbar. Diese war aber wohl nur Teil und 
Äusserung eines vorhandenen staatlichen Verbandes, wie 
ein solcher uns auch in dem Ausdruck Aux.iol /tal cpjvTsXsr; 
der athenischen Inschrift entgegentrat. 

Wir haben schon bei Betrachtung derselben kurz 
ausgesprochen, dass nach unserer Ansicht es in dieser 
Zeit in Lykien noch keinen Bundesstaat, vollends nicht 
mit der Zusammensetzung und der Organisation , wie 
wir sie aus Strabo kennen , gegeben hat ^). Ein nicht 
unbeträchtlicher Teil des Gebiets, das zur Zeit des uns 
durch Strabo erhaltenen Berichtes zum lykischen Bundes- 
staat gehörte, war damals noch nicht lykisch, und eine 
so vollkommene föderative Organisation entsteht erst 
nach langen Kämpfen und auf Grund langer, schwerer 
Erfahrungen; und bei Herrschaft von Dynasten in den 
einzelnen Territorien lässt sich ihre Entstehung unter 
besonders zwingenden Umständen wohl denken, eine 
auch nur etwas lange Dauer aber nicht. Unseres Er- 
achtens haben die Lykier im Lauf vieler Jahrhunderte 
und unter verschiedenen inneren Kämpfen die Entwickel- 
ung vom lockersten Staatenbund zum straff organisierten 
Bundesstaat durchgemacht. Die erste Stufe bildete 
eine Art Amphiktyonie um das Heiligtum des Apoll, 



zuweilen auch mit demselben Gepräge zu höchstens 9.97 gr. und, 
wenn auch selten, entsprechende Drittel bis 3.09 und Sechstel bis 
1.59 gr. vor, nach Brandis dazu bestimmt, eine Münze zu bilden, 
die zugleich zu dem einheimischen Kurant und zu dem Werte 
des persischen Goldstücks in rundem Verhältnis stand. Nach 
•Six, Rev. num. 1886 8. 106 waren die ersten von den Lykiern 
mit eigenen Typen geschlagenen Münzen nach dem lydischen 
Gewicht normiert. 

^) Dies wird noch vielfach angenommen, z. B. von Brandis 
S. 219; Droysen, Gesch. d. Hellenismus * T S. 220; Justi, Gesch. 
d. Orient. Volk. S. 344. 

8 
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welche der Stadt Xanthos eine meistens mehr ideelle als 
reelle Vorortstellung gab. Ein Anzeichen dieser ur- 
sprünglichen Araphiktyonie sehen wir in dem Triqae- 
trura, das ein Symbol des Sonnengottes ist^). Aus der- 
selben entstand dann nach und nach, besonders infolge 
der gemeinsam unternommenen und durchgeführten An- 
siedelungen und Erwerbungen, in den übrigen Teilen 
Lykiens eine festere Verbindung der Städte des Xanthos- 
gebietes, welche unmittelbar politischer Art war und die 



^) Dasselbe hat die verschiedensten Deutungen erfahren. 
Diejenige, nach der es eine Hieroglyphe für den Nansen Harpagos 
sein soll, haben wir schon oben S. 94 zurückgewiesen. Die von 
Fellows,' Coins of Lycia S. 5 aufgestellte, nach der es ein sinn- 
bildlicher Ausdruck dafür ist, dass die lykische Einheit aus drei 
Völkern, den Trameiern (= Xanthiern), den „Troern** von TIos, 
die sogar im Herodot erwähnt sein sollen, und den Kauniern (!) 
bestand, ist der ersteren gleichwertig. E. Curtius, Arch. Ztg. 
1855 8. 11 deutet, wohl von Movers beeinflusst, den Ring als 
das Sinnbild der von der Welt zurückgezogenen Gottheit, die 
drei vorspringenden Arme als Symbol der drei Formen, in denen 
die Gottheit auf ein besonderes Sein eingeht; Bröndstcdt, Trans- 
actions of the R. Society of liter. II S. 105 als Symbol des Wett- 
rennens. Nach Münch, Der phönik. Handel in den griecli. Ge- 
wässern II S. 9, Progr. v. Münster 1885 ist seine Form aus dem 
uralten svastika (Hakenkreuz), das ursprünglich Symbol der sich 
drehenden Sonne war, entstanden. Die gleiche Deutung stellt 
E. Thomas, Numism. chron. 1880 p. 18 — 48 (mir nicht zugänglich) 
auf. Six, Rev. numism. 1886 S. 109 sieht darin drei (bezw. zwei 
oder vier) in einander geschlungene Schlangen, deren Schwänze 
oder Köpfe um das von ihren eingerollten Körpern gebildete 
Zentrum strahlenförmig sich ausstrecken, und bringt diese 
Schlangen mit Erinnerung an die Basis des von den Griechen 
nach der Schlacht bei Plataiai dem delphischen Gott geweihten 
goldenen Dreifusses in Beziehung zu Apollo. Dass die Arme auf 
vier Münzen in Hahnenköpfe mit Hahnenkämmen endigen, weist 
auf den Gott der Sonne oder des Lichts hin. Die aus den Figuren 
mit zwei oder vier Armen auf das Vorhandensein von kleineren 
Sonderbünden gezogenen Schlüsse erscheinen gewagt. 
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Form eines Staatenbandes hatte. An diese Konföde- 
ration schlössen sich die andern nach und nach lykisch 
gewordenen Städte in der Stellung von zugewandten 
oder schutzverwandten Territorien an. Wie die letz- 
teren bald Gleichberechtigung verlangten oder nach voll- 
ständiger Unabhängigkeit strebten , so fehlte es unter 
den Gliedern der eigentlichen Konföderation sicherlich 
nicht an Rivalität, manchmal nicht an offenem Kampf. 
Vielleicht war Perikles oder der Sohn des Harpagos der 
erste, dem es gelang, durch Verdrängung eines Teils 
der andern Dynastengeschlechter ganz Lykien auf längere 
Zeit unter eine einheitliche Exekutive zu bringen*). 
Dass noch keine hundesstaatliche Verfassung vorhanden 
war, zeigt die Thatsache, dass es neben den Münzen 
mit dem Stempel der Konföderation auch rein munizi- 
pale oder dynastische Münzen ohne denselben gab'-^. 
Leider ist uns, was Aristoteles über die Politie der 
Lykier schrieb und Sopater noch im sechsten Jahrhun- 
dert exzerpierte, nicht mehr erhalten. Der Ausdruck „Ad- 
/.Uov TwoXiTsta" beweist aber jedenfalls nichts für damaliges 
Vorhandensein einer bundesstaatlichen Organisation, da 
Aristoteles unter den /.otval 77o>.iT£Tai sowohl föderative 
Gesamtverfassungen, als die im allgemeinen gleichen po- 
litischen Organisationen der einzelnen Gemeinwesen eines 
Volkes verstand^); und, wenn Sopater*) bei seinen Ex- 
zerpten sich vom Gesichtspunkt der Gleichartigkeit leiten 
Hess, so hatten die von ihm mit den Lykiern zusammen- 
genommenen Achaier und Thessaler zur Zeit des Aristote- 
les auch nur lose, staatenbundartige Gesamteinrichtungen. 

*) Ähnlich urteilt über die staatl. Verb. Lykiens neuestens 
Six, Rev. num. 1886 S. 437 f. 
-) Lenormant II p. 24. 
3) Bergk, Rhein. Mus. XXXVI S. 87. 
*) Photius cod. 161. 
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Über die inneren V^erhältnisse der einzelnen Terri- 
torien lässt sich neben dem, dass sie von Dynasten 
regiert waren, für diese Zeit nur ihre Gliederung in 
Demen feststellen. Mit Sicherheit wird angenommen 
werden dürfen, dass es neben den Dynasten noch einen 
bevorzugten Adel gab, dessen Vorrechte aber wohl znni 
Teil durch diese Dynasten untergraben wurden. 

Während der persischen Zeit entwickelte sich der 
Handel Lykiens (nicht bloss, wenn auch bedeutend mehr, 
der von Phaseiis ^)); vor allem kam dies Fatara zu gut, 
das, während es ursprünglich wohl nur der Hafenort 
von Xanthos war *^, immer mehr selbständige Bedeutung 
gewann. Stammt der Bericht Alians ^), wornach Alexander 
dem Phokion die Einkünfte aus einer von vier Städten, 
nämlich Kios, Elaia, Mylasa und Patara zur Auswahl 
anbot^ aus guter Quelle, so haben wir in demselben 
einen Beweis für die damalige Bedeutung des Emporiums 
der Xanthosmündung. 

*) Wie weit die Phaseliten ihre Handelsfahrten ausdehnten, 
aber auch, in welch schlimmem Rufe sie als geriebene und im 
Betrug gewandte Geschäftsleute standen, zeigt Dem. or. 35. Ein 
Witzbold erklärte sie für die schlechtesten Subjekte von ganz 
Pamphylien. Athen. VIII, 350 a. 

*-') Deshalb findet sich bei Panyasis kein Pataros als Sohn 
des Tremiles. 

^) Var. bist. I, 25; nach Walter Klotz, Über d. Quell, z. 
Gesch. Phokions S. 47 stammt die Notiz aus Duris von Samo». 
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Der Lykier Rechtsgewohnheiten und Gräber. 



Die Altertümlicbkeit und das konservative Wesen i^'j^entümikho 
des lykisclien Volkes kommt sehr scharf darin zum gewohnheite« 
Ausdruck , dass noch zur Zeit Herodots ihr Familien- '^" i^ykier. 
recht auf dem Grundsatz der „Mutterfolge" beruht. Der 
Bericht, an dem zu zweifeln weder seine Fassung noch 
die persönlichen Verhältnisse und Eigenschaften des 
Geschichtschreibers irgend welchen Anlass geben, lautet ^) : 



*) Herod. I, 173. H. Stein vermutet in seinem Kommentar 
a. a. 0., dasB die seltsame 8itte erst seit der Perserzeit auf- 
gekommen sei infolge davon, dass die bei der Eroberung von 
XanthoB übrig gebliebenen Frauen sich mit den zugewanderten 
Neusiedlern verbunden, aber einen natürlichen Vorzug der Geburt 
und des ererbten Besitzrechtes behalten hätten. Diese Erklärung 
ist durchaus unhaltbar und von der Verlegenheit eingegeben, 
da es dem klassischen Philologen schwer wurde, dem Gedanken 
an hohes Alter eines solchen Brauches Raum zu geben. Sind 
unter den übrig gebliebenen Frauen solche verstanden, die zur 
Zeit der persischen Invasion in der Stadt waren, so ist es kaum 
denkbar, dass nur zur Zeit kinderlose Frauen oder Mütter übrig 
blieben, deren Knaben alle zu Grunde gingen. Für die achtzig 
xantbischen Familien, die infolge ihrer Abwesenheit gänzlich er- 
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„Sie nennen sich nach den Mfittern und nicht nach den 
Vätern. Auf die Frage nach der Familienzugehörigkeit 
wird einer seine Mutter nennen und dann die Großs- 
mutter u. s. f., und wenn eine Bürgerin sich mit einem 
Sklaven vereinigt hat, so gelten die so erzielten Kinder 
als von guter Geburt-, hat dagegen ein Bürger, und 
wäre es der erste unter ihnen, eine aus der Fremde ge- 
bürtige Frau oder ein Kebsweib, so sind die betreffen- 
den Kinder bürgerlich ehrlos." 

Die Angabe, dass der Status der Kinder sich nach 
dem der Mutter richtete, zeigt, dass das ganze Familien- 
recht noch auf die Mutterfolge gegründet war; die Er- 
wähnung von Kebsweibern, dass ein geordnetes Familien- 
leben und die Einrichtung einer geordneten, wesentlich 
monogamischen Ehe vorhanden war. An anderer Stelle^) 
bezeichnet Herodot den xanthischen Fürsten Kyberniskos 
als Sohn des Sikas. Dies wird nicht bloss darauf 
beruhen, dass etwa die Lykier im Verkehr mit an- 
deren Völkern bei der Angabe ihrer Abstammung sich 
deren familienrechtlichen Gewohnheiten anbequemten, 
sondern in den Familien, welche über einen grösseren 
oder kleineren Kreis noch mutterrechtlich organisierter 
Familien die Herrschaft fährten, war das Prinzip des 
Vaterrechts schon durchgedrungen. Für die staatlichen 
Verhältnisse hatte das Mutterrecht keine Bedeutung und 
Geltung mehr, so dass es unrichtig ist, mit Herakleides 
Lembos von einer lykischen Gynaikokratie zu sprechen^). 



halten blieben, wäre der von Stein vermutete Grund zur Ab- 
weichung von der bis dahin gültigen Vaterfolge gar nicht vor- 
handen gewesen. Zudem spricht H. hier ganz deutlich von den 
Lykiern überhaupt und nicht bloss von den Xanthiern. 

») VII, 98. 

') Fr. 15 bei Müller, F. H. G. II, 217, 2. Dass übrigens die 
Griechen bei Y'jvocixoxpä-cia nicht an staatliches Regiment der 
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Nicola tts Damascenus ^) giebt uns eine Ergänzung, Krbroeht aor 
die sicherlich älteren, glaubwürdigen Quellen (entweder 
Ephoros oder zunächst irgend einer Sammlung von vo|M|/.y. 
fiapjüaoiza) entnommen ist, wobei jedoch die von ihm 
verwendeten Exzerptoren sich nicht darum bekümmerten, 
ob das, was sie in ihrer Quelle vorfanden, auch noch für 
die Gegenwart, die augusteische Zeit, Gültigkeit hatte. 
Die Angabe lautet: „Die Lykier ehren die Frauen mehr 
als die Männer, benennen sich nach der Mutter und 
hinterlassen ihr Erbe ihren Töchtern, nicht ihren Söhnen." 
Dieses ausschliessliche Erbrecht der Töchter war jedoch 
nur privatrechtlicher Natur ; immerhin mag es nur an 
der Mangelhaftigkeit und Zerbröckelung des uns zu 
Gebot stehenden Materials liegen, wenn uns nichts da- 
von bekannt ist, dass, wie z. B. bei der karischen Dy- 
nastie, die Schwester neben dem Bruder auch noch Erb- 
ansprüche an die Herrschergewalt hatte ^), was dann 
die dynastischen Geschwisterehen veranlasste. Bei diesem 
ausschliesslichen Erbrecht der Töchter kamen die Söhne 
in der Regel, sobald sie mannbar geworden, durch Heirat 
in die Nutzniessung eines Vermögens ; nach und nach wird 
dasselbe immer mehr, auch so lange es formell noch in 

Frauen, auch nicht notwendig an Mutterrecht dachten, sondern 
an Zustände, bei denen die Frau im Hause thatsächlich das Re- 
giment führt , zeigt Arist. Pol. B 9 (1269 b) : wsts dvaYxaTov sv 
T^ Toia'JXY/ TioXiTstq: xijiaaO-at xöv tcaoutcv , aXXw^ xs xav t^xw^'- 
Y'iva'.x&xpatoo}±evoi , xa^dTiep xä tzoXXöl xwv axpaxiojxtxöv xal tzoXs- 
jiixwv YEvwv, und B (E) 11 (1313 b) ■'^")'^oLi'AGy.poL'zioi Tispl xa; olxta^. 

>) Fr. 129 a. a. 0. III, 461. 

-) Six, Rev. num. 1886 schreibt no. 142 seines Katalogs der 
lyk. Münzen einer Cariva zu, von welcher er auf Grund zweier 
Stellen der lykischen Inschrift der xanthischen Stele annimmt, 
dass sie um 420 als Witwe des Kuperllis, des Dynasten von 
Xanthos, Telmessos beherrschte; no. 184 einer Cariva, die nach 
ihm Schwester des Carois, Dyn. v. Xanthos (400—390), ist. 
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Kraft blieb, durch vom Vater veranlasste, von der Mutter 
bei Lebzeiten gemachte Schenkungen abgeschwächt wor- 
den sein ^). Damit, dass die Frau mit den Töchtern der 
Mittelpunkt der Familie war und Väter und Söhne keine 
gleich wichtige Stellung in derselben einnahmen, hängt 
unserer Ansicht nach die uns von Plutarch ^^) und von 
Valerius Maximus ^) überlieferte Sitte zusammen, dass 
die Männer bei Trauer Frauenkleider anziehen mussten. 
Die von den beiden Schriftstellern gegebene Begrün- 
dung, dass man damit die Trauer als des Mannes un- 
würdig bezeichnen und bei den Männern möglichst ab- 
kürzen wollte, erscheint äusserlich an die Sache heran- 
gebracht; wir haben hieran ein „Uberlebsel", das orga- 
nischen Zusammenhang mit den gesellschaftlichen I^in- 
richtungen und Anschauungen zu einer sehr frühen Zeit, 
in der eigentlich nur die Frauen Familienmitglieder 
waren, hatte, das sich aber noch lange erhielt, auch 
nachdem Familienleben und Familienrecht sich ganz 
anders gestaltet hatten *). 



*) A'ielleicht darf auch daran gedacht werden, dass mit der 
Zeit die Erbtöchter ihren Brüdern eine Mitgift gaben, was nach 
Strabo III, 165 bei den Kantabrern Brauch war. 

*) Consol. ad Apollon. 21. 

«) II, 6, 13. 

*) Die Frage, ob das Mutterrecht überall dem Vaterrecht 
vorangegangen ist, d. h. ob anzunehmen ist, dass alle Völker 
einmal eine Stufe der Entwickelung durchgemacht haben, in der 
die Verwandtschaft als nur durch die Mutter vermittelt betraclitet 
und behandelt wurde, ausführlich zu besprechen, liegt ausser dem 
nahmen unserer Aufgabe. Gegen die Zugehörigkeit der Lykier 
zu den Indogcrmanen kann aber jedenfalls die bei ihnen noch 
in geschichtlicher Zeit in Kraft bestehende Mntterfolge nicht 
geltend gemacht werden. Wenn erst ganz neuerdings von seiten 
eines Sprachforschers, der selbst viel dazu beigetragen hat, die 
längere Zeit herrschenden Illusionen von einem idyllisch schönen 
und im wesentlichen unserer Rechtsordnung entsprechenden 
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Allerdings auf Inschriften und zwar weder auf solchen 



Dauer der 

(iültigkeit dor 

Miittorfoljjre. 



Familienleben der Ur-Indogermanen zu beseitigen, die Annahme 
einer Zeit des Mutterrechts auch für die indogermanischen Völker 
mit dem Hinweis darauf zu entkräften versucht wurde, dass alle 
indogermanischen Sprachen von Haus aus Bezeichnungen für 
Vater, Vatersbruder, Schwiegervater, Schwiegermutter, Schwieger- 
tochter und Schwiegersohn liaben, so ist diese Widerlegung nicht 
zutrefifend. Denn damit kann nur bewiesen werden, dass diese 
Völker, bezw. die Stämme, aus deren Teilung sie hervorgegangen 
sind, in denjenigen frühen Zeiten, auf welche uns die Sprache 
einen liückschluss ermöglicht, schon die Institution der Ehe hatten. 
Diese entstand aber zuerst auf dem Boden des Mutlerrechts (dass 
auch vor derselben nicht Zustände wilder und massloser geschlecht- 
licher Ausschweifung (sog. Hetärismus) angenommen werden 
dürfen, darüber siehe die treffenden Ausführungen Li pp er ts 
in r Kulturgeschichte der Menschheit in ihrem organischen Aufbau"* 
1886 I S. 73 ff). Mutterrecht schliesst nicht notwendig dauerndes 
Zusammenleben von Mann und Frau aus; wenn auch die Ver- 
wandtschaft rechtlich nur durch die Mutter vermittelt wird, so 
kann doch die Mutter und von ihr das Kind den Vater wissen, 
und bei entsprechend entwickelter gesellschaftlicher Ordnung sind 
auch Beziehungen zum Bruder des Vaters vorhanden sowie zum 
Vater des Mannes; der Begriff der Schwiegermutter vollends 
hat bei Mutterrecht grössere Realität, als bei Vaterrecht, und 
hat solche, wenn auch erst später und weniger stark, auch für die 
Frau im Verhältnis zur Mutter des Mannes. Die von den Sprach- 
forschern allgemein angenommene Etymologie von pater = Be- 
schützer (s. jedoch Lippert a. a. 0. S. 145 ff.), sowie die von 
filius = Säugling sprechen eher für Mutter- als für Vaterrecht. 
Als charakteristisches Merkmal des Mutterrechts hinzustellen, 
dass zu seiner Zeit „la qucstion de la paternite etait interdite", 
ist unbillig und schief. 

Wenn Bachofens im Jahr 1861 erschienenes „Mutter- 
rechf* zunächst wenig beachtet Avurde und eine unbefangene, 
von modernen Einrichtungen und Anschauungen, sowie von den 
antiken, griechischen und römischen Ideen und Normen nicht 
beeinflusste Untersuchung der ganzen Frage von selten deutscher 
Forscher nicht veranlasst hat, so sind allerdings zum guten Teil 
die Fehler Bachofens selbst daran schuld; denn neben erstaun- 
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in lykischer ^), noch auf solchen in griechischer '^) Sprache 
findet sich irgend welche sichere Spur von Mutterfolge, was 
jedoch nicht gegen die Richtigkeit der Angabe Herodotsund 
der andern Quellen geltend gemacht werden darf, sondern 



lichem Fleiss und viel umfassender Kenntnis, mit der das Material 
zusammengetragen wurde, und neben unverkennbarem Scharfsinn 
waren schwere Mängel der ganzen Methode leicht erkennbar: 
die einfachste Erklärung wurde nicht selten gänzlich fiberseben 
und statt deren die betreifende Notiz auf die künstlichste Weise 
zu Gunsten der Grundvoraussetzung gedeutet. Dazu kam der 
überschwengliche Ton und eine Unklarheit, die Bachofen in die 
gleiche entzückte Begeisterung bald für das Mutter- bald für das 
Vaterrecht geraten liess. Doch wirkte zu dieser geringen Be- 
achtung wohl auch die subjektive Schwierigkeit mit, welche es ftir 
den klassischen Philologen und Juristen hat, sich ganz andere 
Verhältnisse und Ordnungen möglich zu denken, als die sind, in 
denen sich sein geistiges Leben bewegt. Neuerdings ist der 
Frage mehr Interesse und ein grösseres Mass von Objektivität 
zugewendet worden infolge zunehmender Kenntnisse auf dem 
Gebiete der allgemeinen Ethnologie und wachsender Teilnahme 
an ethnologischen Forschungen, vielleicht auch infolge davon, 
dass mittlerweile englische Gelehrte die Sache behandelten. Bfit 
einer Nüchternheit, die zu dem Bachofenschen Überschwang und 
Enthusiasmus ein Gegenstück bildet, hat Lippert das Mutterrecht 
behandelt in s. „Gesch. der Familie" 1884. Dargun (Mutterrecbt 
und Raubehe, in Untersuchungen z. dtsch. Staats- u. Rechtsgesch., 
herausg. v. 0. Gierke XVI) hat Spuren desselben im altgermani- 
schen Recht nachgewiesen ; jedoch dürfte unserem Eindruck nach 
das Material tiefer durchdacht und gründlicher in einander ge- 
arbeitet sein. Auch auf semitischem Boden ist man seinen Spuren 
nachgegangen, z. B. für die Araber Wilkens „Das Matriarchat**. 
Selbst auf einem Gebiet, wo man es am wenigsten erwarten 
sollte, nämlich im altrömischen Recht, näher im plebejischen Fa- 
milienrecht, sind von juristischer Seite, nämlich von Bernhöfr« 
Spuren desselben entdeckt worden ; jedoch werden sie, wohl ohne 
zwingende Gründe, von einer nicht indogermanischen Urbevölke- 
rung abgeleitet. 

Savelsberg II, 188. 

•') Franz in c. i. g. III S. 145. 
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nur beweist, dass beiderlei Arten von Inschriften ziem- 
lich später Zeit angehören. Die ältesten der lykischen 
werden zudem nur Glieder von Dynastengeschlechtern 
betreffen, bei denen, wie auch die Harpagosinschrift 
zeigt, die Benennung nach dem Vater, wie überhaupt 
das vaterrechtliche Prinzip früher aufkam. Nachwir- 
kungen des früheren Mutterrechts sind aber auf einigen 
Inschriften zu erkennen. Eine solche sehen wir aller- 
dings nicht darin, dass die Frauen in späterer Zeit eine 
sehr selbständige Stellung einnahmen ^) , denn das findet 
sich in der Kaiserzeit auch anderswo-, auch nicht da, 
wo für ein Kind nur die Mutter angegeben ist^), da es 



») Z. B. erbauen (c. i. g. 4303 h*; 4303 h*^ = Wadd. 1284; 
und wohl auch c. i. g. 1303 h ^) Frauen Grabmäler für sich und 
ihren noch lebenden Mann. V^on Staats oder Gemeinde wegen 
werden Frauen häufig Ehreninschriften gesetzt, z. B. B.-N. 
no. 45. 108, 109. Die Frau scheint berechtigt gewesen zu sein 
von sich aus eine Scheidung zu vollziehen; c. i. g. 4215 (Tel- 
messos) wird vom Schwiegervater seiner damaligen Schwieger- 
tochter die Benützung des Grabes für ihre Person zugestanden 
unter der Bedingung, dass sie die Ehe mit dem Sohn bis zum 
Tode fortgesetzt hat (sav ijlsivtq »ist' aO-cou). Eine Frau, die vom 
ersten Mann geschieden ist, begegnet uns c. i. g. 4300 q = Wadd. 
1298. (Diese nach vollzogeper Scheidung in zweiter Ehe lebende 
Herpidase Sarpedonis ist oder war zudem äpxtepeia sv xo) sB-vsi 
c. i. g. 4289 und Add. p. 1127 = Wadd. 1297.) 

*) C. i. g. no. 4266 b wird von einem Neikolaos, Bürger von 
Pinara und Sidyma, gewesenem Priester der Göttin Roma, neben 
seinem Vater noch seine Mutter und seine Tante in einer Ehren- 
inschrift angegeben. No. 4307 = Wadd. 1320 ist die von Franz 
nach Bailie gebotene, alleinstehende Angabe der Mutter eines 
Manns von Wadd. gestrichen, der den Text Bailies für eine nicht 
authentische, sondern von demselben fälschlicherweise als solche 
ausgegebene und nach seiner Gewohnheit mit willkürlichen Er- 
gänzungen versehene Abschrift einer solchen erklärt. C. i. g. 4300: 
Idaoiv g (= 'Idaojvog) jir^xpö^ 'Apx£|jito'j kann neben dem Vater die 
Mutter deshalb angegeben sein, weil der Vater zwei Frauen nach 
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sich hier um Kinder ohne legitimen oder bekannten 
Vater handeln kann , sondern gerade darin , dass an- 
zweifelhaft der Mangel eines legitimen Vaters angegeben 
wird, wo derselbe hätte vertuscht werden können^), und 
dass für die soziale Stellung und die bürgerlichen Kecbte 
die illegitime Geburt keinen Nachteil brachte^). 

Je mehr die Hellenisierung in Lykien fortscbritt, 
lim so mehr wird die Verdrängung des Mutterreclits 
durch das Vaterrecht, welche schon von selbst be- 
gonnen hatte, beschleunigt worden sein. Wir vermuten, 



einander hatte. Demnach sind gesichert nur Beispiele, in denen 
für Frauen ausschliesslich die Mutter angegeben wird; weshalb 
aber diese an und für sich weniger beweiskräftig sein sollten; 
wie Franz zu meinen scheint, können wir nicht einsehen. C. i. $?. 
4278 = B.-N. no. 87 giebt der Mann für sich seinen Vater, für 
seine Frau deren Mutter an. No. 4300 werden für alle andern 
Verwandten die Väter angegeben, nur für die Schwiegertochter 
die Mutter. No. 4316 e giebt in einer keineswegs frühen Inschrift 
die Erbauerin des Grabes nur ihre Mutter an. Den Namen der 
Mutter haben wir wohl auch no. 4215: AO^Yjaet Navy,tdo;. 

*) C. i. g. 4248 (Tlos) wird neben andern, für die das Grab 
bestimmt ist, ein 'AXs^avdpog Tiaxpcg äSVjAou genannt und dano 
ein E?jT'Jxr^g, Sohn einer Clandia Velia Procia, die jedenfalls einer 
begüterten und angesehenen Familie angehörte und um die Mitte 
des 2. Jahrhunderts n. Chr. lebte, ohne Angabe eines Vaters, 
nach einem andern Sohne, dessen Vater genannt wird. Den 
ersteren scheint die Dame mit in die Ehe gebracht zu haben. 
Er darf deshalb mit im Grab bestattet werden und hat das 
Recht erhalten, dort sechs s^oxiy.d (d. h. nicht seiner Famiüe 
angehörige) oih\iOLzoL unterzubringen. Seiner Nachkommenschaft 
aber ist jeder Anteil am Grab verwehrt. Vollbürtig ist er also 
nicht. 

*) B.-N. 59 finden sich in Sidyma unter den Buleuten, welche 
in die neu gebildete Gernsie aufgenommen werden, ein Niketes, 
Sohn einer Parthena; unter den Demoten ein Niketes, Sohn einer 
Lalla, und ein Entyches TiaTpd; ä^tjXo-j^ s. auch Cousin et Diebl, 
Inschr. von Kadyanda im Bulletin de corr. hellen. 1886, 1. 
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(lass es etwa spätestens um die Wende des dritten und 
zweiten Jahrhunderts vor Chr. gänzlich verschwunden 
war. Dass es der Vergangenheit angehörte, wird uns 
von Phitarcb^) ausdrücklich bezeugt; und vielleicht 
war das schon in der ziemlich älteren Quelle, welche 
Plutarch benutzte, festgestellt. Dürften wir annehmen, 
dass Platarch den Schlusssatz des Kapitels dem zuletzt 
als Quelle von ihm genannten Nymphis von Herakleia 
ohne Veränderung der Zeitbestimmung entnommen, so 
würde daraus folgen, dass schon in der ersten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts die Mutterfolge in Lykien der 
Vergangenheit angehörte. 

In Betreff des bei den Lykiern gültigen Strafrechts 
erfahren wir durch Herakleides Lembos^) eine für ernste 
Strenge sprechende Einzelheit, nämlich dass die falschen 
Zeugen in die Sklaverei verkauft und ihr Vermögen 
konfisziert wurde. Ergänzt wird diese Nachricht durch 
die bei Nicolaus Damascenus^) sich findende Angabe, 
dass die Lykier Zeugnis vor Gericht nicht sogleich, son- 
dern erst nach einem Monate ablegten. Damit war den 
Zeugen Frist zu reiflicher, gewissenhafter Überlegung- 
gegeben, und diese Praxis hat zur Voraussetzung, dass 
alle Prozesse, deren Entscheidung von Zeugenaussagen 
abhängig war, zum mindesten in zwei Verhandlungen 
vor sich gingen, einer einleitenden, in der die zur Zeugnis- 
ablegung von den beiden streitenden Parteien benannten 
Personen aufgerufen und über die durch Zeugnis festzu- 
stellenden Punkte unterrichtet wurden, und einer Haupt- 
verhandlung, in der die Zeugenaussagen gemacht wurden. 



*) De mul. virt. c. 9 Schluss: tio xal vöjjiog r^v Toig^Sav^ioi?; 
\iyi TiaxpötS-ev, dXX' ätcö \iriZpöi^ xP'^JI^o^^'-^stv. Über den aitiologi sehen 
Mythus s. T. Gpr. 1886 8. 20 f. 

«) Fr. 15 bei Müller. 

») Fr. 129 bei Müller (= fr. 20 Dindorf). 



Stijifn'oht. 
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Vielleicht könnte man auch an Eideshelfer, wie sie sich 
nach der Tafel von Gortyn auf Kreta finden, bei dieser 
Einrichtung denken. Dann wäre die monatliche Frist 
und die schwere Strafe zu dem Zweck festgesetzt, den 
Missbrauch, dem dieses altertümliche Institut notwendig 
vielfach ausgesetzt war, möglichst einzuschränken.^) Eine 
zweite Bestimmung des Strafrechtes erfahren wir durch 
Nicolaus. Der des Diebstahls überführte Freie wurde 
in die Sklaverei verkauft, wohl zum mindesten ausser- 
halb des Stadtgebietes, wenn nicht auch schon in früher 
Zeit ausserhalb der ganzen vom Volk bewohnten Land- 
schaft. Nach Herakleides hatten die Lykier keine ge- 
schriebenen, sondern nur Gewohnheitsrechte (oO vov.oi:, 
ill' r.ftsci), eine Angabe, die dem ganzen altertämlichen 
Wesen des Volkes entspricht. Plutarch^) hat wohl Un- 
recht, wenn er von dem Gesetzgeber der Lykier spricht. 
Die bei Herakleides sich findende Notiz, dass die Lykier 
früher fortwährend Raub, d. h. wohl Seeraub trieben, 
haben wir schon oben dahin erklärt, dass sie auf die 
zur Zeit der griechischen Kolonisation zwischen Lykieni 
und Rhodiern geführten Kriege zu beziehen sei^). 




*) Vielleicht war diese Strenge, mit welcher die Lykier 
Eid und überhaupt Gericht behandelten, der Grund dafilr. dass 
bei Panyasis die Praxidike die Frau des Tremiles ist; s. T. Gpr. 
1886 S. 27. 

') Cons. ad Apoll. 21. 

^) Die Lykier scheinen sich auf ihr korrektes Verhalten 
in der Blütezeit der Seeräuberei viel eingebildet zu haben: 
wenigstens sieht der Pseudomythus , den wir bei Eustath. ad 
Dien. 129 lesen, ganz darnach aus, als ob er zurecht gemacht 
wäre, um ihnen zu verstehen zu geben, dass sie vor Zeiten der- 
artigem Erwerb nicht abhold waren. Nach demselben waren 
Pataros und Xanthos, Söhne eines Lapeon, Seeräuber; nachdem 
sie sich hiedurch hinlängliche Mittel erworben, sagten sie diesem 
unstäten Beruf Valet, landeten an der lykischen Küste und grfin- 
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In eindrucksvollster Weise tritt uns heutzutage die lyi^ische 
Eigenart des lykisclien Volks in den ungemein zahl- 
reich erhaltenen Gräbern entgegen. Ist deren Eigen- 
tümlichkeit allerdings zum Teil von der Landesnatur 
mitbestimmt; so sprechen sie doch für eine auch im 
Altertum ungewöhnlich grosse Fürsorge für Kuhestätten 
von langem Bestand; die Darstellungen ^ welche die 
späteren schmücken ^ zeugen von einer Auffassung des 
Todes, der alles Düstere und Grauenhafte fehlte. Sind 
die ursprünglichsten Formen der Gräber Lykien auch 
nicht ausschliesslich eigentümlich, so treten sie doch hier 
in einer sich sonst nicht findenden Massenhaftigkeit auf, 
und wohl nirgends bietet sich die Erscheinung so häufig 
und so stark entwickelt dar, dass die Wohnungen der 
Toten sich eigentlich mitten unter denen der Lebenden 
befanden. Noch in durchaus hellenistischer Zeit war 
es, wie eine grosse Anzahl Inschriften beweisen, eine 
Hauptsorge der Lykier, bei Lebzeiten sich und den An- 
gehörigen eine sichere Ruhestätte zu bereiten, und haupt- 
sächlich auf diesem Gebiet entfaltete sich in Lykien ein 
gewisser Luxus. Das Familiengrab, das Generationen 
hindurch benützt wurde, überwog bei weitem das Einzel- 
grab. Die genauesten Bestimmungen, welche man dem 
Grabe selbst aufschrieb und auch bei der Behörde urkund- 
lich niederlegte, wurden in Beziehung auf das Recht der 
Benützung des Grabes getroffen; so war es wenigstens 



deten jeder die nach ihm benannte Stadt. (Ist der Name Lapeon 
etwa erfanden mit Anlehnung teils an die kret. Stadt I^appa, 
teils an XdiiTetv = gierig schlürfen?) 

Alt und echt ist meines Erachtens der Mythus schon des- 
halb nicht, weil bei Panyasis kein Pataros unter den Söhnen 
des Tremiles sich findet. Er ist zurechtgemacht erst zu einer 
Zeit, da Patara mit der Stadt Xanthos gleichberechtigt und gleich 
bedeutend war. 
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in der Zeit, in der die Lykier angefangen hatten am 
Sehreiben Freude zu haben. Der bei weitem grössere 
Teil der uns aus Lykien erhaltenen Inschriften ist se- 
pulkralen Inhalts. 
S(i>uikrui- {jjjfi q[^q Verletzung der über die Verwendung der* 

Grabes getroffenen Bestimmungen, wie überhaupt des Frie- 
dens der Ruhestätten möglichst zu verhüten, wurde neben 
den unserer Ansicht nach unzweifelhaft bestehenden staat- 
lichen Strafen derartiger Rechtsverletzungen der Thäter 
gewöhnlich noch mit der Bezahlung einer dem Wert 
des Grabes im ganzen entsprechenden Summe an irgend 
welche öffentliche Kasse bedroht. So sollte durch Herein- 
ziehung eines derartigen finanziellen Vorteils die Ver- 
folgung der That gesichert werden; wer besonders vor- 
sichtig war, bestimmte dem Anzeiger derselben einen 
gewissen Bruchteil der Strafsumme. Die Korporation, 
der die Strafsumme zugesichert wurde, in der Regel 
entweder die ganze Gemeinde oder die Gerusie, musste 
nicht notwendig der Gemeinde angehören, auf deren 
Territorium das Grab sich befand^). Dass später die 



*) C. i. g. 4305 auf einer in der Nähe von Limyra gefun- 
denen Grabinschrift bestimmt ein Bürger von Olyrapos, der fiir 
sich, seine Frau und Söhne, deren Frauen und Nachkommen ein 
(»rab errichtet liat, dass der, welcher gegen diese Anordnungen 
verstösst, dem Fiskus und -c-j :iaxpioL |io'j je 500 Denare zu zahlen 
hat. Franz vermutet, dass diese Grabinschrift zuerst auf olyni- 
penischem Gebiet gestanden habe. Diese Vermutung wird durch 
TTj za-p'ldt {lo'j ausgeschlossen; da würde es doch heissen: "^ 
TiöAsi. Eine solche Verschleppung ist auch an und für sich nicht 
wahrscheinlich. Diese Inschrift ist meines Erachtens eine Wider- 
legung des von G. Hirschfeld in seinem Aufsatze r,l>as Gebiet 
von Aperlai", Arch.-epigr. Mittig. aus Öster. 1885 II S. 192—201 
in »S. 196 aufgestellten allgemeinen Satzes, dass die StrafsummeD 
nur den Korporationen der Gemeinde zugewiesen werden konnten, 
auf deren Grund und Boden das Grab sich befand. Zu topo* 
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Strafsammen überwiegend ganz oder teilweise dem römi- 
sehen Arar oder dem kaiserlichen Fiskas zubeslfimmt 
wurden, ist ein Anzeichen dafür, dass die Proviuzregie- 
rang es wenigstens auf diesem Gebiet an der gehörigen 
Energie des Rechtsschutzes fehlen Hess, wenn für sie 
kein materielles Interesse mit ins Spiel kam ; bezog der 
Fiskus die Mult, so konnte man sicher sein, dass eine 
Verletzung unnachsichtlich verfolgt und zur Strafe ge- 
zogen wurde ^). 

Die Form der lykischen Gräber hat mit der Zeit 
verschiedene Entwickelungsstufen durchlaufen, die dann 
später gleichzeitig neben einander vertreten waren. Wenn 
diese Entwickelung zum Teil unter griechischem Ein- 
flnss erfolgte, so kam den lykischen Gräbern doch nie 
ein eigentümliches Gepräge ganz abhanden. Die älteste 
Form ist die des Felsgrabes, das seinerseits wieder ur- i "i^^uräi). r 
spriinglich nur aus einer rohen, viereckigen Höhle be- 
stand. Die abfallenden Flächen mancher Berge, und 
darunter solcher von beträchtlicher Höbe und grosser 
Steilheit, sind von solchen Grabhöhlungen wie sieb- . 
förmig durchlöchert. Später wurden diese Grabhöhlen 
nicht selten mit kunstreichen Fassaden geschmückt, und 
so bildete sich das sogenannte Architekturgrab ans, das 
eine dem Holzbau entlehnte Konstruktion hat und dessen 
Form Holzhäusern mit plattem Erddach nachgemacht ist, 
wie sie sich heute noch in Lykien finden. Die eigent- 
liche ßuhestätte, die hinter den Fassaden liegt, besteht 
aus einem schmucklosen Räume, dessen Höhe häufig 
die durchschnittliche Höhe der menschlichen Figur nicht 
erreicht. Dieser Raum enthält meist unverzierte Stein- 
graphischen Schlüssen können die Kassen, welche als Empfänger 
der Strafsurainen angegeben werden, nicht verwendet werden. 

*) Eine eingehendere Besprechung der lykischen Sepulkral- 
inulten gedenke ich im nächsten T. Gpr. zu geben. 

9 
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betten, welche triklinienartig an drei Seiten aus dem 
gewachsenen Felsen gebrochen sind. Die Leichname 
mögen manchmal auf einander geschichtet worden seiD. 
In einigen Felsengräbern sind solche Steinbetten wie 
Kojen einer Kajüte über einander augebracht. Die Archi- 
tekturgräber teilen mit den primitiven Felsengräbern 
die Eigentümlichkeit der schweren Unzugänglichkeit; 
einige sind auch in isolierte, grössere Felsenblöcke ein- 
gearbeitet. 
sarkopiiapo. Dic zwcitc Hauptart bilden die Sarkophage ^ eben- 

falls für alle Angehörigen des Hausstandes bestimmt; 
dieselben sind überirdisch und befinden sich häufig bei 
den Wohnstätten der Lebenden innerhalb der Stadtmauer, 
nicht selten sind sie auch über das offene Land zerstreut; 
sie liegen mit einer einzigen Ausnahme frei und bestehen 
bis auf die spätesten Zeiten gewöhnlich aus vier Teilen: 
aus einem Stufenbau, aus einem niedrigen unteren Ge- 
mache, dem sogenannten Hyposorion, das an der Schmal- 
seite eine kleine viereckige, durch eine verschiebbare 
Steinplatte zu verschliessende Öffnung hat und zur Be- 
stattung der Sklaven und Freigelassenen verwendet wurde, 
dem grossen Sargkasten und dem Sargdeckel. So oft 
der Sargkasten wieder zur Verwendung kam, wurde von 
einem Gerüst aus der Deckel abgehoben, der zu diesem 
Zweck mit gewöhnlich sechs, bisweilen auch nur vier 
weit vorstehenden Bossen versehen ist. Der poröse Stein 
scheint die Eigenschaft besessen zu haben, die vergäng- 
licheren Teile der Leichname rasch aufzuzehren ^). 

Die ältesten unter diesen Sarkophagen zeigen am 
Sarg und den Schmalseiten des Deckels die Nachahmung 
der gleichen Holzkonstruktion, wie die Felsgräber und 

') Nach der bei Plin. n. h. XXXVI, 131 erhaltenen Angabe des 
Legaten der Provinz Lykien, Muciamis, innerhalb von 40 Tagen. 
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sind trotz. der durch verschiedene Bestattungsweise be- 
dingten abweichenden Dachbildung und verschiedenen 
Proportionen ihrem Wesen nach noch Häuser, die, wie 
die ältesten Beispiele zeigen, das Besondere haben, dass 
auf das platte Dach noch ein gebogenes Dach gesetzt 
ist, das im Estrich des ersteren innerhalb der Einfassnngs- 
bälken fusst. Dieses gebogene Dach ist die Nachahmung 
einer auf die hölzernen, mit plattem Dach versehenen 
Häuser aufgesetzten Laube. Nach und nach schrumpfte 
die so entstandene Spitzbogenform zu einem toten Schema 
zusammen. In der römischen Zeit trat daneben für die 
Sargdeckel die Form eiues dreieckigen Giebeldaches mit 
Akroterien auf. 

Nur iu geringer Anzahl findet sich die dritte Haupt- i'ieiicrgiai.er 
art, die Pfeilergräber oder Obelisken^), deren bedeu- 
tendster Vertreter das Harpyienmonument in Xauthos 
ist, das aus einem auf ein Gewicht von 1 600 Zentnern 
geschätzten Monolith besteht. Diese lykischen Turm- 
gräber enthalten nur eine Totenkammer, erhöht über dem 
festen Kern der Anlage. Sie konnten des grossen Auf- 
wands wegen, den ihre Errichtung erforderte, nur vor- 
nehmen Geschlechtern angehören und ihr Bau scheint 
bald, jedenfalls noch in persischer Zeit in Abgang ge- 
kommen zu sein. Die Ähnlichkeiten, welche zwischen 
ihnen und dem Grab des Kyros und den altpersiscben 
Turmgräbern von Murgab und Naksche-Rustem vorhanden 
sind, ist nicht so gross, dass auf Grund derselben auf 
eine direkte Beeinflussung des einen Landes durch das 
andere geschlossen werden könnte. Die Beziehung auf 
einen Haustypus ist bei ihnen bedeutend abgeschwächt; 



') Im ganzen 15 bekannt, während die Zahl der im engeren 
Gebiet von Lykien noch vorhandenen Sarkophage auf etwa 2000 
gesehätzt wird. 
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eine innere Vermittelung mit den äbrigen Grabformen ist 
nicht vorbanden y was allerdings darauf hinweist, dass 
sie unter fremdem, aber bis jetzt nicht festzustellendem 
Einfluss entstanden sind. 
TcmDeifüimi^o d[q yiertc Hauptart besteht, sehen wir von Grabste- 
' len , die sich vereinzelt, und von Grabaltären ab, welche 
sich häufiger, zum Teil schon aus vorrömischer Zeit, 
finden, aus den Felsengräbern, deren Fassaden die Form 
eines griechischen Tempels zeigen, während sie jedoch 
in ihrem Gebälk ganz oder teilweise dem Holzstil ange- 
hören. Als das älteste wird das Amyntasgrab in Tel- 
messos betrachtet^). Semper und andere haben diese 
lykischen Tempelgräber für sehr alt erklärt und in den- 
selben die einzigen erhaltenen Zeugen des frühionischeii 
Stils gesehen, so dass die Lykier hier Lehrer der 
Griechen gewesen wären. Benndorf, dem wir uns bei 
dieser Besprechung der lykischen Grabformen eng an- 
geschlossen haben, hält sie in scharfem Gegensatz zn 
dieser Anschauung für bedeutend jänger und unter 
griechischem Einfluss entstanden''^). Für ihn sind diese 

*) Nach Benndorf in B.-N. S. 112 wegen der Schriftzüge der 
Inschrift nicht älter als 400 v. Chr. Wir haben schon frfiher 
bemerkt, dass es uns nicht so ohne weiteres richtig erscheint, 
das, was sonst in Bezug auf das verhältnismässige Älter ver- 
schiedener Schriftformen gilt, auf Lykien zu übertragen. Zumal 
in früher Zeit, wo die griechische Schrift nur erst vereinzelt an- 
gewandt wurde, konnten anderswo schon verschwindende Formen 
nachgeahmt werden ; andrerseits konnten vielleicht auch durch will- 
kürliche Änderung des damaligen Schriftgebrauchs der Griechen 
zufällig Formen gebraucht werden, welche in lonien oder in 
Athen erst später herrschend wurden. 

'^ Ein eigenes Urteil in dieser Frage abzugeben versagen 
wir uns, weil wir hiezu nicht im mindesten kompetent sind. 
Jedoch scheinen uns die allgemein geschichtlichen Gründe, welche 
Benndorf (B.-N. S. 111) gegen so frühen engen Kontakt zwischen 
Lykien einerseits, lonien und Attika andrerseits vorbringt, wenij? 
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Tenipelfassaden nicht wie für Semper „das bildhaueri- 
scbe Durcbgangsstadium des ionischen Stils von halber 
Holz- in reine Steinkonstruktion", sondern „der bild- 
hauerische Reflex eines gemischten Holz- und Stein- 
baus" ; sie hatten in Lykien ihr Vorbild in nicht mehr 
vorhandenen, halb aus Holz, halb aus Stein bestehen- 
den Tempeln, welche er sich als Gattung in Lykien im 
rünften Jahrhundert verbreitet und einer in lonien da- 
mals noch vorhandenen Gebäudegattung nachgebildet 
denkt. Nach Lykien importiert erhielt sich diese Ge- 
bäudeform und ihre Nachahmung in den Fassaden der 
Felsengräber infolge des konservativen Charakters der 
ganzen Volksgesittuug und unterstützt durch die eigen- 
tümlichen Baubedingungen des Landes länger und ent- 
wickelungsloser als anderswo. Die griechischen Grab- 
fassaden sind für Benndorf „als indirekte Kopien Zeugen 
einer frühen Entwickelungsphase des ionischen Stils"". 

stichhaltig zu sein. B. irrt überhaupt unsrer Ansicht nach darin, 
dass er ein gut Teil der Hellenisierung Lykiens erst der römi- 
schen Zeit zuschreibt und andrerseits die Höhe der alten, ureigenen 
Kultur der Lykier etwas zu niedrig bemisst. 



AIoxuiuUt 
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Siebentes Kapitel. 

Lykien vom Untergang des persischen Reiches 

bis 168 V. Chr. 



in der letzten Zeit des Perserreiehes war Lykien 
wieder von der karischen Herrschaft frei geworden. Trotz- 
dem wird es zu dem Zuge, den Idrieus im Auftrag des 
Perserkönigs gegen Kypros machte, sowie zu der Flotte, 
mit der Artaxerxes III Ochos (334/333) Ägypten wieder 
unterwarf, sein Kontingent gestellt haben. Durch letzteren 
König kam es, wie überhaupt die kleinasiatische Käste, 
unter die militärische Leitung des Mentor^). Zu Anfang 
des Krieges zwischen Alexander und Persien befanden 
sich lykische Schiffe bei der persischen Flotte, und 
Memnon-) war von Darius Codomannus mit derselben 
Gewalt betraut worden, wie sie früher sein Bruder Mentor 
gehabt hatte. 

Die von der Flotte Memnons drohenden Gefahren 
bestimmten den makedonischen Herrscher, nach Einnahme 



») Diodor XVI, 52, 2. 

2) Arr. Anab. I, 20, 8. Diodor XVII, 23, 6. 
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der Stadt Halikarnass mit dem grösseren Teil der den 
Winter über in Kleinasien bleibenden Truppen sieh gegen 
Lykien zu wenden. Die Besetzung der Küstenland- 
schaften sollte Memnon die Verwendung der Flotte un- 
möglieh machen ^). Telmessos gewann er durch Vertrag. 
Ebenso ergaben sich Pinara, Xanthos und Patara und 
darauf an die dreissig kleinere Städte. Mittlerweile war 
es schon recht Winter geworden. Trotzdem zog Alexander 
in die Milyas. Hier kamen ihm Gesandte der meisten 
der im südöstlichen und östlichen Teile des Landes 
sitzenden Lykier sowie der Stadt Phaseiis mit der Er- 
klärung der Unterwerfung entgegen. Alexander hielt sich 
längere Zeit in Phaseiis auf, zerstörte im Interesse der 
Bürger dieser Stadt eine benachbarte pisidische Raubfeste 
und brachte daselbst dem Andenken des der Stadt ent- 
stammten Schülers des Isokrates, Theodektes, Rhetor 
und Dichter zugleich, eine enthusiastische Ovation dar'^). 
Widerstand scheint Alexander von Seiten der Lykier 
nicht gefunden zu haben^)-, auch scheinen keine persischen 
Besatzungen im Land gewesen zu sein. Dagegen sandte 



') Arr. I, 24. 

») Plut. AI. 17. 

') Die Angabe Appians b. c. 4, 80, dass Xanthos dem Alexander 
mit dem gleichen heroischen Widerstand entgegengetreten sei wie 
früher dem Harpagos und später dem Brutus, verdient angesichts 
der Angabe Arrians: Savä-ov xr^v tiöXiv -xalllaTapa £v5o9-svxa sXaßsv, 
in der sv5o9". sich auch auf S. bezieht, und des Schweigens Dio- 
dors, der einen derartigen Bericht wohl aufgenommen hätte, 
keinen Glauben. Aus Diodors höchst summarischer Angabe 
(XVII, 27, 7): '0 ÖS 'AX. ty^v 7iapa9-aXa-Ttav Tcaoav jisxpt KiXtxtag 
Xstpojodjjisvog TioXXag TiöXsig xaxsxTTjaaxo xal ^poOpta xapxspa ^iXo- 
Ttjidxspov :ioXiopxYjaag x^ ßiq^ •xaxsTtövy^asv, §v olg kiö^ (nämlich 
Marmara) Tiapaöö^tog ixpaxr^as, Tcspl oh 5ia xy^v ISiöxr^xa xf^g TiepiTrs- 
XEiag oh'/, digioy TiapaXiTiEtv kann auf Widerstand lykischer Städte 
oder in solchen Hegender persischer Besatzungen kaum mit Sicher- 
heit geschlossen werden. 
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er selbst in die einzelnen Städte kleinere Abteilnogen 
zur Annahme der Unterwerfung, die, wenigstens zam 
Teil, einige Zeit dort blieben. Nur an der änssersten 
Grenze Lykieus fund Alexander hartnäckigen Widersland 
von Seiten der mebr pisidischen als lykiscben Einwobner 
eines Bergnestes Marmara. Nach Diodor ') griffen dereu 
Bewohner die Nachhut des vorbeiziehenden niakedoDischeii 
Heeres an, töteten ziemlieh viele und nahmen viele Sol- 
daten und Zugtiere gefangen. Deshalb belagerte Ale- 
xander die Feste. Nachdem er zwei Tage lang dieselbe 
gestürmt hatte , rieten die Alteren den Jnngen zn ka- 
pitulieren. Diese wollten davon nichts wissen und waren 
entselilossen, die Freiheit der Heimat nicht zu überleben. 
Da machten ihnen die Älteren den Vorschlag, Weiber. 
Kinder und die Greise zu töten, sich selbst aber mitten 
durch die Feinde dnrcbzuhauen und ins benachbarte Ge- 
birge zu äüchteo. Die Jungen gehen darauf ein: der 
Befehl wird gegeben, dass jeder bejahrte Mann mit 
seiner Verwandtschaft sich in seinem Hause noch einmal 
an Speise und Trank recht gütlich thun solle, um dann 
den Tod zu erwarten. Die Jungen, etwa 600 an der 
Zahl, bringen es aber nicht iiber sich, ihre Angehörigeu 
nieilerzustoEsen, sie zünden die Häuser an, so dase alle 
unter den Trümmern begraben werden, und scblageu 
sich dann wirklich durch die Reihen der makedonischen 
Belagerer durch*). 

') XVII, 28. 

-) Der Anläse tlee KainpfeB, den Diodor angiebt, Bchlieul 
nicht aus, dass dieaca Marmara das c^pcup-.ov d/.upsv, er.i.zf:i'-7i'- 

i'^XaT.z'^-r TiTiv •l>aar,Xi'.D>i Toä; tTiV 7*|V i(,-;aZojiiv^\i; sein könnte, 
das nach Anian AI. den Phaaeliten zu lieb zerstörte. Pie von 
Kiepert auf seiner „Karte von Lykia" mit einem FrafeieieheB 
eingesetzte Fixierung von Marmara würde gegen diese IdtnÜ- 
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Lykien bässte durch die makedonische EroberuDg ^) 'ykieuB 
an Unabhängigkeit seiner Stellang ein. Es erging ihm lu.xHud(,r. 
gerade umgekehrt, wie den griechischen Städten Klein- 
asiens. Das Münzrecht scheint ihm entzogen worden 
zu sein^ wenigstens sind keine autonomen Münzen aus 
der Zeit Alexanders und der Diadocben erhalten^). Da- 
gegen wird von Tetradrachraeu mit der Legende AT 
angenommen, dass sie von makedonischen Gewalthabern 
teils zu Lebzeiten Alexanders, teils nach dessen Tod in 
Lykien geschlagen worden sind^). Auch sonst war die ^ 

makedonische Eroberung für Land und Volk kein Segen. 
Der Hellenismus, der schon angefangen hatte Boden zu 
gewinnen, hätte Lykien auch ohne dieselbe und die ihr 
folgende Zerrüttung nach und nach durchdrungen. Ly- 
kien wurde von Alexander dazu bestimmt, Teil einer 
Satrapie des grossen asiatischen Beiches zu sein. Er 
ernannte zum Satrapen von Lykien und des an Lykien 
sich anschliessenden Landes bis zum Tauros hin den 
ihm befreundeten Nearch, der sich später als Admiral 
so sehr auszeichnete*). Diese Ernennung erfolgte wohl 
bald nach der Unterwerfung Lykiens, nicht erst als 

fizierung sprechen, da diese Örtlichkeit von Phaseiis zu weit ent- 
fernt und durch gewaltige Gebirgsmassen geschieden ist. 

^) Die Ausführung des Planes, mit dem sich Pharnabazos 
(Arrian II, 21) nach des Memnon Tod und nach Einnahme von 
Mytilene trug, mit seinen Söldnern Lykien von der See aus wieder 
zurückzuerobern, wurde infolge anderer von Dareios ihm zu- 
kommender Weisungen nicht in Angriff genommen. 

*) 8. Brandis S. 269. Lenormant II, 20. 

■*) Von L. Müller, Numismatique d' Alexandre 1. Gr. S. 274 ff. 
Dagegen bestreitet Six, Rev. num. 1886 S. 434 ff. die Zugehörig- 
keit dieser Münzen nach Lykien, betrachtet aber zwei Münzen 
mit der Legende "AXefdcvdpou und dem lykischen Triquetrum als 
in Lykien geschlagen. 

') Arrian III, 6, 6. 
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Alexander von Ägypten zurückgekehrt war. Nearch 
waltete wahrscheinlich einige Zeit in dem ihm über- 
tragenen Lande, ehe er (328) im Verein mit Asandros 
seinem König in Zariaspa ein Heer von griechischen 
Söldnern zuführte^). 

Vielleicht ist dieser Zeit, in der Nearch als Satrap 
Alexanders bald nach Lykiens Unterwerfung waltete, 
zuzuweisen, was wir bei Polyän^) lesen. Nearch wollte 
sich der Stadt Telmessos bemächtigen, welche in der ^ 
Gewalt eines Antipatrides war und erreichte dies durch 
eine Kriegslist. Er lief in den Hafen der Stadt ein 
und gab dann seinem alten Freunde Antipatrides, der 
von der Burg herabgekommen war, als Zweck seines 
Kommens an, dass er ihm gefangene Musikantinnen 
und gefesselte Jünglinge zur Bewachung übergeben wolle. 
Der alte Freund ging darauf ein. Die gefesselten Knaben 
trugen das Geräte der Musikantinnen; in Wirklichkeit 
aber enthielten die Behälter kleine Schwerter und 
Schilde. Kaum waren die Leute des Nearch, welche die 
Gefangenen auf die Burg von Telmessos geleiteten, dort 
oben angekommen, als sie die verborgenen Waffen er- 
griffen und die Burg besetzten. So machte sich Nearch 
zum Herrn der Stadt. Fällt diese Überrumpelung von 
Telmessos noch in die Lebenszeit Alexanders, so ist dieser 
Antipatrides wohl Dynast von Telmessos und man hat vor- 
auszusetzen, dass Nearch als Satrap lykische Städte und 
deren Dynasten zu bekämpfen hatte und überhaupt darauf 
ausging, diese Dynasten zu beseitigen, die an einen 
strengen Gehorsam gegenüber den Vertretern der Reichs- 
suveränität nicht gewöhnt waren. Der Dynast von 

«) Annan IV, 7, 2. 

«) V, 35. Nach Melber, d. Quell, u. d. Wert d. Strategem.- 
8amml. d. Polyän 8. 647 fehlt es für Feststellung der Quelle an 
jedem Anhaltspunkt. 
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Telmessos hätte sich nicht offen am Kampfe gegen Neärch 
beteiligt^ aber auch keine Last gezeigt, sich gutwillig 
entfernen zu lassen. Von alter Zeit her befreundet konnte 
er .mit Nearch sein, da dieser ein geborener Kreter 
war und wahrscheinlich die Zeit der ihm von Philippos 
auferlegten Verbannung vom makedonischen Hofe in 
seiner Heimat oder deren Nähe zubrachte. Jedoch kann 
der Vorgang ebenso gut in die Zeit nach Alexanders 
Tod fallen und Nearch als Anhänger des Antigonos 
vorgegangen sein. Dann wäre der Antipatrides ein Ma- 
kedonier und ein Mann dieses Namens gehörte zu der 
Umgebung Alexanders^) und war so eigensinnig, dem 
Monarehen sein Liebchen nicht abtreten zu wollen. 

Schon durch Alexander wird Lykiens Wehrkraft 
mannigfach in Anspruch genommen worden sein. Aus- 
drücklich berichtet wird uns jedoch nur, dass einige ly- 
kische Schiffe während der Belagerung von Tyros bei 
Alexander eintrafen^). 

Ob Nearch, ehe er sich dem Heerlager des Monarchen 
anschloss, die Satrapie über Lykien und Pamphylien einem 
Nachfolger oder nur einem Verweser übergab, wissen 
wir nicht. Wahrscheinlich hatte sie in einer von beiden 
Eigenschaften Antigonos, der Satrap von Grossphrygien, 
übernommen. Nach dem Tode Alexanders wurde sie lykien 

.1 iw^ijii m« ^i^ch den» Tode 

bei der ersten von den t eldherren vorgenommenen Tei- Alexander«. 
lung dem letzteren überwiesen. Nearch scheint, weil 
es ihm zwar nicht an den nötigen intellektuellen Eigen- 
schaften, aber doch am entsprechenden Ehrgeize fehlte, 
vielleicht auch aus Freundschaft für Antigonos, dem er 
später immer treu zur Seite stand, und zu dessen Gunsten 
keinen selbständigen Anteil gefordert zu haben ^). Lykien 

>) Plut. amator. 16. 

2) Arrian II, 20, 2. 

3) Nach Arrian ap. Phot. ed. Bekker S. 69 a. 401. Diod. 
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und Pamphylien wären für Nearch, wenn er seine Rechte 
bei der Teilung geltend gemacht hätte, gegenüber den 
Portionen, welche die anderen erhielten, in Anbetracht 
seiner Verdienste zu klein gewesen. Ihre maritime Lage 
machte sie allerdings für den vorauszusehenden Kampf 
wertvoll, aber nur als Zugabe. 

Die Zeit der Diadochen hat Lykien viele Opfer an 
Geld und Blut gekostet und wohl auch innerlich viel- 
fach zerrüttend gewirkt. Das Dynasteutum scheint in 
ihr und durch sie verschwunden zu sein« Land- und 
Seetruppen musste Lykien wohl häutiger für ihm ganz 
fernliegende Zwecke stellen, als wir in unsern Berichten 
finden; mehrmals kam es aus den Händen des einen Herrn 
in die eines andern, und manches Jahrzehnt seit der ma- 
kedonischen Eroberung verging, ehe in seine inneren und 
äusseren Verhältnisse wieder einige Stätigkeit kam. Wir 
stellen im folgenden einzelne bestimmt überlieferte oder 
auf wahrscheinlichen Vermutungen beruhende Daten zu- 
sammen. 

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass bei der make- 
donischen Flotte, welche im hellenischen Kriege (323 
und 322) gegen Athen und seine Bundesgenossen ope- 
rierte, wenigstens später, als sie gegenüber ihrer früheren 
Grösse mehr als doppelt so stark auftritt, auch lykisehe 



XVIII, 3. Gurt. X, 10 erhält Antigonos za Grossphrygien hinzu 
noch Lykien und Pamphylien. Nur Justin XIII, 4 lässt diese 
Provinz an Nearch fallen, eine Angabe, welche nach H. Droysen 
(Hermes XI, 458) aus Duris stammt. Sie beruht sicherlich auf 
einem Missverständnis: entweder übertrug man, was Alexander 
gethan hatte, auf die teilenden Feldherrn oder lagen Berichte 
vor, nach denen Nearch nach dem Tode Alexanders in Lykien 
und Pamphylien operiert hatte, in Wirklichkeit für Antigonos. 
Von solchen Berichten könnte Polyän V, 35 der einzige vor- 
handene Tberrest sein. (Dexipp fr. 1 bei Dindorf, Bist, gi\ min. 
nennt nur: Hati:p'j?.(ov xal KiXty.wv iii/pt ^^yi^ios,;:.) 
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Schiffe sich befauden ^). Als im Jahre 321 der Reichs- 
Verweser Perdikkns sich entschloss, zuerst gegen Ptole- 
maios nach Ägypten und dann nach Makedpnien, wohin 
sich der ungehorsame Antigonos geflüchtet hatte, zu zie- 
hen, übertrug er seiuem Bundesgenossen Eumenes neben 
der karischeu Satrapie auch die phrygische und lykisch> 
pamphylische^). Versuche, sich'*Lykiens zu bemächtigen, 
kann aber Eumenes erst nach seinen Siegen über Neo- 
ptolemos und Krateros gemacht haben, wobei ihm viel- 
leicht Antigonos, von dem vermutet wird ^), dass er auf 
Kypros zur See den Nauarcben des Perdikkas bekämpfte, 
bald entgegentrat Bei der Teilung, weiche der nach 
der Ermordung des Perdikkas durch den siegreichen 
Ptolemaios zur Würde eines Reichsyerwesers erhobene 
Antipater in Triparadeisos (Jahr 321) vornahm, wurde 
bestimmt, dass Antigonos Grosspbrygien und Lykien 
mit den daranstossenden Landschaften der Lykaonen 
und Pamphylier zurückerhalten solle ^). Hatte Eumenes 
sich wirklich schon zum Teile in Lykien festgesetzt, so 
gab er diese Positionen auf, ehe er sich nach Kappadokien 
zurückzog, wo er dann von Antigonos aufs Haupt ge- 
schlagen wurde (320). Während Antigonos nach seiuem 
Siege zuerst mit der Belagerung seines Gegners in Nora 
und dann mit Unterhandlungen Zeit verlor, hatten Al- 
ketas, der Bruder des Perdikkas, und Attalos, welche den 
Fehler begangen hatten, nicht mit Eumenes gemeinsame 
Sache zu machen, in den südlichen Landschaften Klein- 
asiens an Boden gewonnen, und durch ihre Rüstungen^" *'^"""' ""'^ 

di«> TermeHHior. 

wird auch Lykien zum Teil in Mitleidenschatt gezogen 

') Droyaen, G. d. H. - II, 67 vermutet, dass die Verstärkung 
aus Kypros, Phünikien, Kilikien gekommen, 
2) Nach Justin XIII, 6. 
^) Droysen « II, 1 JS. 135 f. 
*) Diod. XVIII, 139, 10 nennt neben Grossphrygien nur Lykien. 
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worden sein. Bei Kretopolis schlug Antigonos die beiden. 
Alketas flüchtete sich mit einigen Tausend Pisidern, deren 
Zuneigung er längst gewonnen hatte , nach dem (grös- 
seren) Termessos^). Diese Pisider waren fest ent- 
schlossen ^ für ihren Führer alles zu opfern. Als aber 
Antigonos vor die Feste rückte und die Auslieferang 
des Alketas verlangte, <fa gaben die Alteren den Rat, 
das Geforderte zu thun; aber die Jüngeren scharten sieh 
zusammen, traten in offenen Widerspruch zu ihren Vä- 
tern und beschlossen alles auf sich zu nehmen, om AI- 
ketas zu retten. Die Alteren wollten aber nicht des 
einen Makedonen wegen ihre Stadt der gewissen Erobe- 
rung und deren Folgen preisgeben ; als ihre Vorstellungen 
bei den Jüngeren nichts fruchteten, schickten sie auf 
Grund eines in der Stille gefassten Beschlusses eine ge- 
heime Botschaft an Antigonos, dass sie den Alketas ihm 
entweder lebend oder tot überliefern würden. Er solle 
einige Tage hindurch die Stadt berennen und beschiessen 
lassen, hierauf durch einen Scheinröckzug ^die Jungen^ 
in ziemliche Entfernung von der Stadt weglocken und 
dann durch einen Kampf festhalten ; so würden sie Ge- 
legenheit bekommen, ihr Versprechen zu erfüllen. Nach- 
dem Antigonos dem entsprechend gehandelt und sein Lager 
rückwärts verlegt hatte und „die Jungen^ zum Kampf 
gegen ihn aus der Stadt ausgezogen waren, versuchten 
„die Alteren" durch einige treue Sklaven und einige 
rüstige Bürger, die nicht mit ausmarschiert waren, sich 
des Alketas zu bemächtigen. Dieser stürzte sich in sein 
Schwert, worauf seine Leiche dem Antigonos übergeben 
wurde. Als „die Jungen" in die Stadt zurückgekehrt von 
dem Vorfall Kenntniss erhielten, wurden sie gegen die Ihri- 
gen von wilder Wut entflammt. Den ersten Gedanken, den 

^) Diod. XYIIl, 4G u. 47. 
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ihnen diese eingiebt, die Stadt anzuzUnden und dann sich 
selbst ins Gebirge durcbzusehlagen, um von demselben aus 
das Gebiet des Antigonos räuberisch -zu verwüsten^ geben 
sie bald wieder auf, aber sie verlassen wenigstens auf 
einige Zeit die Stadt nnd verwU8ten in Kaubzngen einen 
guten Teil des feindlichen Landes. Den Leichnam des 
Alketas hatte Antigonos verstümmelt und unbegraben 
Hegen lassen, als er, mit der Vernichtung des Gegners 
zufrieden, das pisidische Gebiet vefliess. Die „Jungen" 
von Termessos bestatteten ihn in prächtiger Weise (a. 319), 

Noch im gleichen Jahre gelang es Eumenes, sich von J-inuenes wirbt 
dem kappadokischen Nora zu entfernen ; vom neuen Reichs- "' ^^ykien. 
Verweser Polysperchon zum Reichsfeld herrn zur Be- 
kämpfung des Antigonos ernannt, warf er sich mit ge- 
ringer Macht nach Kiiikien, wo er mit Überwindung 
grosser Schwierigkeiten die seit einiger Zeit unter An- 
tigonos und Teutamos dort stehenden Argyraspiden und 
die in Kyinda niedergelegten Reichsschätze in seine Ver- 
fügung brachte. Wie nach anderen Gegenden, so schickte 
er hierauf auch nach Lykien^) Werber, was jedenfalls 
beweist, dass Antigonos damals nicht vollständig Herr 
Lykiens war, wenn er je überhaupt so weit gekommen 
war. Er hatte bis jetzt stets Wichtigeres zu thun gehabt. 
Jedoch waren vielleicht bei der Flotte des Antigonos, 
welche sich mit dem Geschwader des Nikanor, des Ad- 
mirals des Kassander vereinigte und mit diesem von 
Kleitos, dem früheren Satrapen von Lydien, jetzigen make- 
donischen Nauarchen, beiByzanz zuerst geschlagen wurde, 
dann aber unter persönlicher Leitung des Antigonos einen 
entscheidenden Sieg über denselben errang'-^), auch eine 
Anzahl lykischer Schiffe (a. 318). Nach diesem Erfolg 



1) Diod. XVni, 61, 4. 

2) Diod. XVIII, 72. Polyän. IV, 6, 8. 
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wird Antigonos mit der siegreichen Flotte, als diese auf 
der Fahrt gegen die von Eumenes beim rhosischen Vor- 
gebirge in Kilikien* zasammengezwnngene phönikische 
Flotte sich befand, Lykiens Küstengebiete sich gesichert 
haben ^). Als dann Eumenes nach Osten sich gewendet 
und Antigonos ihm nachgezogen war, hatte letzterer in 
Lykiei an <ur ^j^j. erstctt zwischcn den beiden Gegnern stattfindenden 

Schlacht , , , . -TA . , . 

in paraitak. n,. Schlacht lu Paraitakcnc unter seinen Truppen 3000 Lykier 
beteiligt yjj^ Pamphylier -) , die in seinem Auftrag dort ausge- 
hoben worden waren (a. 317). Diese standen auf dem 
von Eumenes nach langem Widerstand in die Flucht ge- 
schlagenen Zentrum. Die Abwesenheit des Antigonos 
im Osten scheint der Satrap von Karlen Asander be- 
nfitzt zu haben, um sich in Lykien, wie in andern klein- 
asiatischen Gebieten festzusetzen^). 

Als dann (a. 315) gegen Antigonos, der nach Be- 
seitigung und Tötung des Eumenes und Verdrängung 
des Seleukos aus seiner babylonischen Satrapie unver- 
kennbar durch seine Übermacht die Unabhängigkeit und 
den Besitz der anderen Diadochen bedrohte, Seleukos, 
Ptolemaios und bald auch Lysimachos von Thrakien, 
Asander von Karlen und Kassander von Makedonien 
sich verbanden, stellte diese Koalition neben andere» 
Forderungen an Antigonos auch die, dass Lykien (wo- 
runter wohl auch Pamphylien zu verstehen ist) und Kap- 
padokien dem Asander zugestanden werden sollen ^). 
Als Antigonos mit grosser Energie vor dem von ihm 

^) In diesem Zusammenhang könnte die rberlistung des 
Antipatrides durch Nearch erfolgt sein. 

-) DIod. XIX, 29; es werden unmittelbar vor ihnen oi jivot 
genannt. 

3) Droysen - II, 1, H20. II, -2, 6. 

•*) Diod. XIX, 57, 1, wo nach üroyscn KaaoavSpc«) in *Ac?iv5pf;> 
zu ändern ist. 
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belagerten Tyros eine Flotte zusammenbrachte, erhielt 
er Zuzug von Khodos, aber nicht von Lykien. Eine 
kombinierte Streitmacht des Antigonos bewegte sich (314) 
von Patara aus die lykische Küste ostwärts, die Flotte, 
bestehend aus den von Rhodos gestellten, mit Karern 
(von der rhodischen Peraia?) bemannten Schiffen unter Be- 
fehl des Nauarchen Theodoros, und ein kleines Landheer, 
zur Sicherung der Fahrt der Flotte bestimmt, unter Pe- 
rilaos ^). Hievon erhielt der Nauarch des Seleukos Nach- 
richt im kilikischen Aphrodisias, wohin er von Kench- 
reai gekommen war. Er überwand von einem Hinter- 
halt aus zuerst, die Landtruppe, dann die Flotte, deren 
Schiffe er alle nahm; ob das noch in Lykien geschah, 
geht aus dem Berichte nicht hervor. Vielleicht war dieses 
kombinierte Korps dazu bestimmt gewesen das lykische 
Küstengebiet für Antigonos wieder in Besitz zu nehmen 
oder wenigstens tüchtig zu brandschatzen. Die 500 Ly- 
kier und Pamphylier, welche als zu dem Heere gehörig 
genannt werden*^), welches Antigonos nach Einnahme 
von Tyros in Syrien unter seinem Sohne Demetrios zum 
Schutz des Landes gegen Ptolemaios zurückliess, sind der 
Überrest der 3000, welche mit nach Iran gezogen waren. 
Im Laufe des Jahres 313 gelang es Antigonos den 
karischen Satrapen Asander für immer zu beseitigen ^), 
und so kam Lykien wieder unter seine Gewalt. Er 
hob dort auch sogleich Truppen aus-, denn sein Sohn 
Demetrios hat in der Schlacht bei Gaza, in der er im 
Jahr 312 v(m Ptolemaios besiegt wurde, 1000 Lykier^) 
und Pamphylier; ein Teil derselben geriet in Gefangen- 
schaft und diese wurden, wie die übrigen Gefangenen, in 

>) Diod. XIX, 04, 5^8. 
«) Diod. XIX, 69, 1. 
') Diod. XIX, 75, 1—5. 
*) Diod. XIX, 82, 4. 

10 
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den verschiedenen Bezirken Ägyptens als kriegsdienst- 
pflichtige Fremde angesiedelt *). Zu dem Heere, das der 
geschlagene Demetrios in Kilikien sammelte und mit 
dem er dann über Ptolemaios bei Myus einen Erfolg 
errang, wurden wohl auch wieder Lykier beigezogen. 
In dem Frieden, den Kassander, Ptolemaios und Lysi- 
machos ohne Seleukos im Jahr 311 mit Äntigonos 
schlössen, wurde dem letzteren die Herrschaft über ganz 
Asien zugesichert, so dass ihm auch Lykien blieb. 
rtoioinaioa I jjjj jahj. 309 erstürmtc Ptolemaios mit einer Flotte 

auf kyrze Zeit Phaseiis, waudtc sich dann nach Lykien, zu dem Pha- 
xanthos. gelig (Jamals noch nicht gehörte, und nahm die Stadt 
Xanthos, in der eine Besatzung des Äntigonos lag, mit 
Sturm ^); die Erwerbung Lykiens sollte ihm ein Ersatz 
für den Verlust des von seinen Feldherrn eine Zeit lang 
besetzt gehaltenen Kilikien sein. Von Dauer war aber 
diesmal die ägyptische Okkupation noch nicht. Zu der 
Zeit, als der „König'* Äntigonos durch seinen Sohn De- 
metrios Poliorketes die Stadt Rhodos, die sich geweigert 
hatte sich mit ihm zum Kampf gegen Ägypten zu ver- 
einigen, belagern Hess (im Jahre 305), stationierten Schiffe 
des Demetrios in Patara und einige derselben wurden 
von dem Rhodier Menedamos überfallen ^) , eines ver- 
brannt, sowie eine grössere Anzahl von LastschiflFen, die 
dem Belagerungsheer des Demetrios Proviant zuführten, 
gekapert. Unter den Kaperschiffen, die Demetrios mit 
gegen Rhodos führte^), waren wohl auch lykische. In 
dem etwa im Sommer 304 zwischen den Rhodiern und 
Demetrios abgeschlossenen Frieden blieb diesen auch Me- 



») Diod. XIX, 85, 4. 

'') Diod. XX, 27, 1. 

«) Diod. XX, 93, 3. 

') Diod. XX, 88, 1 u. 3. 97, 5. 
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gißte ^). Als Lysimachos iin Jahre 302, mit Kassandros, 
Seleukos und Ptolemaios gegen Antigonos verbündet, sich 
Kleinasiens zu bemächtigen versuchte und in Gross- 
phrygien eindrang, zogen ihm auch Hilfstruppen aus 
Lykien und Pamphylien zu ^) ; wenigstens wird berichtet ^), 
dass 800 Lykier und Pamphylier nachher aus den Win- 
terquartieren des Lysimachos, weil derselbe ihnen Sold 
schuldig geblieben war, zu Antigonos desertierten. In- 
folge der Schlacht bei Ipsos im Jahr 301 , in der An- 
tigonos fiel, kam Lykien an Lysimachos*). Lykiou 

an Lysimachos. 

Darüber, dass Lykien von dem im Jahr 287 in Klein- 
asien zwischen Demetrios und Lysimachos geführten und 
mit des Demetrios Untergang endenden Krieg berührt wor- 
den wäre, liegt kein Bericht vor. Ebenso wenig haben wir 
irgend einen Anhalt, um uns eine Vorstellung zu bilden, 
welcher Art das Regiment des Lysimachos war; wir werden 
aber annehmen dürfen, dass, als Seleukos im Jahr 281 
gegen Lysimachos zog, wie in einem Teil der griechischen 
Städte Kleinasiens, so auch in Lykien, und vielleicht 
hier noch mehr, da Lysimachos die Lykier noch rück- 
sichtsloser behandelt haben wird, schon vor der Ent- 
scheidungsschlacht bei Kurupedion einzelne Städte zu Se- 
lenkos übertraten. Durch diese Schlacht kam Lykien auf 
nicht gar lange Zeit unter die Herrschaft der Seleukiden. /'>^'^" «" 
Zu der Flotte, mit der Antiochos I in den Jahren 279 
bis 278 Nikomedes von Bithynien und Antigonos Gonatas 
bekriegte ^), musste wohl Lykien sein Kontingent stellen. 



*) Dieses ist eingeschlossen in iyB',^ xd; l$ia^ -poas^o'j;. 
Diod. XX, 99, 3. 

-•) Siehe Droysen ^ n, 2, 202. 
•^) Diod. XX, 113, 3. 
*) Siehe Droysen MI 2 S. 227. 
") Droysen « III, 196 ff. 
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Vor den Raabzügen der Kelten schützte die Lykier die 
Abgeschlossenheit ihres Landes. 

Die syrische Herrschaft über Lykien dauerte nicht 
T.vkioi. an jaDge. Das Land kam wohl schon vor 276 an Pto- 
lemaios II Philadelphos ^) und blieb etwa 80 Jahre unter 
der Oberhoheit der Ptolemäer. 
Lykj.« in.toi Ptolemaios II führte nach Strabo^) in Patara Bauten 

aus und nannte die Stadt nach seiner Gemahlin Arsinoe, 
ein Name, der aber nicht durchdrang. Die Bedeutung 
Lykiens für den Seehandel gewann durch die ägyptische 
Oberhoheit, was vor allem Patara zu gute kam. Das Re- 
giment war, wenn auch wohl in den bedeutendsten 
Städten Vögte und Besatzungen waren und nicht unbe- 
deutender Tribut erhoben wurde, doch verhältnismässig 
für die Lykier nicht ungünstig; ihren Städten wurde 
sicherlich, wie den griechischen auf Kypros, munizipale 
Selbständigkeit gelassen ; die Wichtigkeit des Landes für 
die ägyptische Grossraachtspolitik wird auch unter einem 
seiner Aufgabe wenig gewachsenen Herrscher eine scho- 
nende Behandlung zur Folge gehabt haben''). Neben 
Geldsteuern musste Lykien wohl Schiffsbauholz liefern ^). 

*) Theokrit. 17, 89 sind die Lykier nach den Pampliyliom 
und Kilikern und vor den Karem als solclie genannt, über die 
Ptol. II (seit kurzem) herrscht. Der von Fr. Koepp, Rhein. Mus. 
XXXIX (1884) S. 209 if. gefahrte Beweis, dass dieses Gedicht 
etwa 27(5 vcrfasst ist, erscheint im wesentlichen gelungen. Im 
Monumentum Adulitanum c. i. g. 5127 wird Lykien unter den Län- 
dern aufgeführt, deren Herrschaft Ptol. III Euergetea von seinem 
Vater ererbt hat. 

') XIV, 060. 

^) MUnzgeschichtlich scheint für das eigentliche Lykien noch 
keine Spur der ägyptischen Herrschaft gefunden zu sein. Dagegen 
findet Imhoof-Blumer, Monnaies grecques S. 326 no. 12 nach Vor- 
gang von Six auf einer Münze von Phaseiis die Bildnisse von 
Ptol. IV und Arsinoe oder von Ptol. III Euerg. und Berenike. 

*] So mag aucli ein Teil des Schiffsbauholzes, das Ptole- 
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In der verhältnismässig ruhigen Zeit der ägyptischen 
Herrschaft entwickelte sich die lykiscbe Konföderation 
zu festeren Einrichtungen und schlug stärkere Wurzeln ; 
ebenso wird in dieser Zeit die Hellenisierung des Lan- 
des bedeutende Fortschritte gemacht haben *). Inwieweit 
Lykien abgesehen von der Stellung von SchiflFen und 
Mannschaften von den Kriegen der Ptolemäer mit Sy- 
rien und Makedonien direkt berührt wurde, ob in Lykien 
wie in Rhodos sich auch Sympathien für Seleukos 11 
bei seinem Kampfe gegen Antiochos Hierax regten, dar- 
über irgend etwas zu vermuten ist, da es bei der äusserst 
mangelhaften Überlieferung über diese ganze Periode 
der vorderasiatischen Geschichte an jedem Anhalt^) fehlt, 
unmöglich. Auch nachdem Lj^kien nicht mehr unter ägyp- 



maios III den Rhodiern, nachdem sie durch ein Erdbeben schwer 
heimgesucht worden (in der Zeit 225— 222j, nach Polyb. V, b8 
schenkte, aus Lykien gekommen sein, vielleicht auch ein Teil des 
Wergs und des Segeltuchs. Lykien erzeugte wie Kilikien Wolle 
von einer besonderen Art Ziegen; s. Arist. h. an. VIII, 28: Aelian 
h. an. XVI, 30. Neben einem filzartigen Stoffe, d. sog. cilicinm, 
wurden aus dieser Ziegenwolle Schiffstaue und Seile für den Ge- 
brauch von Kriegsmaschinen gemacht; s. auch Blümner, Gewerbl. 
Thät. d. Volk. d. kl. Altert. S. 30. 

^) Dass die Spitzen der lykischen Gesellschaft im 3. Jahr- 
hundert schon vollständig hellenisiert waren, geht daraus hervor, 
dass ein Lykier, TIepoleraos, Ol. 131 den Preis beim erstmaligen 
Wettkampf TvwXfp xsXr^-ct errang. Paus. V, 8, 11. 

*) Droysen * IH, 394 möchte vermuten, dass auch die lyk. 
Städte Schiffe gesandt haben und die in der Inschr. c. i. g. 4239 
(Tlos) erwähnten Kämpfe hieher gehören. Diese Vermutung ent- 
behrt jeder Grundlage. Der Geehrte, von dem angegeben wird: 
y.al iv zoXg noXiiiOi^ STtdvÖpwg äYOivtadjisvov y.al dpiaxsOaavxa, war 
zudem aller Wahrscheinlichkeit nach ein Bürger der Binnenstadt 
Tlos, da er bezeichnet wird: 5id TipoYCvtov sOspysxy^v tou Stüiou xal 
roXXd T(ov oujJKfspövTtov y.al iol iisytoia np6^ 8d;av y.aTsipYaojisvov 
xq) SVjficj) xal xq) Auxitov iö-vst. Wahrscheinlicher ist die Beziehung 
auf die Kriege mit den Rhodiern. 
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tischer Oberhoheit stand, seheint das Land an der ägyp- 
tischen Regierung eine diplomatische und finanzielle 
Stütze gesucht und gefunden zu haben '). 
' Der im Jabre 204 erfolgte Tod des Ptoletnaioa IV 

' hatte für Lykien einen Wechsel der Herrscbaft zar Folge. 
Antiochos in traf mit Pbilippos V die Verabredung, 
die Unmündigkeit des Ptolemaios V dazu zn benutzen, 
dem ägyptischen Reiche znm mindesten alle in Asien ge- 
legenen Besitzungen zu entreissen. Nachdem er in der 
Schlacht beim Berge Panion, nahe bei den Jordanquelleo, 
das ägyptisclie Heer aufs Haupt geschlagen hatte, ver- 
lobte er seine Tochter Kleopatra mit dem «nmündigei) 
ägyptischen König; hierauf machte er sich, statt seinem 
seitherigen Bundesgenossen Pbilippos rechtzeitig gegen 
die Römer beizustehen, daran, Kleinasien, dns ihm wohl 
vom ägyptischen Kabinett insgeheim halb und halb preis- 

') C. i, gr. 4677 elirt der iykische Bund einen Erzleibwäohter 
und Oberhogpgerineister Ptolemaios wegen des Wohlwollens, das 
sein Vater, wie gegen König Ptolemaios {Ptolem. V Epiphanes 
204^181), dessen Qemahlin Kleopatra und deren Kinder, so anch 
gegen den Bund der Lykier fortwäirend beweist. Franz tritt 
der von andern aufgestellten Vermutung bei , dass die Lykier 
während ihrer Kampfe mit Rhodos von Ptolemaios Epipbanes 
begilnstigt worden seien, eine Begünstigung, die zum Teil jeden- 
falls in geheimen Subsidien bestand. Dasa der Sohn wegen des 
Verhaltens und der Leistungen des Vaters geehrt wird , findet 
sich auch sonst und hatte den Zweck, den Sohn gewissermasaeo 
moralisch zu nötigen, das BeiBpiel des Vaters zu befolgen. Wie 
gerade dieser Vater rtolemaios dazu kommt die Lykier zu be- 
günstigen, erklärt uns vielleicht Liv. 37, 5C, 4. u. ö, wo als nicht 
mit Stadt und Gebiet von Telmessoa an Enmenes gekommen 
genannt wird ein ager qui Ptolemaei Telmessii fuisset. Ist dieser 
PtolemaeuB Telmessius der Vater Ptol. der Inschrift, der -cmv npuTCov 
fiXvn K%i dpx'^'JvijYcij war, so erklärt es sich, warum der Senat 
ihm sein Gut in Telmessoa als von der Oberhoheit des Eiimenes 
nicht berührt wieder zurückgeben liess. 
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gegeben worden war, zu erobern. Im Frühjahr 197 
schickte er seine beiden Söhne Ardys und Mithradates 
mit einem Landheer nach Kleinasien voraus, mit dem 
Befehl bis nach Sardes vorzudringen und ihn dort zu 
erwarten; er selbst fuhr mit einer grossen Flotte ab, um 
die Küste Kilikiens, Lykiens und Kariens, welch letzteres 
teilweise schon 6 Jahre vorher von Philipp besetzt worden 
war, für sich zu gewinnen. Der Aufforderung, welche 
rhodische Gesandte in Kilikien an ihn richteten, nicht 
westwärts über die chelidonischen Inseln vorzudringen, 
gab er zwar eine formell freundliche und beruhigende 
Antwort, setzte aber seine Operationen fort. So nach- 
teilig für die politischen und merkantilen Interessen der 
Rbodier die Herrschaft des Antiochos über Lykien auch 
sein musste, so konnten sie, da der Ausbruch des Krieges 
für Rom sonst zu früh erfolgt wäre, es doch nicht wagen, 
dem syrischen König die Erwerbung Lykiens offen zu 
verwehren. Antiochos scheint so schnell vorgegangen 
zu sein, dass die Rhodier mit einem etwaigen Versuch, 
die Lykier zum Widerstand gegen denselben insgeheim 
zu unterstützen, zu spät kamen. Bei der Unterwerfung 
Lykiens wirkte auch das Landheer unter dem Befehl 
des Mithradates mit •). Im Jahr 196 ist Patara im Be- 

*) Ed. Meyer, Gesch. d. Kgr. Pontos S. 53 hat das 
Fragment des Agatharebides aus Athen. XII, 527 f. (Müller III, 
194, 11) richtig hierauf bezogen. Dasselbe besagt, dass die Bürger 
des lykischen Arykanda, Nachbarn von Limyra, infolge ihres 
ausschweifenden und üppigen Lebens verschuldet waren, diese 
Schulden wegen Faulheit und Vergnügungslust zu bezahlen sich 
ausser stände sahen und so in der Hoffnung, mit Schuldenerlass 
belohnt zu werden, sich an Mithradates anschlössen. Die Gläu- 
biger der Arykandeer, vielleicht auch ihrer Gemeinde, waren 
Bürger anderer lykischer Städte, wohl besonders von Limyra, 
und die berichtete Thatsache setzt voraus, dass zu der Zeit, da 
M. in Lykien einmarschierte oder wenigstens sich Lykien näherte, 
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sitze des Antiochos ^). In den nächsten Jahren Hess er 
im Hinblick auf den nahen Beginn des Krieges mit Rom 
und Rhodos in Patara eine bedeutende Flottenstation 
gründen. Deshalb machten die Rhodier, als der Krieg 
wirklich ausgebrochen war, alle Anstrengungen, damit 
diese sie schwer bedrohende Position ihm wieder ent- 
rissen würde. Dies zu versuchen war auch, abgesehen 
von den Sonderinteressen der Rhodier, deswegen geboten, 
weil Hannibal damals damit beschäftigt war, in Kilikien 
eine grosse Flotte zusammenzubringen, um mit derselben 
i^iaiitinu {jjg ägäische Meer zu fahren. Im Jahr 190 unternahm 
lUi «üiner vor ailcm auf Betreiben des Rhodiers Epikrates der rö- 
mische Admiral Livius mit zwei römischen Fünfdeckern, 
vier rhodischen Vierdeckern und zwei offenen smyrnäi- 
schen Schiffen von Samos aus zu diesem Zweck eine 
Expedition. In Rhodos selbst stiessen noch drei Vier- 
deeker zu dem Geschwader. Da man bei der Fahrt 
von Rhodos nach Patara anfangs sehr günstigen Wind 
hatte, hoffte man Patara '^) überrumpeln zu können ; aber 
der Wind drehte sich, und nur durch die höchste An- 
strengung der Ruderer wurde es ihnen ermöglicht, sich 

ein Teil der Lykier den Willen zeigte den syrischen Waffen 
Widerstand zu leisten. Ohne jeden Widerstand wird Antiochoa 
das Land nicht in seine Gewalt gebracht haben. Die lykischen 
Bürgerschaften, die zum Widerstand sich entschlossen, fanden 
Rückhalt an ägyptischen Besatzungen, die, wenn auch klein, in 
den wichtigeren Orten lagen. 

*) Dort macht er auf seiner beabsichtigten Fahrt von Ly- 
simacheia nach Ägypten Halt und giebt auf die Nachricht, dass 
das Gerücht von dem Tode des jungen Epiphanes falsch war, 
diesen Plan auf. Liv. 33, 41, 5. 

^) Liv. 37, 15 u. 16, cap. 15, 6 wird Patara als caput gentis 
bezeichnet, was wohl nicht so zu verstehen ist, dass P. politische 
Hauptstadt war, sondern dass es militärisch-maritim die Haupt- 
position des Landes bildete. 
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dem Lande zu näherü. Aber die Nähe der Stadt bot keinen 
siebern Ankerplatz, und vor der Mündung des Hafens 
war es bei rollender See und der Nähe der Nacht un- 
möglich auf der ßeede Halt zu machen. Deshalb fuhr man 
nach einem nicht ganz 2000 Schritte entfernten Hafen ^) ; 
dieser bot zwar den Schiffen Sicherheit, war aber von 
hohen Felsen überragt, welche die Städter, verstärkt 
durch die königliche Besatzung, rasch besetzten. Es kam 
mit der immer sich mehrenden Menge der Bürger von 
Patara zu einem heissen Kampf, den auf römischer Seite 
zuerst Hilfstruppen aus dem dalmatischen Istra und Leicht- 
bewaffnete von Smyrna führten. Schliesslich musste 
Livius sogar die Matrosen verwenden. Die Römer 
erlitten schwere Verluste; es fiel auf ihrer Seite ein Le- 
gat. Nach dem ihnen günstigen Bericht gelang es ihnen 
die Städter zu werfen und nach Patara zurückzudrängen ; 
sicher ist, dass sie mit ihrer Flotte in die Bucht von 
Telmessos zurückfuhren und für diesmal davon abstanden 
Patara ^u nehmen ^). 

Im gleichen Jahre machte der neue römische Ad- 
miral L. Aemilius Regillus auch seinerseits den Versuch 
Patara zu nehmen. Er fuhr mit der ganzen Flotte 
von Ephesos ab und gab dann eine begonnene Be- 
lagerung des von einer syrischen Besatzung behaupteten 
lasos auf Zureden der Khodier und des Eumenes auf. 
Im Kriegshafen der rhodischen Peraia wurde er aber 
andern Sinnes; der Gedanke wurde ihm nahegelegt, 
dass es doch kaum zu rechtfertigen sei, mit Versäumnis 
der Hauptaufgabe die ganze Macht auf eine Operation 
zweiter Bedeutung zu verwenden ; wahrscheinlich war 



*) Von der Quelle des Livius, wahrscheinlich Polybios, 
Phoinikus genannt (heute Kalamaki). 
•') Liv. 37, 16, Schluss. 
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auch die Nachricht eingetroffen , dass in Patara von 
der syrischen Besatzung wie von den Einheimischen um- 
fassende Vorbereitungen zur Verteidigung getroffen seien. 
Mit einer Ausrede, die für einen römischen Admiral aller- 
dings brauchbar war, motivierte er die Aufgabe des 
Plans. Jetzt war ihm die Möglichkeit zum Bewusstsein 
gekommen, dass er am Ende seine ganze Flotte nicht 
im Hafen bei Patara unterbringen könne, und, als die 
Rhodier ihm diese Frage, wie erwartet, verneinten, konnte 
er, ohne seiner Seemannsehre etwas zu vergeben, nach 
Samos zurückfahren. Die Rhodier machten keinen Ver- 
such, ihn zu bestimmen, mit einem Teil der Flotte das 
Unternehmen fortzusetzen, und sie wussten warum ^). 
RhmiisiiK ßgj (jßj. jjjj Besitze der Rhodier betiudlichen Insel 

Megiste stand wohl diese ganze Zeit über ein kleines 
rhodisches Beobachtungsgeschwader. Dort sammelten 
auch die Rhodier ihre Streitkräfte, als sie die von Hau- 
nibal zusammengebrachte Flotte aufsuchten. Der Sieg, 
den sie am Eurymedon über dieselbe errangen, beseitigte 
die Gefahr eines Eingreifens der phönikisch-kilikischen 
Flotte in den auf dem ägäischen Meer sich abspielenden 
Seekrieg. Als die Rhodier nach errungenem Siege wieder 
heimfuhren, Hessen sie einen Admiral mit zwanzig Kriegs- 
schift'en an der lykischen Küste zurück, von denen die 
einen in Megiste stationieren, die andern vor Patara 
kreuzen sollten^). 

In der Schlacht am Sipylos, welche der seleukidiscfaen 
Grossmacht für immer ein Ende machte, kämpften in des 
Antiochos' Heer über 1000 lykische Peltasten ^), zum Teil 
wohl auch Bogenschützen, wahrscheinlich aus den binnen- 

») Liv. 37, 17. 
'') Liv. 87, 22—24. 

-^) Liv. 37, 40, 14 quattuor milia caetratorum : Pisidae erant 
et Paraphyli et Lycii. Appian Syr. 32. 



SrliliU'ht iiiii 

Sipylos und 

dortMi Folm'ii. 



Lykien v. Untergang d. pers. Reiches bis 168 v. Chr. 155 

ländischen Gegenden ausgehoben. Als, durch die Nach- 
richt von der gewaltigen Niederlage des Landheeres mutlos 
geworden, der Admiral des Antiochos Polyxenidas Ephesos 
aufgegeben hatte, fuhr er mit seiner Flotte nach Patara ^), 
in dessen Hafen einlaufen zu können er hoffen durfte, 
da die rhodiscbe Flotte zu schwach war, um ihn daran 
zu verhindern. Aus Furcht vor dem rhodischen, bei Me- 
giste stehenden Geschwader, das zum mindesten durch 
das andere bis dahin vor Patara kreuzende verstärkt 
worden war, vielleicht auch weil er einem Teil seiner 
Leute nimmer traute, ging er in Patara ans Land und 
suchte mit geringer Begleitung auf dem Landweg nach 
Syrien zu kommen. Ein grosser Teil der syrischen 
Flotte blieb in Patara zurück; die Bemannung wird 
nicht verfehlt haben das Beispiel des Admirals zu be- 
folgen, wenn sie vielleicht auch überwiegend zur See 
sich flüchtete. Im Jahre 188 vernichtete der römische 
Admiral Q. Fabius Labeo hier fünfzig Kriegsschiffe 
des Königs^). 

Nach Überwindung des Antiochos waren die Lykier ^'^^^*'' 

den Bhudicrii 

wohl im klaren darüber, dass ihr Schicksal in Roms ge^tbe" 
Händen lag und dass Rom sie den gehassten Rhodiern 
übergeben werde. Gerade der Hass gegen Rhodos und die 
Furcht, im Fall des Unterliegens des syrischen Königs 
unter die Rhodier zu kommen, wird sie geleitet haben, 
wenn sie während des Kriegs mehr thaten als die Macht 
des Antiochos ihnen abzwang. Doch mögen sie noch 
versucht haben, was möglich war, um ihr Los einiger- 
massen günstiger zu gestalten ; den allgewaltigen Römern 
gegenüber in trotziger Passivität zu verharren hätte nur 
die Wirkung gehabt, dass die Herzenswünsche der Rho- 



ieu von Kom 



») Liv. S7, 45, 2. 

'') Liv. 38, 39. Polyb. 32, 23. 30. 
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dier um so sicherer und vollständiger befriedigt wurden. 
So befand sich wohl auch eine lykische Gesandtschaft 
unter den vielen, welche möglichst bald nach der Ent- 
scheidungsschlacht in Rom eintrafen '). Erreicht wurde 
aber durch diese Gesandtschaft im wesentlichen nichts; 
die Zehnmännerkommission, die (189) nach Asien zur 
definitiven Regelung der asiatischen Verhältnisse abge- 
sandt wurde, erhielt unter anderem die Weisung, dass 
Karlen bis zum Mäander und Lykien mit Ausnahme von 
Telmessos und einer Festung der Telmessier den Rho- 
dieru zufallen sollte^). Telmessos mit diesem Zubehör 
wurde für Eumenes bestimmt. Der Pergamener sollte 
mitten in rhodischem Gebiet einen Seehafen für sein 
phrygisches Land erhalten, vielleicht auch um im stände 
zu sein, den wenig botmässigen Tyrannen von Kibyra 
besser im Zaume zu halten; jedenfalls wollte man eine 
weitere Ursache der Rivalität dieser zwei werten Bundes- 
genossen schaffen. Diese territorialen Änderungen hatte 
der Senat schon im allgemeinen den asiatischen Gesandt- 
schaften gegenüber angekündigt^). Der Kommission 
wurde die Bestimmung des Verhältnisses überlassen, in 
das Lykien zur Herrin Rhodos treten sollte. Als diese, 
in Asien angelangt, ihres Amtes wartete, trafen bei ihr 
zwei rhodische Gesandte ein mit dem Ansinnen, dass 
ihnen Lykien wie Karlen ohne Beschränkung der Sn- 
veränitätsrechte zum Dank für ihre Leistungen im Kriege 
gegen Antiochos überlassen werde*). Als Fürsprecher 

») Polyb. 21, 14, 12. 22, 1. 

2) Liv. 37, 56, 5. 

^) Liv. 37, 55, 5. 

*) Polyb. 23, 3. Die unbestimmte Formulierung: asiouvcss 
aOiot; ^oB-TJvai za. xaxi Auxlav xal Kapiav wird auf Rechnung des 
Exzerptors zu setzen sein. Das war ja den Uhodiern schon 
zugestanden. 
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für die Lykier traten zwei Gesandte Neu-Ilions auf (wohl 
im Auftrag des ganzen um Uion und den Tempel seiner 
Athene gruppierten xotvov); diese baten die römischen 
Kommissäre, aus Rücksicht auf ihre Verwandtschaft 
mit denselben [welche indirekt nach der damals schon 
anerkannten Annahme auch eine Verwandtschaft mit den 
Römern begründete ^)] den Lykiern ihre Verfehlungen 
zu verzeihen. Die Kommissäre wollten den Iliern zu 
lieb in ßetreflf der letzteren keinen sie ganz und auf 
immer ruinierenden Beschluss fassen^), teilten sie aber 
den Rhodiern als Geschenk zu ^). Wir haben hier einen 
der Fälle teils frivoler Gleichgültigkeit, teils skrupelfreier 
diplomatischer Schlauheit, an denen die Geschichte der 
römischen Diplomatie besonders reich ist. Das Geschick 
der Lykier war den Herren gleichgültig ; eine wenig prä- 
zise, so oder anders deutbare Formel der Übergabe an 
die Rhodier konnte andererseits eines schönen Tages gut 
ausgenützt werden. Die Gesandten der Hier trauten ihren 
grossmächtigen römischen Verwandten mehr Gutherzig- 
keit und Ehrlichkeit zu als sie wirklich besassen; viel- 
leicht hatte der eine oder der andere Kommissär in 
vertraulicher Konferenz ihnen gegenüber sich derart ge- 
äussert. Ihres Erfolges sicher und froh reisten sie in 

*) Schon im Jahr 196 hatte Lampsakos seine auf seiner Zu- 
gehörigkeit zum iiischen Bunde begründete Verwandtschaft mit 
den Römern diesen gegenüber geltend gemacht, um dieselben zu 
veranlassen, seine aOiovojjLia und Sr^iioxpaiia in den mit Philipp 
und andern Königen zu schliessenden Verträgen zu garantieren. 
Diitenb. syll. I no. 200. 

'^) O'JSsv eßouXeOaavxo Tiepl auxwv ävY;xsoTov. In diesem Aus- 
druck liegt nach unserer Ansicht nicht bloss der Verzicht auf 
etwa beabsichtigte Strafexekutionen, sondern auch das Abstehen 
von einer Formel, welche für Lykien entschiedene und bleibende 
Knechtung zur Folge gehabt hätte. 

^) IIpGasvstp-av £v 5(i)ps^. 
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den lykisctre» Städten herum und verkündeten; dass sie 
durch ihre Bitten den Zorn der Römer beschwichtigt 
und den Lykiern Freiheit erwirkt hätten. Diese glaubten 
der frohen Botschaft und baten in Rhodos durch eine 
Gesandtschaft um Aufnahme in die Buudesgenossenschaft. 
Das war aber nicht die Willensmeinung der rhodischen 
Staatsmänner und Finanzleute, Sie hielten die lykische 
Gesandtschaft hin, bis es den von ihnen abgesandten 
Kommissären gelungen wäre, in Lykieu wie in Karien die 
Dinge ihren Interessen und Zwecken gemäss zu ordnen. 
Erst nachdem dies vollendet sein konnte, erhielten die 
lykischen Gesandten Gehör vor der rhodischen Ekklesie, 
wurden aber schnöde abgewiesen. In ihrem Vortrag hatten 
Der L.vkiir gj^ erklärt, dass sie alles lieber erdulden und thun als 
Kcjrfii die die rhodische Unterthanenschaft ertragen würden. Aus 
rhodiHche Horr- (jieger Erkläruug machten die Lykier Ernst. Was sie 
dazu bestimmte, war nicht bloss Freiheitsliebe; es war 
auch der alte Hass zwischen Lykiern und Rhodos, der 
es ihnen besonders schwer machte, sich der über sie 
verhängten Abhängigkeit zu fügen, und ihnen jede Aus- 
sicht auf schonende Behandlung, so weit dieselbe bloss 
vom guten Willen der Rhodier abhing, von vornherein 
benahm, sowie die Eigenart des rhodischen Regiments, 
von dem rücksichtslose Ausbeutung zum Zweck der Fül- 
lung des Staatsschatzes *), der Vermehrung der Flotte und 
der Verschönerung der Hauptstadt, von dessen Söldnern 
alle möglichen Frevelthaten gegen Leben und Ehre der 
einzelnen zu erwarten standen. 

^) Nach der Angabe eines rhodischen Gesandten bei Polyb. 31, 
7, 7 bezogen die Rhodier von den zwei icarischen Städten Kaunos 
und Stratonikeia allein jährlich 120 Talente (wohl Nettoeinnabme). 
Wie Rhodos aus ihm attribuiertem Gebiete Geld zu gewinnen ver- 
stand, zeigt auch Cic. ad Qu. fr. I, 33. Dagegen Hessen die lihodter 
nach Lenormant II, 97 den Lykiern das Hecht, Münzen zu prägen. 
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Zeit und Hergang der Kriege, die Rhodos gegen 
die wider willigen Lykier zu führen hatte, im einzelnen 
festzustellen ist nicht möglich, da die betreffenden Par- 
tien des Polybios nur im Auszug vorliegen und Livius^) 
in Anbetracht des gewaltigen Materials der römischen 
Geschichte sich nicht beniüssigt gefunden hat mitzuteilen 
was er in seinen Quellen hierüber vorfand. Nach einer 
Angabe, die nach dem Bericht des Polybios '^ der rhodische 
Gesandte Astymedes im Jahre 164 vor dem Senat machte, 
hatte Rhodos drei Kriege mit den Lykiern zu führen. 
Der erste wird 187 begonnen und nicht zu lange ge- 
währt haben, da die Rhodier durch Hinhalten der ly- 
kiscfaen Gesandtschaft und Ausnützung des Glaubens, 
den die Lykier den Berichten der Gesandten von Ilion 
schenkten, mit Massregeln zur Unterwerfung des Landes 
zuvorgekommen waren. Es war auch wohl mit der Zer- 
störung der Flotte des Antiochos in Patara eine teil- 
weise Entwaffnung der Lykier verbunden gewesen, wie 
bei der gleichen Expedition vom römischen Admiral die 
Telmessier überrumpelt und zur Ergebung gezwungen 
wurden ^). In diesem ersten Kriege wurden die Rhodier 
von Eumenes unterstützt, der zu befürchten hatte, dass 
die Unabhängigkeitsbewegung der Lykier auch die Tel- 
messier ergreifen könnte, und wohl fühlte, dass eine 
derartige Haltung den augenblicklichen Wünschen der 
römischen Diplomatie entspreche. Was wir jedoch in 
dem uns erhaltenen Auszug des Polybios^) von Rüstungen 
und Bewegungen lesen, die Eumenes unternahm, um den 
Rhodiern bei der Ordnung der lykischen Verhältnisse 



1) 41, 25, 8. 

«) 31, 7, 4. 

») Liv. 38, 39, 3. 

*) 25, 5, 13. 
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beizustehen, gehört dem z^weiten Kriege an^) und fällt 
ins Jahr 181. Wir nehmen an, dass die Lykicr etwa 
im Jahr 186 von den Khodiern unterworfen wurden. 
Sie hielten sich einige Jahre ruhig, trafen aber im stillen 
Vorbereitungen, um mit vereinten Kräften den Kampf 
wieder aufzunehmen. Was der erste Krieg die rhodische 
Staatskasse gekostet hatte, bestrebten sich die rhodischen 
Vögte möglichst rasch mit Wucherzinsen aus ihnen wieder 
herauszupressen. Einige Positionen im Gebirge waren 
wohl nie in die Hände der Rhodier gekommen und von 
diesen aus wurden zuerst die Vorbereitungen zu der neuen 
zwtit« und Erhebung geleitet. Dieselbe brach im Jahr 181 aus. 
*'"";/;;|;^';;;"^ Xanthos erscheint als ihr Mittelpunkt. Es war wolil 
gojron in...(i<.s gelungen die meisten rhodischen Besatzungen zu ver- 
treiben. Bald nach den ersten Erfolgen schickten die 
Xanthier eine Gesandtschaft, deren Führer Nikostratos 
war, nach Achaia und Rom. Vom achäischen Bande-) 
konnten die Lykier nur moralische Unterstätzung er- 
warten, höchstens Begünstigung des Zuzugs von Söld- 
nern, da Kreta sicher von den Rhodiern in dieser Rich- 
tung ganz in Anspruch genommen wurde. Die Gesandt- 
schaft hielt sich unterwegs ungewöhnlich lange auf, viel- 
leicht wurde sie aufgehalten. So war, als sie in Rom 
im Jahr 177") ankam, die Erhebung im ganzen schon 



') Schneiderwirth , Geschichte der Insel Rhodus S. 1081. 
weist, wie die anfängliche Unterstützung der Khodier durch Eu- 
menes, so auch dessen umgekehrtes Verhaltendem ersten Kriege zn. 

2) Ein Beweis reger Beziehungen zwischen Lykien und 
Griechenland um diese Zeit ist es, wcnu ein 'AYr^oapxo; Taws-j; im 
Jahr 188/87 von den Delphern zu ihrem Tipö^svo^; eruannt wurde; 
s. Dittenb. syll. I no. 198 und Bergk in Piniol. XXXII (1884' 
S. 257. 

^) 8o giebt Polyb. 20, 7 die Zeit richtig an. Livius 41, C». 
8—12 folgt einem Annalisten, welcher die Gesandtschaft unrichtig, 
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wieder niedergeworfen. Trotzdem war ihre Sendung 
nicht erfolglos. Die Kömer grollten den Rhodiern, weil 
sie dem Makedonerkönig Perseus seine Braut feierlich 
mit einer Flotte abgeholt uod geleitet und in einer im- 
posanten Schaustellung ihre ganze Seemacht gemustert 
hatten ^). Der Senat beschloss Gesandte nach Rhodos zu 
schicken, die dort mitteilen sollten, dass man bei Ein- 
sicht des Memoires der Zehnerkommission gefunden habe, 
dass die Lykier den Rhodiern nicht als Geschenk, son- 
dern vielmehr als Freunde und Bundesgenossen gegeben 
worden seien ''^). Die Klagen, welche bei Livius die ly- 

vieileicht weil er den langen Aufenthalt der Gesandten unterwegs 
nicht beachtete, schon im Jahr 178 vor dem Senat sprechen lässt. 

*) Nach Polyb. a. a. 0. 6—10 war nach der Ansicht vieler 
das Verhalten, das der Senat jetzt in der Streitfrage zwischen 
den Rhodiern und Lykiern einschlug, veranlasst durch das Be- 
streben, zu bewirken, dass durch eine Verlängerung des Kampfes 
zwischen beiden die finanziellen und militärischen Kräfte von 
Rhodos möglichst geschwächt würden. Diese „tioXaoI" hatten 
sicherlich Recht. 

-) AsSojievoi oOx £v dwpe^, z6 5s tcXsI&v wg cf iXoi xal atj|i|jiaxot. 
Polyb. 28 , 3 heisst es , dass ol Ssxa npoasvsifiav ev Scops^ x. A. 
Ist letzteres Exzerpt genau, so bleibt nichts anderes übrig als 
anzunehmen, dass entweder die Kommissäre etwas anderes in 
ihre Akten schrieben als sie den rhodischen Gesandten mit- 
teilten , oder dass der Senat im Jahr 177 eine kleine P^älschung 
beging. Denn sv Stops^ ist betont und dem gegenüber ver- 
schwindet der Unterschied, der publizistisch zwischen dem all- 
gemeinen Sioövat und dem bestimmteren Tcpoavsjistv = attribuere 
geltend gemacht werden kann. Nach dem Bericht, welchem^ 
Livius folgt, hätte der Senat den lykischen Gesandten eine diplo- 
matische Note an die Rhodier mitgegeben, des Inhalts, dass die 
Zuweisung der Lykier an die ersteren nicht den Sinn gehabt 
habe sie ihrer Freiheit zu berauben; die Oberherrlichkeit und 
(las Schutzrecht der Rhodier unterliege der Einschränkung, dass 
die Lykier in letzter Linie der Verfügung des römischen Volkes 
unterstehen — eine Erklärung, welche die Drohung mit der Ent- 

11 
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kischen Gesandten vorbringen, entsprachen, rhetorische 
Steigerungen abgerechnet, sicherlich der Wahrheit. Sie 
ziehen zu Ungunsten des rhodischen Regiments eine Pa- 
rallele zwischen diesem und dem des Despoten Antiochos. 
Nicht bloss schwerer politischer Druck laste auf ihnen^ 
sondern der einzelne Mann werde ganz wie ein Sklave 
behandelt Weib und Kind werden misshandelt, in bru- 
taler Weise Todesstrafen und körperliche Züchtigung 
verhängt, Ehre von Personen und Familien in empörender 
Weise befleckt und geschändet, vor aller Öffentlichkeit 
werden die gehässigsten Handlungen begangen zu kei- 
nem andern Zweck, als damit man sein vermeintliches 
Recht ausübe. 

Die Erklärung des Senats zu Gunsten der Lykier 
und die Mitteilungen, welche er den Rhodiern machen 
Hess, wirkten, wie der Senat gewollt hatte. Die Lykier, 
welche Rhodos jetzt für endgültig bezwungen gehalten 
hatte, begannen sogleich wieder Vorbereitungen zur Em- 
pörung. Der Gesandtschaft, welche die Rhodier, nach- 
dem ihnen von der römischen der Beschluss des Senats 
mitgeteilt worden war, nach Rom schickten, um von dem 
nicht gehörig informierten Senat an den besser zu in- 
formierenden zu appellieren, gab der Senat wenigstens 
lange keine Antwort ^). So kam es zum dritten Krieg, 
in welchem dann bald Eumenes, der wusste, was in Rom 
angenehm war, die Lykier schon vor 172 ermutigte und 
unterstützte, indem er von einigen Burgen aus durch 
seine Untergebenen in die Grenzen der rhodischen Pe- 
raia Einfalle machen Hess ^). In diesem Kriege scheinen 

Ziehung der von Wova gewissermassen precario verliehenen Herr- 
schaft enthalten würde. 

*) Polyb. 26, 9, 1. 

*) Polyb. 27, 6, 6 und Liv. 42, 14, 8 quod Lyciorum gentem 
adversus Rhodios concitasset. 
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die Lykier bald in die Defensive zurückgedrängt worden 
za sein^ was wir aus der sehr summarischen NotiZ; 
welche Livius unter dem Jahre 174 giebt^); schliessen. 
Das Ziel, das die Lykier in diesem Kriege verfolgten, 
war nicht mehr Bundesgenossenschaft mit Rhodos, sondern 
volle Autonomie ^). Als der Krieg gegen Perseus einiger- 
massen in rechten Zug gekommen war, wird der Kampf 
zum Stehen gekommen sein, wenn die Lykier nicht schon 
vorher wieder ganz niedergeworfen waren. Sicher ist, 
dass Bhodos nach Beendigung dieses Krieges noch Vögte 
und Besatzungen in Lykien hatte. 

Die wesentliche Änderung, welche nach Nieder- i-ykien 

den Khodiorn 

werfung Makedoniens in der römischen Politik gegen- j^eiiommen. 
über den hellenischen Mittelmächten eintrat, sollte Lykien 
die längst ersehnte Unabhängigkeit bringen. Auch seine 
Befreiung von der rhodischen Herrschaft wurde von den 
Römern aus kalter Berechnung vollzogen, für welche 
das lykische Volk eben auch nur ein Partikelchen, so- 
zusagen von totem Gewicht, im politischen Mechanismus 
der Mittelmeerländer war. 

Die Rhodier hatten den Römern willkommene Ge- 
legenheit zu ihrer Demütigung dadurch gegeben, dass sie, 
durch die vom Kriege bewirkte Störung ihres Handels 
dazu gebracht, mehr ihrem Geldbeutel als den realen 
Machtverhältnissen Rechnung zu tragen, durch die er- 
bärmliche Weise , wie anfangs die römischen Kriegs- 
operationen missleitet wurden, an der römischen Energie 
und Konsequenz irre geworden, durch die gemeinen und 
heimtückischen Einflüsterungen und Ermunterungen, 



*) Liv. 41, 25, 6 Lycii per idem tempus ab Rhodiis hello 
vexabantur. 

*) Polyb. 26, 8, 3 7i:av uiroiievsiv oloi x' f^aav itKkp xfj^ aOxo- 
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welche in vertraulicher Weise der röniisehe Konsul Q. 
Marcius Philippus einem ihrer Gesandten Agepolis im 
Lager bei Herakleion gemacht hatte^), vollends zu dem 
unseligen Entschluss verleitet, nach Rom und ins römische 
Hauptquartier wie an Perseus eine Gesandtschaft ge- 
schickt hatten; um den Frieden zu vermitteln. Und die 
von Rhodos an den Senat abgesandten Männer traten 
dort in einer Weise auf, dass sie durch ihre Anmassung 
und die Verkennung des thatsächlichen Machtverhält- 
nisses zwischen Rom und Rhodos den Zorn der Römer 
reizen mussten ^). 

Jedoch wurden nicht alsbald, nachdem diese unglück- 
selige Gesandtschaft im Senate angehört worden war 
(586/168), Beschlüsse zur Bestrafung der Rhodier gefasst. 
Dagegen wusste man schon, was man thun wollte, und 
nach einer Richtung hin gab man es auch zu erkennen. 
In geheimer Sitzung wiyde ein Senatsbeschluss eingebracht, 
laut dessen durch Volksbeschluss die Karer und Lykier 
für frei erklärt und dann sogleich durch diplomatische 
Noten hievon in Kenntnis gesetzt werden sollten^). Ob 

') Polyb. 28, 15, 4-9. 

-) Liv. 44, 14, 8 bis Schluss. Cassius Dio fr. 66, 2. Diese 
Berichte sind freilich übertrieben. Von Livius ist a, a. 0. im 
Anschhiss an Claudius Quadrigarius und Valeriiis Antias die 
Audienz dieser rhodischen Friedensvermittehingsgesandtschaft uin 
ein Jahr zu früh in die Mitte des Stadtjahres 585/169 gesetzt, 
in Wirklichkeit erfolgte sie erst im nächsten Jahre bald nach 
der Schlacht bei Pydna; s. ünger, D. röm. Quell, d. Liv, in der 
4. u. 5. Dekade, Philologus Suppl.-B. III, 2 S. 196 f. Die Ge- 
sandtschaft kam aber schon 585/169 an und wurde hingehalten, 
bis die Entscheidung gefallen war. 

°) Meiner Ansicht nach bietet hier Claudius das Richtige. 
Liv. 44, 15, 1 u. 2 Claudius nihil responsum auctor est, tantum 
senatus consultum recitatum, quo Caras et Lycios liberos esse 
iuberet populus Komanus litterasque extemplo ad utramque 
gentem scisceret indicatum mitti. (Ich lese statt des von der 
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der nacbfolgeDden Vorlesung des Senatsbeschlusses in 
öffentlicher Sitzung auch das Einbringen des Antrags 
beim Volke sich anscbloss, wird nicht berichtet, ist aber 
nach den); was später geschah, nicht anzunehmen. Wan 
geschehen war, genügte auch zunächst. Im Jahre 167 
wurde, nachdem der vom Prätor M. luventius Thalna 
beim Volke eingebrachte Autrag auf Kriegserklärung 
gegen die Rhodier zur Ehre des römischen Namens ab- 
gewiesen war, vom römischen Senat den Rhodiern, ehe 
man ihre Angelegenheiten definitiv und im ganzen re- 
gelte, die Weisung erteilt, ihre Vögte und Besatzungen 
wie aus Karien, so auch aus Lykien abziehen zu lassen ^). 
Bald darauf erliess der Senat, nachdem die Rhodier, von 
dem Ergebnis der früheren Gesandtschaft durch einen Teil 
derselben in Kenntnis gesetzt, eine zweite mit einem kost- 
baren goldenen Kranz unter Führung des Theaitetos 
nach Rom gesandt hatten, einen Beschluss, durch den 
er Lykier und Karer für frei erklärte^). Die Lykier 
verhielten sich während der Dauer dieser rhodischen 
Frage ruhig; sie wussten, wohl auch durch Gesandt- 



Wiener Handschrift gebotenen sciret: scisceret; H. J. Müller 
schreibt in Weissenborns kommentierter Ausgabe, 2. Aufl., statt 
sciret: senatus consultum, indem er, wie es scheint, sciret aus 
8. c. = senatus consnltnm entstanden denkt.) Qua audita re 
prineipem legationis, cuius magniloquentiam vix curia pauIo ante 
eeperat, corruisse. 

^) Liv. 45, 25, 6 in praesentia deducere ante certam diera 
ex Lycia Cariaque iusserunt praefectos. Livius folgt in c. 20—25 
dem Valerius Antias; s. Nissen, Unters. S. 276. Unger a. a. 0. 
S. 269. 

*) Polyb. 30, 5, 12; y.axa 8s xöv at>Tdv xaipöv yj ouYxXyjtocr 
sgsßaXs 8ÖY[ia, Stdxi 8sT Kapa^ xal Auxioo^ §Xs'j ö-epou^ sivai Tcdvxac:, 
oaouj; 7rpoodvet[i£ ToStotj jista xöv "Avxtox^^^^ 7:öXs|xov. Diese An- 
gabe darf nicht mit der oben angeführten des Livius als sachlich 
zusammenfallend betrachtet werden, wie H. J. Müller thut. 
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Schäften, die sie nach Rom sandten, was im hohen Rat 
fest geplant war. Wenigstens wird uns nichts von 
in diese Zeit fallenden Erhebungen derselben berichtet, 
während wir aus Polybios ^) wissen, dass die Karer sich 
erhoben und die Bürger von Mylasa und Alabanda Ea- 
romos und dessen Nebenstädte zu besetzen versachten. 



1) Polyb 30, 5, 11. 18-15. Liv. 45, 25. 
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Lykien als freier Bundesstaat unter 
römischem Protektorat. 



In welches staatsrechtliche Verhältnis die Lykier lykieus stei- 
nach ihrer Befreiung von den Rhodiern zu Rom traten, ""*^ ^"^ 
ist schwer festzustellen. Mommsen ^) nimmt an, dass die 



») C. i. 1. I ad no. 589 = Orelli 3674. C. i. gr. 5880. M, 
betrachtet diese Inschrift als zeifHch und sachlich zusammen- 
gehörend mit no. 587, einer üankinschrift des Volkes von Lao- 
dicea ad Lycum und no. 588, einer Dankinschrift der Ephesier. 
Von diesen beiden ist es allerdings höchst wahrscheinlich, dass 
sie in die Zeit nach Beendigung des ersten mitbradati sehen Krieges 
fallen und dadurch veranlasst sind, dass Sulla die beiden Städte, 
trotzdem sie im Kriege sich treulos gezeigt, vrerhältnismässig ge- 
schont hatte. Der populus Laodicensis ehrt populum Romanum, 
quei sibei salntei fuit benefici ergo quae sibei benigne fecit. Er 
hatte, von Mithradat mit Belagerung bedroht, demselben den 
römischen Legaten Oppius ausgeliefert (App. Mithr. 20). Die 
Gemeinde der Ephesier: salutis ergo quod o[ptinuit maiorum] 
sovom leibertatem (Ergänzung scheint nicht ganz sicher). Sie 
hatten den Mithradates mit frenetischem Jubel aufgenommen 
(App. M. 21) und den Blutbefehl mit ausnehmender Bereitwillig- 
keit und Frivolität ausgeführt (ibid. 23). Als aber Mithradates 
den Despoten herauskehrte und seine Sache etwas schief ging. 
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Lykier erst durch Sulla im Jahre 81 das Recht einer 
libera civitas erhielten, was zur Voraussetzung hätte, 



änderten sie ihre Parteistellung in sehr entschiedener Weise. Dem 
Feldherrn des Königs Mithradat gewährten sie nur mit einer 
kleinen Eskorte Eingang in die Stadt, töteten ihn in der darauf- 
folgenden Nacht und trafen dann mit aller Energie Verteidigungs- 
massregeln. Eine Inschrift, nach der sie durch Volksbeschluss 
dem M. in alter Treue und Anhänglichkeit an das römische Volk 
den Krieg erklären und im Interesse möglichst energischer Ver- 
teidigung und der Vermehrung der Kombattanten alle Ehrlosen 
wieder ins Bürgerrecht einsetzen, Strafgelder und Schulden an 
den Staat und den Artemistempel erlassen u. s. f., findet sich 
bei Wadd. III no. 136 a = Dittenb. no. 253. 

Die vom xoivöv twv Auxuov auf eine der dea Roma geweihte 
Bildsäule gesetzte Inschrift lautet: Lucei ab cojmnni restitntei 
in maiorum leiber[tatem] [ab urbe od. dant?] Roma[m?] lovei 
Capitolino et poplo Romano v[irtutis] benivolentiae beneficique 
causa erga Lucios ab comuni. A'jxiwv to xo'.vdv y.o|itaa|jLsvov -iv 
Tidxpiov Sr^jioxpaxiav ttjv Twjiyjv Atl Ka:isxü)Xtvq3 xal xö örjiiw xölv) 
"Pcoj-iauov dpsxf^g ävsxsv xal sövota^ xal eOspYsaiaj xy,s sl^ xö xotvov 
xwv Auxuov. Diese Inschrift mit no. 587 und no. 588 zusammen- 
zunehmen scheint durch ihren Fundort nicht geboten und sach- 
lich unterliegt es dem Bedenken, dass-die Lykier im mithradati- 
sehen Kriege sich durchaus korrekt verhielten und so in eine 
für sie nicht passende Gesellschaft kämen. Trotz der Autorität 
Mommsens, der, allerdings in sehr problematischer FormuliemDg, 
die Inschrift dem J. d. St. 673 zuweist, und der Ritschis, der sie 
(op. philol. IV S. 123, 149, 236) ebenfalls in die sullanische Zeit 
setzt, wage ich die Richtigkeit dieser Annahme zu bezweifeln, 
welche materiell auf der nicht notwendigen und sachlich Anstoss 
gebenden Verbindung mit den Inschriften von Laodikeia und 
Ephesos beruht. Die von Franz im c* i. g. vorgeschlagene Be- 
ziehung auf die Zeit nach dem drittep makedonischen Kriege 
wäre am Ende durch Schriftzüge und Sprachformen der lateini- 
schen Inschrift nicht durchweg ausgeschlossen. Es bliebe aber auch 
noch übrig, sie in die Zeit der Einrichtung entweder der Provinz 
Asien (129) oder der Provinz Kilikien (103) zu setzen, da beide- 
mal in römischen Kreisen der Gedanke der Einbeziehung Lykiens 
sich wohl geregt haben wird. Selbst an eine etwas spätere Zeit 
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dass sie über 80 Jahre lang formell wenigstens als 
dediticii betrachtet wurden, in der Praxis dagegen ihre 
Stellung zum römischen Reiche gar nicht fest bestimmt war. 
Dies kann einige Zeit der Fall gewesen sein, so lange 
Rom Griechenland und Kleinasien nicht unter direkter 
Herrschaft hatte; spätestens aber musste, sobald eine 
römische Provinz Asia eingerichtet wurde, sich eine der- 
artige Regelung als unumgängliche^ Notwendigkeit auf- 
drängen. Sollte auch unsere oben aufgestellte Erklärung 
von Polyb. 30, 5, 12 nicht richtig sein, nach welcher hier 
berichtet wird, dass der Senat den Lykieru die Hbertas 
durch einen Beschluss verlieh, nicht, wie Mommsen die 
Sache auffasst, niir die Befreiung von den Rhodiern an- 
ordnete, so giebt es doch kein Zeugnis dafür, dass bis 
zum Jahre 81 die Lvkier nicht im Besitze des Rechtes 
der überlas waren ^). Unserer Ansicht nach steht der 

als die von Mommsen vorgeschlagene könnte gedacht werden, 
nämlich an die Zeit des von P. Servilius Vatia Isauricus 78—74 
a,ls proconsul Ciliciae geführten Seeräuberkrieges. Der Ausdruck 
restitütei in majorum leibertatem würde am besten für die Zeit 
der Befreiung von der rhodischen Herrschaft passen. Ty^v Svjijio- 
xpttTtav xojiiaao^ai findet sich c. i. g. 2144 = Dittenb. no. 201 
in einer Inschrift von Eretria aus d. J. 197/6 v. Chr. als Bezeich- 
nung des durch den Abzug der römischen Besatzung hergestellten 
Zustandes. 

Für die Zeit des Servilius könnte man am Ende die Be- 
zeichnung «Lucei ab comuni" geltend machen, die vielleicht dem 
Römer, der die latdnische Inschrift für die Lykier verfasste, statt 
commune Luciorum in die Feder kam, weil damals ein Teil der 
Lykier (Olympos) aus dem commune ausgeschieden war. 

*) Appian M. 61 (6 SuXXas) aöxy)v 8s xyjv ^Aaiav xaO-iaxdiievog, 
"IXisa^. p.sv xal Xtoug xal Auxioug xal ToStoug xal Mayvirjotav xat 
TLvas oiXXoDQ 9j oupL|iaxlag a|jieißd|i£vo5 vj wv 8ta TipoO-Djitav s7tsT;öv- 
y^SüOLy oh ivsxa sXsuS-spou^ Yj^Ut xal ToDjJtattov A^i^poLc^s ^LXou^, 
&<; ds Ta XoiKcc tzölwzol oxpaiidv 7ispi,s7is{i7:sv , zeigt schon die Zu- 
sammenstellung mit den Rhodiern, Chiern (in Bezug auf letztere 
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lykische Bund von 167 ab zu Rom im Verhältnis einer 
civitas libera; ob er Immunität besass, ist unsicher^), 
und wenn ihm solche auch irgend einmal verliehen wurde, 
so wurde sie nicht lange praktisch beachtet. Kontingente 
musste er auf römisches Ansinnen stellen, wobei beson- 
ders die Flotte in Anspruch genommen wurde ; und dies 
wird viel häufiger geschehen sein als uns berichtet wird. 
Daran dass Rom dem lykischen Bunde ein foedns be- 
willigte, wird nicht zu denken sein*). 



vergl. c. i. gr. 2222), dass das sXe'jO-epo'jg d-^isvai die Bedeutung: 
„seither nicht besessene Freiheit verleihen** in Beziehung auf die 
Lykier zum mindesten nicht haben muss. In der Rede, welche 
Sulla an die asianischen Notabein in Ephesos bei Appian M. 62 
hält und die vielleicht den Memoiren Sullas entnommen ist (dies 
wird von Steringa Kuyper, De fontibus Plutarchi et Appiani in 
vita Sullae enarranda Utrecht 1882 ebenso, wie die Entlehnung 
aus Livius bestritten), sagt er (nach Besiegnng des Antiochos): 
&'j xax£oxop.£v Ojitov fjiisxspcov si sxs'lvou ^svojisvciov, dAXdt ji£i)'y,xajisv 
aÜTOvöiiODc: , 7tXy;v sT xivag Eujisvst xal To5toig oojiiiaxTjaaaiv f,\ih 
§5oji£v, o'jx brzoiBXzXg:, äXX' ini Tipoaxdxaig £lvai. T£xjiTjptov S'&x'. 
A'jxto'jg alxiü)|i£vo*jg xt 'Po5i(ov äiiEaxrjaa{i£v. Diese Stelle spricht doch 
auch einigermassen dafür, dass die Lykier nach ihrer Lostrennnng 
von der rhodischen Herrschaft auch die Autonomie erhielten. 

') Appian b. c. 5, 7 (Antonius) A'jxio»jj: äxeXeis ^dpojv d^fislf 
spricht allerdings dafllr, dass die Lykier in der Regel ein Sti- 
pendium zu bezahlen hatten, da es sich im Zusammenhang nm 
Massregeln handelt, durch welche die Lage der Gemeinwesen, 
welche fttr die Partei der Triumvirn viel gelitten und geopfert 
hatten, nicht bloss gegenüber der der andern, sondern auch gegen- 
über ihrer früheren verbessern sollen. Zn Naturalliefertingen 
wurde der Bund beigezogen; s. Cic. act in Verr. II, 1, 95. 

') Philostr. vit. soph. II, 26 (Biographie des lykischen 
Sophisten Herakleides): oO jisväXcj sd-vo'j^, o 'PwjiaTot jisYd/wv 
dgiöOaiv ÜTcep a'j|ijiaxtag ot|iat TiaXaidj beweist ein foedns nicht. 
Marquardts Annahmen in Rom. Staatsverw. I ' stimmen unter sich 
nicht überein. S. 75, A. 10 „der lykische Bund, der ohne Zweifel 
ein foedus hatte**. S. 378 vermutet er, dass das Abgaben wesen 
dem xoivcv unter römischer Oberherrschaft entzogen war. S. 375 
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Mit der BefreiuDg von der rhodischen Herrschaft Verfassung 
erhielt der lykische Städtebund seine streng bundes- setzuur^" 
staatliche Organisation , die sich von den griechischen "^^^ lykischeu 
Föderationen der hellenistischen Zeit dadurch unter- 
scheidet, dass der verschiedenen Grösse und Bedeutung 
der Bundesglieder dadurch Bechnung getragen war, dass 
es drei Klassen von Städten gab, eine mit drei Stimmen, 
eine zweite mit zwei und eine dritte mit einer Stimme. 
Diese Einrichtung setzt, so einfach sie auch zu sein 
scheint, doch von Seiten der grösseren Städte einen Ver- 
zicht auf früher angestrebte Beherrschung der kleineren 
und von Seiten letzterer den Verzicht auf vollständige 
Gleichberechtigung mit den grösseren voraus, während 
auf griechischem Boden die grösseren Politien nie auf 
längere Dauer es über sich gewannen, den kleineren das 
ihnen zukommende Mass von Recht und Teilnahme an 
der Zentralgewalt zu belassen, und die kleineren unter 
der von ihnen stets hochgehaltenen Autonomie gänzliche 
Unabhängigkeit und vollständige Gleichberechtigung ver- 
standen. So waren der achäische und der ätolische 
Bund auf dem Prinzip der Gleichberechtigung aller 
Bundesglieder aufgebaut ^). Im ersteren suchte man den 
schwersten aus diesem Prinzip folgenden Missständen 
durch Zerlegung des Gebietes grösserer Städte in meh- 
rere selbständige Gemeinden abzuhelfen '^), Diese Ein- 
teilung in Städte von verschieden abgestuftem Stimm- 



stimmt er der Annahme Mommsens zu, dass dasselbe zuerst durch 
SuUa die Anerkennung seiner Freiheit erhielt. 

^) Ad hoc, aber nicht als organisatorische Bestimmung einer 
bleibenden staatlichen Vereinigung, ist eine ähnliche Abstufung 
des Stimmrechts der Mitglieder der gegen Makedonien im lami- 
schen Kriege errichteten Bundesgenossenschaft bezeugt durch die 
Inschrift, Dittenb. no. 118, 

2) Siehe R. Weil, Zeitschr. f. Numism. IX p. 222 ff. 
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recht macht nach dem richtigen Urteile Montesquiens 
den lykischen Bundesstaat zu der vollkommensten Fö- 
derativverfassung des Altertums^). In gleicher Weise 
wie das Stimmrecht war die Quote der Steuern und der 
sonstigen Leistungen abgestuft. Erforderte ein längerer Be- 
stand dieser Stimmordnung sicherlich ein grösseres Mass 
von Selbstbeherrschung und Selbstzucht als wir es bei 
den Hellenen finden, so darf andererseits doch wohl an- 
genommen werden, dass ähnliche Gliederung der Städte 
unter der Herrschaft der Ptolemäer zum Zweck der 
Aufbringung des zu bezahlenden Tributs und dann später 
das gemeinsame Dulden und Bingen unter und gegen- 
über der rhodischen Gewaltherrschaft vorbereitend ein- 
gewirkt haben. 

Leider ist der Bericht Strabos ^) in den Einzelheiten 
zu wenig klar und durchsichtig; klar ist nur noch^die 
Angabe, dass dag oberste Organ des Bundesstaats ein 
X.01V0V (7'jvsSptöv war, das in einer jedesmal erst vorher 
bestimmten Bundesstadt zusammenkam ^), und dass dieses 
zuerst den Bundespräsidenten, den Auxtap/y,:, erwählte 
und dann die übrigen Bundesbeamten, die wohl in Militär- 
(später mehr Polizei-), Verwaltungs- und Gerichtsbeamte 
zerfielen; sowie dass die Verteilung der einzelnen Richter- 
und übrigen Beamtenstellen an die einzelnen Bandes- 

') Siehe aach den betreffenden Abschnitt in Freeman, History 
of Federal Governement S. 208—216, und die höchst belehrende 
Rezension dieses Werks in Wilh. Vischer, Kl. Sehr. I S. 534 ff., 
sowie des letztern Abhandlung über Zentralisation und Föderation 
im alten Griechenland, a. a. 0. S. 308 ff. 

2) XIV, 664 f. 

^) Dieses Fehlen einer stehenden Hauptstadt wird von Free- 
man und Vischer als ein weiterer Vorzug des lykisohen Bundes- 
staates betrachtet, war aber nur deshalb ohne nachteilige Folgen 
möglich, weil derselbe von vornherein nicht auf rasche Aktion 
nach aussen angewiesen und angelegt war. 
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glieder nach dem Verhältnis des Stimmrechts erfolgte. 
Dagegen ist schon einigermassen zweifelhaft, ob das 
/.otvov cpjvsSpiov wenigstens prinzipiell eine grosse Ekklesic 
war, bei der alle Bürger der Bundesstädte sich beteiligen 
konnten und jedesmal die aus jeder einzelnen wirklich Er- 
schienenen als eine Art Centurie ihre (eine oder zwei oder 
drei) Stimmen nach Mehrheitsbeschluss abgaben, oder eine 
repräsentative Versammlung, von jedem Bundesglied durch 
einen oder zwei oder drei Bürger beschickt ^). Inschriftlich 
liegt unserer Ansicht nach für das letztere kein sicherer 
Beweis vor, da die fragliche Inschrift.-) aus der Zeit 
der Provinz Lykien stammt und die Römer bei der Ein- 
richtung derselben eine etwa vorhandene lykische Ge- 
samtlandesgemeinde zweifellos in einen Landtag um- 
gewandelt hätten •, dagegen spricht der Ausdruck cuvsSpiov 
entschieden mehr für einen repräsentativen Charakter 
der Versammlung. Sind wir berechtiget, derselben einen 
solchen zuzuschreiben, so sind die Lykier auch in diesem 
Stück in ihrer politischen Entwickelung über eine sonst 

^) Freeman entscheidet sich fürs erstere, giebt jedoch eine 
starke Annäherung an das repräsentative Prinzip zu, indem die 
Abstimmungen faktisch meistens schon zu Hause bestimmt, mög- 
licherweise sogar ein oder zwei oder drei Bürger mit der Stimm- 
gebung beauftragt und instruiert worden seien. W. Vischer a. a. 0.; 
Marquardt, Röm. Staatsverw. I ^ S. 377 ; Gilbert, Griech. St.-Alt. 
n, 184; Wadd. zu III, 1221 sprechen dem auveSptov einen reprä- 
sentativen Charakter zu. 

'^) Wadd. 1221: 5öv[Ta] Ss xal xotc; a'jvs[5p0ts "xa]t A^jxlojv 
äpxc'OTaTaic; [xal ßo]'jXs[u]xaT^ xai xoivoTg apxou[otv]. Aus der 
Zeit der Selbständigkeit des lykischen Bundesstaates findet sich 
das xoivdv A'jxto)v inschriftlich sicher nur viermal erwähnt: c. i. gr. 
5880; 4269 b u. b » =:=: Wadd. 1250, 1251 und in einer von Foucart 
im Bull, de corr. hell. 1882 S. 278 veröffentlichten, im Peiraieus 
gefundenen Inschrift, in der das xoivöv xwv Auxiwv einen athen. 
Nauarchen ehrt. Bei Schriftstellern nur einmal: Appian b. c. 4, 
82 t6 xoivdv Twv AuxtoDv Ig BpoOxov sTipsoßsus. 
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von der antiken Welt nicht überschrittene Linie hinaus- 
gekommen. Die mannigfach sich findenden Ansätze zo 
repräsentativer Vertretung der den einzelnen Gliedern 
eines grösseren Staatsgebietes zustehenden Hoheitsrechte 
blieben anderswo eben immer nur Ansätze, die nie zur 
vollen Ausgestaltung gelangten. 

Dem Strabonischen Bericht gegenüber kann ferner 
die weitere Frage erhoben werden, ob die in demselben 
angegebene Zahl von 23 stimmberechtigten Bundes- 
gliedern nicht am Ende bloss für eine bestimmte Zeit 
Gültigkeit hatte, oder ob sie als Normalzahl die ganze 
Zeit wenigstens der Selbständigkeit des Bundes hin- 
durch trotz vorgekommener Änderungen in der Zu- 
sammensetzung desselben festgehalten wurde. Von sol- 
chen Änderungen ist uns eine positiv überliefert: Murena 
löste im Jahr 81 die bis dahin von Tyrannen^) beherrschte 
Kibyratis auf und wies drei Städte derselben, Balbura, 
Bubon und allem Anschein nach auch Oinoanda,^ dem 
lykischen Bunde zu, zweifellos, um die Lykier für die 
von ihnen im mithradatischen Krieg gebrachten Opfer zu 
entschädigen. Man wird nun nicht annehmen durfeu, 
dass diese drei ziemlich bedeutenden Städte als voH- 

^) Als solche sind uns bekannt zwei Moagetes: der eine 
Polyb, 22, 15. Liv. 38, 14; der andre Str. XIII, 631. Der zweite 
der Enkel de« ersten ? (Die Charakteristik, welche Polybios und 
Livius vom ersteren geben, stimmt nicht zu der Angabe Strabos: 
ixopawsiTo d'äsi, ow^pövco^ 5"o|i(o^. Letztere verdient vielleicht 
deshalb mehr Glauben, weil die Angabe Polybs auf Manlius Vulao 
oder Freunde desselben zurückgehen kann) und ein Pankrates 
Polyb. 30, 9, 14. Der Name Moagetes erscheint auch auf Münzen 
von Kibyra ; s. Iuih.-B]., Porträtk. auf ant. M. S. 46. 

') Str. XIII, 6H1. Hier wird allerdings Oin. nicht genannt, 
was Wadd. ad 1238 Übersehen zu haben scheint. Dagegen er* 
weisen von den im Bull, de corr. hell. 1866 III S. 216 ff. von M. 
Holleanx und P. Paris veröffentlichten Inschriften von Oin. jeden- 
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ständig rechtlos dem lykisehen Bunde attribuiert wurden^ 
wenn sie auch, wenigstens anfangs, nicht das ihrer Be- 
deutang entsprechende Mass von Rechten zugestanden 
bekamen 0- Demnach wird mit dieser territorialen Er- 
Weiterung eine Änderung in der Stimmrechtsverteilung 
verbunden gewesen oder wenigstens bald nach ihr er- 
folgt sein. Das Gleiche trat wohl ein infolge des See- 
räuberkriegs des P. Servilius Vatia, der die Stadt 
Olympos zerstörte. Wenn diese auch bald wieder be- 
siedelt wurde und nachher wieder ein Glied des >totvov 
der Provinz war^), so schied sie doch damals^ wenn 
nicht aus der Zahl der Bundesglieder überhaupt, so doch 
wenigstens aus der der höchstberechtigten aus. Demnach 



falls no. 7, und von der Stadt „Ttov Tspiir^aasow twv izpog, Olvo- 
dvooi^;", die durch Sympolitie mit Oin. unter Wahrung munizipaler 
Selbständigkeit zu einem Gemeinwesen verbunden war, no. 3 und 
5, wahrscheinlich auch no. 4 die Zugehörigkeit zum lykisehen 
y.otvöv ; das Gleiche ist wohl auch aus c. i. g. 4380 m = Wadd. 
1233 und c. i. g. 4380 n zu erschliessen. Allerdings gehören diese 
Inschriften wohl alle der Zeit der Provinz an; aber schon die 
geographische Lage der Stadt, die nicht unbeträchtlich südlicher 
liegt als Bubon und Balbura, spricht dafür, dass sie gleichzeitig 
mit diesen zwei zu Lykien geschlagen wurde, und bei St. B. s. v. 
ünden wir dafür ein positives Zeugnis, da er sich für die Zuge- 
hörigkeit der Stadt zu Lykien auf das erste Buch der Auxiaxa 
des Alex. Polyhistor beruft. Plin. n. h. V, 27 beweist natürlich 
nur die Z^gehörigk-eit zur Provinz. Inschriftlich erscheint Bubon 
4ils zum xoivGv der Provinz gehörig: c. i. g. 4380 k * = Wadd. 
1219; Balbura: Wadd. 1221, 1224. 

V Bürger von Oin. unterstützen nach App. b. c. 4, 79 den 
Brutus bei seinem Kampfe gegen Xanthos. 

3) C. i. g. 4324 = Wadd. 1341. Plin. n. h. V, 28, 100: 
oppidum Olympus ibi fuit ist wohl einer älteren Quelle entnommen, 
ohne zu prüfen, ob die Angabe für die Gegenwart noch Geltung 
habe; s. auch E. Kuhn, D. städt u. bürgerl. Verf. d. röm. Reichs 
II S. 297. Die gleiche Bewandtnis hat es mit der No]tiz V, 35, 131 : 
Megista, cuius civitas interiit (von den Seeräubern zerstört?). 
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kann die von Strabo, wie er selbst deutlich angiebt, deni 
Artemidor entlehnte Angabe, dass Xanthos, Patara, Pi- 
nara, Olympos, Myra, Tlos die sechs Städte mit drei 
Stimmen waren, für die Zeit vom Jahr 74 an nicht 
mehr zutreffen, und Strabo hat seit der Zeit Artemidors') 
vorgekommene Änderungen zum mindesten in Bezug 
auf die höchstberechtigten Städte nicht beachtet. 

Wie viele von den übrigbleibenden 17 Städten zwei, 
wie viele eine Stimmme hatten, giebt er nicht an. Ist 
die Voraussetzung berechtigt, dass bei der Organisation 
ein proportionales Verhältnis der Stimmen der Höchst- 
berechtigten zu denen der Mittleren und Mindestberech- 
tigten geschaffen wurde, so wären zwei Arten der Ver- 
teilung denkbar: eine solche, bei der es sieben Städte 
mit je zwei und zehn mit je einer Stimme gab und so- 
mit die Stimmzahl der zwei letzteren Gruppen zu der 
der ersteren wie 4 : 3 sich verhielt, oder die, dass es 
dreizehn Städte mit zwei und vier mit einer Stimme 
gab, so dass das Verhältnis 5 : 3 wäre. Letztere Ver- 
teilung wäre wahrscheinlicher. Schwer zu entscheiden 
ist, ob der Abschnitt Strabos, in dem er die Zahl der 
stimmberechtigten Städte auf 23 bestimmt, so zu fassen 
ist, dass derselbe auf Grund eingezogener Erkundigung 
diese Zahl als für seine Zeit (etwa vor 18 n. Chr.) noch 
gültig bezeichnet, oder ob wir in demselben eben auch 
ein Exzerpt aus Artemidor-) zu sehen haben, das wie 
so manches in den letzten Partien des Strabonischen 
Werks nicht mehr darauf geprüft worden ist, ob es für 
die Gegenwart noch gültig sei. Wollte man das erstere 
annehmen, so könnte man vermuten, dass bei Festhaltnng 

^) Nach Marcian. Heracleensis epitome peripli Menippei, Müller 
Geogr. min. 1, 566 fällt die Akme („-'syovo')?:'*) dieses ephesischen 
Geographen nm die 169. Olympiade - - 104—100 vor Chr. 

") Siehe A. Vogel in Philologus XLI (1882) S. 526. 
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der anfangs bestimmten Zahl von 23 Kantonen den ver- 
änderten Umständen die nötige Rechnung durch die 
Massregel der Sympolitie getragen wurde, d. h. dadurch 
dass mehrere Gemeinwesen in Beziehung auf die Stellung 
zum Bunde so zu einem höheren Ganzen vereinigt wurden, 
dass sie als Teilkantone lokale Selbständigkeit bewahrten, 
aber dem Bunde gegenüber ein Ganzes bildeten und mit 
einander eine Stimme abgaben. Derartige Sympolitien 
gab es jedenfalls von Anfang an, da die Zahl der ly- 
kischen Städte viel über 23 betrugt). Solche Sympo- 
litien sind uns auch inschriftlich bekannt. Der Kanton 
Aperlai bestand neben Aperlai aus Simena, ApoUonia 
und Isinda^). Auch Akalissos war das Zentrum einer 
solchen Sympolitie, als deren weiteres Mitglied wir Ide- 
bessos kennen^). Mit Oinoanda war wohl in gleicher 
Weise das kleine Termessos verbunden*). 

Der lykische Bund prägte Münzen in Silber und ^^^^^^^^^ 
Kupfer. Die Silbermünzen desselben sind dem rhodischen ijun.i,* 
Münzsystem angepasst und tragen auf der einen Seite 
den Kopf des Apoll, auf der andern die Lyra und die 
Aufschrift ATKU^N, meistens in der Abkürzung AT, an 
welche sich die zwei oder drei ersten Buchstaben des 

») Nach Plin. n. h. V, 28, 101 früher 70, zu seiner Zeit 36, 
nach St. B. 64. Aus Schriftstellern, Münzen und Inschriften hat 
Koner in Finder und Friedländer, Beitr. z. älter. Münzkunde I 
S. 93—122 nahe an 100 lykische Ortschaften zusammengestellt 

2) Wadd. 1290, 1292; c. i. g. 4289, 4300 t und w. G. Hirsch- 
teld, Arch.-epigr. Mittig. aus Österr. IX S. 192-201. 

3) C. i. g. 4315 1 und u = Wadd. 1333 und 1334, 

*) C. i. g. 4380 n» = Wadd. 1232 und Bull. d. corresp. 
hellen. 1886 S. 199 fr. no. 3—6. Spratt and Forbes, Travels in 
Lycia I, 182 (und 11, 277) findet sich die Angabe, dass eine in 
Rhodiapolis sich findende Inschrift eine Sympolitie dieser Stadt und 
der Städte Gagae und Korydalla erweise. Diese Inschrift liegt uns 
nicht vor, weshalb wir die Sache anentschieden lassen müssen. 

12 
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Namens der einzelnen Stadt, von der sie geprägt wurden, 
anschliessen. Einige wenige Silbermünzen tragen nur die 
erstere Aufschrift; vielleicht darf angenommen werden, 
dass , dieselben bei ausserordentlichem Bedarf, besonders 
in Kriegsfällen geschlagen worden sind. Die Kupfer- 
münzen zeigen meistens auf dem Avers den Kopf der 
Artemis, auf dem Eevers einen Hirsch, oder auf erstereni 
den Kopf Apollos, auf letzterem Bogen und Köcher. Die 
Münzen aus beiderlei Metall zeigen im Revers ein leicht 
vertieftes Viereck, wenigstens bis um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. Den von den einzelnen Bundesglie- 
dern ausgegebenen Münzen fehlt die Signatur des jewei- 
ligen Magistrats der Stadt, während diese z. B. bei den 
Münzen des achäischeu Bundes konstant erscheint^). Zur 
Zeit des Augustus ging der Bund für Silber- und Kupfer- 
prägung zum römischen Münzsystem über und schlug 
somit Silberdenare und Kupfermünzen nach dem Asfusse; 
an die Stelle des Apollo trat das Bild des Kaisers, jedoch 
ohne Aufschrift. 

An der Hand der erhaltenen Münzen ist vielfach 
versucht worden, die 23 Glieder des Bundes festzustellen -), 
ein Versuch, dessen Resultate unvollständig und auch 
unsicher sind, da er zur Voraussetzung hat, dass in der 
Zahl wie in der Zusammensetzung keine Auderungeu 
eingetreten sind. Von Pinara, das zu den sechs von 
Artemidor angegebenen bestberechtigten Städten gehört, 

^) fciiehe Lenormant II S. 108 ff. Len. nimmt an, dass der 
lykidche Bundesstaat sein Münzwesen im wesentlichen nach dem 
des achäischen geordnet habe, wie schon Frecman vermntet, 
dass bei der ganzen Organisation des ersteren gründliche Kenntnis 
und Prüfung der Einrichtungen des letzteren mitgewirkt haben. 
Einzelne solche lykische Bundesmünzen sind beschrieben in Im- 
hoof-Blumer, Monnaies grecques S. 325 ff. 

-) Koner a. a. 0.; Waddington, Kev. numism. 1853 pag. 
85—98; Lenormant a. a. 0. 
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sind keine Münzen erhalten. Durch Mnnzen ist un* 
zweifelhaft die Mitgliedschaft am Bunde^ abgesehen von 
den fünf anderen der ersten Klasse (Xanthos, Patara^ 
Olyrapos, Myra, Tics) noch erwiesen für Antiphellos, Ary- 
kanda, Kragos (= Sidyma), Kyaneai, Limyra, Podalia, 
Telmessos, Massikytos '), BhodiapoliS; Aperlai ^) ; mit an- 
nähernder Sicherheit für Phellos, Araxa, Korydalla •^). Von 
Babon giebt es Münzen mit lykischem Typus, aber ohne 
vertieftes Viereck. Von Telmessos ist es nicht ganz sicher, 
ob es gleich nach dem Ende des pergamenischen Reiches 
zu Lykien geschlagen wurde, also zu den 23 Städten 
des Artemidor zu zählen ist: dass es später einmal zu 
dem Bunde gehört hat, beweisen Münzen mit der Auf- 
schrift AT*), sowie ein inschriftliches Zeugnis^). Strabo^) 
bezeugt dem Anschein nach den alsbaldigen Anfall 
an Lykien, aber bei Appian ^) erscheinen für die Zeit 
des ersten mithradatischen Krieges die Telmessier den 



*) I.-BL, M. gr. schreibt Massikytes; wohl nicht der Name 
einer Stadt, sondern einer Sympolitie oder Syntelie von Ort- 
schaften des Gebirgs Massikytos, von denen Komba die bedeu- 
tendste war. Diese Ansicht spricht neuerdings auch Six, Hev. 
num. 1886 S. 436 f. aus; jedoch giebt er dem „Distrikt Masikytos" 
einen bedeutend grösseren Umfang. 

') Marquardt und Lenormant geben noch daneben Apol- 
lonia an; dieser Name ist aber wohl zu streichen. 

^) Trebenna wird neuerdings von Ramsay Pamphylien zu- 
gewiesen. Wenigstens eine Zeit lang muss auch das nur Plin. 
V, 28 genannte Amelas, sowie Tymena stimmführendes Mitglied 
des Bundes gewesen sein; s. I.-Bl., M. gr. S. 325 no. 1 u. 26. 

*) I.-Bl. no. 18 u. 19. 

*) Wadd. 1221 slo'yjYrjaa[|i£voD jisv 4nX|oXdoi> 51; toO "Apxs|xa 
T[sX]([itoaeo)g), wenn richtig ergänzt. 

^) XIV, 665 y.aTaXüT^gtor^c; 5s ty,; ßaatXsia; ÄTisXagov 7:dtXiv ol 
Auxiot. 

^) Mithr. 24 y.at xivs^ aOioT; (To&iot;) TsXjitaso» Xc xal Au- 
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Lykieru gegenfiber noch selbständig; und auch eine 
weitere Notiz ^) scheint dafür zu sprechen , dass Tel- 
messos erst später in den lykischen Bund als einzelnes 
Glied aufgenommen wurde, während es einige Zeit hin- 
durch nur in einer Art Syramachie zu demselben stand. 
Phaselis^) gehörte wohl nicht von Anfang an zum lykischen 
Bunde, sondern wurde demselben erst bei der erstmali- 
gen Einrichtung der Provinz Kilikien zugewiesen, und 
hat als Glied desselben Münzen geprägt; nach dem See- 
räiiberkrieg des Servilius hörte es auf Glied desselben 
zu sein ; nachdem die Stadt wieder besiedelt war, wurde 
sie wohl unter direkte Aufsicht des Statthalters von Ki- 
likien gestellt. Bei der Umwandlung des lykischen Bun- 
desstaats in römisches Unterthanenland wurde sie der 
lykischen Hälfte der Gesamtprovinz Lykien-Pamphylien 
zugewiesen ^). Die Milyas gehörte jedenfalls nicht zum 
Gebiet des unabhängigen lykischen >cotv6v; sie wurde 
nach dem Ende des pergamenischen Reiches selbständig 
konstituiert und zuerst als ein Anhängsel der Provinz 
Asia behandelt, nachher zur Provinz Kilikien geschlagen *). 

^^hörr.n ^"^^^ ^^® Verfassung des unabhängigen lykischen 

dvH ivkistiHu x-oLvov sind wir beinahe ausschliesslich auf Strabos An- 



liuiides. 



*) St, B. TsXiir^aaöc, tzoXk; Kapiag* wg 5s 4>iXü3V (d. sog. Heren- 
nius Philo aus der Zeit Neros — Hadrians) xal Sxpäßtov, Aoxiag. 

') Strabo XIV, 667 bezeugt wohl für seine Zeit: tcO xoivgu 
Twv A'jxiwv o'j |iexex£'> xad-* a'jxYjv 5s a'jvsaxyjxsv (die Phaseliten 
waren sprichwörtlich, weil sie einmal ihre Ämter verkauft hatten, 
Macar. VIII, 26 tyjv iid AOatSog TioXtxsiav; und weil sie die Ver- 
ehrung ihres Heros Kylabras (os) mit Darbringung von gesalzenen 
Fischen abmachten, Apostol. XIII, 79; Zenob. VI, 36). 

^) C. i. gr. 4332 ein Phaselite uTio-^uXdtgag xoö Auxtwv £i>vo'jg. 

**) Cic. Act. in Verr. 11, 1, 95 das commune Milyadum als 
zum Verwaltungsbezirk des Dolabella (80—79 a. Chr.) gehörig ge- 
nannt Ptol. V, 27, 25 rechnet eine Milyas zu Lykien, setzt aber 
in diese neben drei anderen Städten auch: Kandyba. 
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gaben angewieseD, da Rnckscliliisse von den Einrichtungen 
des xotvov der Provinz, für welche uns mehr inschrift- 
liche Angaben vorliegen, irreführen können. Als sicher 
wird anzunehmen sein, dass der A'j'^tip/r,; nur auf kurze 
Zeit, wohl auf ein Jahr gewählt wurde, eponym war, im 
Synedrion den Vorsitz führte, das xoivov nach aussen vertrat, 
im Innern für Vollzug der Beschlüsse der Bundesversamm- 
lung zu sorgen hatte, den Bundesgöttern die Staatsopfer 
ausrichtete, die Bundesfeste wenigstens zum Teil leitete und 
auch über das Gerichtswesen eine gewisse Oberaufsicht 
hatte. Dagegen war er zum mindesten nicht eo ipso Höchst- 
kommandierender. Es scheint Flotte und Landmacht 
unter besonderem Oberbefehl gestanden zu haben *). 

Auch wenn unsere Annahme richtig ist, dass das 
cuveÄptov eine repräsentative Versammlung war, darf doch 
vermutet werden, dass dem Auxtap/r,; für seine verschie- 
denen Funktionen eine ßouVr,, ein halb beratender und 
kontrollierender, halb bei Exekution und Verwaltung mit- 
wirkender, von und aus dem rrjviSptov gewählter Ausschuss 
an die Seite gegeben war^). Die xotvol ap/ovTsc, die Bundes- 
beamten in Heer, Verwaltung und Justiz, waren zu einem 
Kollegium vereinigt. Vielleicht gab es auch schon zur 
Zeit der Unabhängigkeit einen ip/t9'j)^y4 und uTrorpuXa;, 
etwa Polizeidirektor und Polizeiunterdirektor. 

Die einzelnen Glieder waren durch commercium und 
conubium verbunden. Auch wird es schon in diese Zeit 



>) C. i. e. 4269 b^ b« = Wadd. 1251, 1252 Aichmon Nauarch 
des Bundes. 

-) Wadd. 1221 erscheinen beim xotvdv der Provinz neben 
a6vs8pot auch ßo'j^.suxat ; zwischen denselben werden A'jxUov a.pyo- 
oydzoLi genannt. Infolge eines Versehens des Steinmetzen für 
c(px(s)woxdTat = Bundesarchivare oder Bundeskanzleioberbeamte, 
im ganzen also = Ypa|jL|iaxocp6Xay.s^ ? Über Ypaiiiiaxsu^; und ur.oyp. 
8. Kap. IX. über L. als Provinz. 
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zurückgehen, dass Angehörige vermögender und ange- 
sehener Familien Bürger mehrerer Städte waren. 
Verfassung Über die Verfassung der einzelnen Städte können 

der einzelnen , ^ , • j i x» i t •• 

Städte. Wir nur vermuten, dass sie demokratisch, aber gemäs- 
sigt demokratisch war^), schon deshalb, weil nur eine 
solche von Rom in seinem Machtbereich geduldet wurde. 
Die obersten Organe jeder Stadt waren der Svjjjlo; und 
die ^oukr. (letztere durch Wahl und in früherer Zeit nicht 
auf Lebenszeit besetzt ^)). Bei der Wahl in den Rat wie 
bei den übrigen Wahlen wird schon im Verlaufe dieser 
Zeit die für die Provinz Lykieu bezeugte Sitte aufge- 
kommen sein, dass der glücklich Gewählte den Wählern 
die Mittel zu einem fröhlichen Tage spendierte. Neben 
Sviao; und [^ouatj gab es in vielen Städten und zwar auch iu 
kleineren älteren eine yz^o^aioL^ eine ältere Männer aus 
allen freien Ständen vereinigende Korporation, nicht 

*) C. i. g. 4239 (Tlos) oiaxyjpYjaavxa xous xs vöjious xal xy/^ 
Tcdxpiov Sr^jjLo-xpaxiav. Aus diesem Ausdruck, der allerdings über- 
wiegend nur bezeichnet: „die Fortdauer der Unabhängigkeit und 
bisherigen selbständigen Verfassung wahren"*, ist immerhin so 
viel zu schliessen, dass die Verfassung von Tlos so eingerichtet 
war, dass ein ^f^ixog die höchste Gewalt wenigstens formell hatte. 
Wie dieser Demos aber konstituiert war und ob und inwieweit er 
thatsächlich durch irgend welche Organisation von mehr aristokra- 
tischem Charakter eingeschränkt war, dafür bleiben verschiedene 
Möglichkeiten offen. Dass fUr die hellenischen oder belleoisierten 
Politien Demokratie und Autonomie innerlich zusammenhing, 
zeigen u. a. d. Inschrr. Dittenb. 171 (= c. i. g. 31B7) und 200. Wie 
wenig aber aus dem Ausdruck dYjiioxp. auf eine durchaus demo- 
kratische Verfassung geschlossen werden darf, zeigt Dittenb. 266 
(= bull, d, corr. hell. X p. 294), wo das Volk von Pergamos, ums J. 46 
V. Chr., wo sicherlich keine rein demokratische Verfassung mehr 
in einer Stadt der Provinz Asien bestand, den P. Servilius laao- 
ricus ehrt dnods8a)xdxa t^ ndXsi xoug itatpioug vdnoi>c xal tJjv Ö15- 
(icxpflcxtav ä5o'jX(oxov. 

') B.-N. no. 49 (Sidyma Kaiserzeit) erwähnt ev xolg xad«9Teaoi 
dLpx^^ipeoioii;; sicher ein Überrest ans der Zeit der Unabhängigkeit 
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bloss dem Zweck gesellschaftlicher Unterhaltung und ge- 
meinsamer Abhaltung von Spieleu u. s. f, dienend, sondern 
mit munizipalen Rechten und Funktionen ausgestattet^). 
In Lykien mag dieses Institut auf eine alte Grundlage 
zurückgehen, nicht erst ganz neu in hellenistischer Zeit ent- 
standen sein. Manchmal findet sich neben der Korporation 
der -^'zovjdoL noch eine solche der vsot '-'). Das Gebiet jeder 
Stadt zerfiel in Demen; der Name Demen wurde aber 
bald überwiegend von den ausserhalb des Weichbildes 
der Stadt gelegenen Bezirken gebraucht, der Stadtbürger 
im engeren Sinne des Wortes wurde zur Unterscheidung 
von den Bürgern der mit der Stadt zu einem politischen 
Ganzen zusammengehörenden Aussengemeinden «gto; ge- 
nannt^). Trotzdem die Amter durch Wahl besetzt wurden, 
waren sie infolge des Ansehens, das alte Geschlechter er- 
fahrungsgemäss gerade in kleinen Politien geniessen, sowie 
infolge davon, dass der für die meisten Amter wahrschein- 
lich gesetzlich verlangte Zensus in seiner Wirkung durch 
die immer mehr aufkommenden Largitionen noch verstärkt 
wurde, thatsächlich im Besitz bestimmter Familien*). 

») Siehe Exkurs im T. Gpr. 1887. 

2) Neoi in Xanthos: c. i. g. 4269 d, B.-N. no. 9(); in Tlos: 
c. i. g. 4238; in Sidyma: 4266 b. 

3) Siehe oben S. 58; ausserdem noch loxXadswv (k]» Sy^ikp). 
(Ob Tpyasü3v 6 b%\ioq inschriftl. B.-N. S. 31 = Gjöibaschi auch so 
aufzufassen, ist fraglich). Wadd, 1260. B.-N. no. 82 Xanthos: 
doTTjv und äoTtx(T). In Kadyanda (Cousin et Diehl, bull, de corr. 
hell. 1886 no. 10, 13, 14, 15) eine cfA-r^ 'ATroXXwvtag. Jedoch auf- 
fallend, dass sonst bei Bürgern von Kadyanda keine Phyle an- 
gegeben wird. Vielleicht war nur der vornehmere Teil der 
Bürger, die „Altbürger", in Phylen eingeteilt. 

*) C. i. g. 4329 c. add. (Olympos) xöv zy\g axpa-ciac; xo[aiioDv- 
xa], xd[v] l[x] Ys[v£]og &aaa7i[(ov]. Von Parthenios Erot. V wird 
Leukippos, S. eines Xanthios, bezeichnet als y^'^^S ätio xwv BsX- 
Xepccpövxo'j , was jedoch bei dem von diesem gelehrten Fabu- 
listen als Quelle genannten Hermesianax Erfindung sein wird. — 
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Abhängigkeit Strabo giebt vom lykischen Synedrioo an, dass es 

deTäussereii fj'üLer auch über Krieg und Frieden und Bundesgenossen- 
Poiitik. Schaft beratschlagte und beschloss, was für seine Zeit, 
da diese Fragen der Entscheidung der Römer unter- 
stehen, nicht mehr habe geschehen können, ausser so weit 
die Römer es erlauben oder es von ihrem Interesse ge- 
boten sei. Diese dem lykischen Bundesstaat für die 
frühere Zeit zugeschriebene Selbständigkeit in der äussern 
Politik ist dahin einzuschränken, dass Rom demselben, 
so lange es Asien noch nicht unter eigener Herrschaft 
hatte, mehr freien Spielraum Hess als nachher •). 
Aeusseie j)qy lykischc Buud wahrte Rom gegenüber eine be- 

T?imdes. ständige Treue. Gegen Aristonikos, welcher das von den 
Römern als Erbe beanspruchte Reich seines natürlichen 
Vaters Attalos für sich zu erwerben versuchte und in seinem 
Kampf gegen Rom (131 — 29) in Kleinasien mannigfache 
Unterstützung fand, wurde wohl wenigstens M. Perperna 
wegen der Nähe des Schauplatzes, auf dem der Kampf 
sein Ende nahm, von Lykien unterstützt. Ebenso wird 
die Vermutung berechtigt sein, dass M, Antonius bei 
den Kämpfen, die zu der Einrichtung der Provinz Ki- 
likien 103 vor Chr. führten, lykische Kontigente verwen- 



C. i. g. 4274 (Xanthos) Tiaxpö,: y.al Tzpo^övojv ßouXsoxwv. 4280 
(Patara), av5pa iv. kov 7:p(ox£'Jo[dvT](ov xal 7:pOYÖv(ov äpgdvTWv. 
Kadyanda a. a. 0. no. 8 Tcpoyövwv y.al yovsiov ivSd^ow xal 4p- 
Xispstov. 

^) In die Zeit vor Einrichtung der Provinz Asien fällt der 
nach Makk. I, 15, 28 von der römischen Regierung auch an 
L^'^kien zu Gunsten der Juden gesandte Brief; Phaseüs, wo 
sicherlich damals schon viele Juden sassen, wird hier neben 
Pamphylien und Lykien genannt. Die von Hitzig in der Z. d. 

D. M. G. IX (1855) S. 431 f. und in seiner Gesch. d. jüd. Volks 
8. 347 aufgestellte Vermutung, dass die Spartaner in Makk. I, 
12, 2. 5 ff. die Bürger des lykischen Patara seien, wird von Keil, 
Kommentar. S. 200 mit Recht als grundlos bezeichnet. 
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(lete ^). Von dem ersten mithradatiscben Krieg wurde ^ "«itbradati 
Lykien schwer berührt; es blieb wie ßhodos der römischen 
Sache treu. Von den Kämpfen, die es zu führen hatte, 
sind wir im einzelnen nicht unterrichtet. Zuerst Hess 
Mithradat die Lykier durch Feldherrn bekriegen^). Als 
die Rhodier zu der Zeit, da die meisten kleinasiatischen 
Städte den Mordbefehl des pontischen Königs mit Wonne 
befolgten, ihre Stadt in Verteidigungszustand setzten, 
wurden sie von einer Schar Telmessier und Lykier dabei 
unterstützt'^). Als nachher den^König seine Misserfolge 

*) Von Byzanz wird dies Tac. Annal. 12, (52 ausdrücklich 
bezeugt; s. auch Fr. Junge, De Ciliciae^ßomanorum provinciae 
origine ac primordiis S. 8, Anm. 21. Deshalb darf es von 
Lykien, das dem Kriegsschauplatz viel näher lag, mit Sicherheit 
angenommen werden. In diesen Zusammenhang, wenn nicht in 
den Piratenkrieg des Servilius, ist die Seeschlacht zu setzen, in 
der nach c. i. g. 4269 b* b^ der Nauarch der vereinigten Lykier 
namens Aichmon in der Nähe der chelidonischen Inseln die Feinde 
besiegte, worauf er in ihrem Gebiet landete, es verwüstete und 
noch in drei Kämpfen zu Land siegte; vielleicht bezieht sich auf 
diesen unter der Oberleitung des M. Antonius geführten Krieg 
auch die Inschrift bull, de corr. hell. 1882 S. 278, in welcher das 
Volk von Phaseiis, der lykische Bund und das Volk des lykischen 
Myra (Mwpewv xwv iv A'jyiq:) einen athenischen Nauarchen ehrt. 
Daraus, dass das Volk von Myra wie das von Phaseiis neben 
dem lykischen y.oivdv besonders erscheint, wird nicht mit Foucart 
darauf zu schliessen sein, dass zur Zeit der Inschrift Myra noch 
nicht Mitglied des Bundes war, sondern man wird an eine Aktion 
zu denken haben, die für die Sicherheit Myras, wie für die von 
Phaseiis besondere Bedeutung hatte. Der von Foucart gemachte 
Vorschlag, an den Seeräuberkrieg des Servilius Isauricus zu 
denken, ist entschieden abzuweisen, da in demselben Phaseiis als 
eine Position der Seeräuber von dem römischen Feldherrn ein- 
genommen wurde. 

2) Appian Mithr. 20 xal i; xa TrepCoixa 7wSpt7:£|i7:o)v O^riYa- 
YSTO Auxtav fs xal na^cfu/.iav; 21 Schi. Auxioig sxi dvxsxo'Jai 8ta 
xo)V jxpaxYjY^^v sTioXsjist. 

•^) Appian Mithr. 24 Anf. 
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bestimmten die Belagerung von Rhodos aufzugeben, zer- 
nierte er Patara und begann den heiligen Hain der Leto 
niederlegen zu lassen, wovon er aber infolge eines ihn 
schreckenden Traumgesichts abgestanden sein soll. Die 
weitere Bekämpfung der Lykier überliess er dann seinem 
Feldherrn Pelopidas^). Die Verteidigung gegen diesen 
scheint Lykiens Kräfte ziemlich lange in Anspruch ge- 
nommen zu haben ^). Zur Belohnung für die gebrachten 
Opfer bestätigte Sulla, der wohl schon früher als Statt- 
halter von Kilikien (92) mit den Lykiern in nähere Be- 
rührung gekommen war, nach Abschluss des Friedens 
von Dardanos (84) ihnen ihre Freiheit und zog sie zu der 
den asiatischen Städten auferlegten Steuer nicht herbei; 
später erhielten sie noch durch Murena Bubon, Balbura 
und Oinoanda. Bald darauf mussten sie die Misswirt- 
schaft der römischen Optimatenregierung schwer em- 
pfinden. C. Verres beutete als Quästor des Statthalters 
von Kilikien, Cn. Cornelius Dolabella, durch die von ihm 
erfundene raffinierte Behandlung der Getreide- und son- 
stiger Naturallieferungen ^) auch dieses Land aus, obwohl 
es nicht Provinzlalgebiet war. So waren .auch die Ly- 



*) Appian Mithr. 27. 

*) Dies möchten wir daraus schliessen, dass, wenn die Nicht- 
erwähnung bei Plntarch Luc. 3 u. Appian Mithr. 56 als beweisend 
gelten darf, Lykien zu der von Luculi zusammengebrachten und 
zur Wiedergewinnung von Kos und Knidos verwandten Flotte 
kein Kontingent stellte. 

Worauf sich die Angabe bei Neumann, Geschichte Roms 
während d. Verf. d. Rep. S. 534 stützt, wornach die meisten Städte 
in Lykien dem Mithradat zufielen, kann ich nicht finden. Richtig 
an derselben ist wohl nur so viel, dass das Aufkommen der See- 
räuberei an der lykischen Ostküste mit den Operationen des 
Königs und seiner Feldherrn zusammenhing. * 

^) Actio in Verr. II, 1, 38, 95. Die Lykier werden von 
Cic. als graeci homines bezeichnet. 
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kier beinahe , was Cicero von den Lampsakeneren ^ Be- 
wohnern einer Provinzialstadt , 8agt%. ihrer formellen 
RechtsBteliung nach Bundesgenossen des römischen Volks, 
ihrer faktischen Stellung nach aber Knechte. 

In den Jahren 78 — 74 spielte sich ein Teil des von seerauix ikneK 
P. Servilius Vatia Isauricus geführten Seeräuberkriegs im "^^ '*^^^^^^^ 
Osten des lykischen Landes ab. Der lykische Bund hatte 
sich, wie Strabo rUhmend hervorhebt, allen Versuchungen 
trotzend ain Unwesen der Seeräuberei nicht beteiligt. Da- 
gegen war es den Seeräubern gelungen, sich auf der Ost- 
küste Lykiens einzunisten, und einer ihrer Häuptlinge, Zeni- 
ketes, hatte Berg und Feste Olympos, Phaseiis und einen 
lykischen Ort Namens Korykos zu Hauptbollwerkeu eines 
Piratenstaates umgeschaffen ^). Servilius belagerte den 
Zeniketes in seiner Feste Olympos. Als die Berghöhe 

*) Act. in Verr. II, 1, 32, 81. 

*) Strabo XIV, 671 verlegt unrichtigerweise dieses Olympos 
nach Kilikien und verwechselt das lykische Korykos mit dem 
kilikischen. Damit hängt zusammen, dass er bei der allgemeinen 
Würdigung des Vei^altens der Lykier gegenüber der Seeräuberei 
die Ausnahme, die Olympos machte, nicht berücksichtigt; s. auch 
B.-N. S. 145. Das von Zeniketes beherrschte Korykos schwerlich 
== dem pamphylischen Attaleia (St B. s. 'AttocXsloc und £ust. ad 
Dion. Perieg. v. 855). 

Das jüngst von Hauler auf einem Palimpsest entdeckte und 
in der Revue de philol. X (1886) 2. Livr. S. 126 ff. veröffentlichte 
Fragment der Historien des Sallust bietet über den in Lykien 
sich abspielenden Teil des Krieges nichts. Von dem seinen In- 
halt bildenden Bericht über die echt römische, an das Verfahren 
• gegen Karthago erinnernde Art, wie Servilius Isaura nova in den 
Zustand der Wehrlosigkeit brachte, ist vielleicht zu beachten, 
dass, nachdem Servilius die Auslieferung der Überläufer, aller 
Waffen und Geschütze verlangte, hier, wie früher in Marmara 
und Termessos (s. oben S. 133 und 142 f.) iuniores primum ex con- 
silio, deinde uti quisque acciderat, per totam urbem maximo 
clamore tumultum fecerunt neque se arma neque se socios, dum 
anima esset, prodituros ürmabant. 
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von ihm eingenommen wurde, verbrannte sich der See- 
räuberfürst mit seinem ganzen Hause. Ausser der Stadt 
Olympos ^)y in der er Bildsäulen und sonstige Kunstwerke 
erbeutete, welche er dann in Rom im Triumph aufführte 
und dem römischen Staat als Eigentum überwies, nahm 
Servilius noch das lykische Korykos und Phaseiis ^ ein. 
Teile der Markungen lykischer Städte, unter denen Pha- 
selis und Olympos ausdrücklich genannt werden, wurden 
von Servilius zu ager publicus gemacht und waren das 
noch im Jahr 63 ^), Was aus diesem ager publicus geworr 
den ist, wissen wir nicht; wahrscheinlich wurde er im Lauf 
der Bürgerkriege oder unmittelbar nach Beendigung der- 
selben an hervorragende Lykier, die für die betreffende 
Partei viel geleistet hatten , als Geschenk oder gegen 
geringen Kaufpreis weggegeben. Zu diesem Kriege 
rausste ohne Zweifel der lykische Bund Schiffe und Land- 
truppen stellen. Ebenso hatte er den Pompejus bei dem 
grossen Seeräuberkrieg*) zu unterstützen. Die Festen 



^) Cicero Act. in Verr. II, 1, 21, .%. 

^) Cicero Act. in Verr. II, 4, 10, 22.. 

^) Cicero, De lege agrar. I frgm. 3: addicetur omnis ora 
Lyciornm atqiie Cilicum. § 5: iubens venire agros (Attalensinm 
atque) Olympenorum; II § 50: iubet venire, (quae Attalensium), 
quae Phaselitum, quae Olympenorum fuerint. Der ager Age- 
rensis, der darauf genannt wird, ist wohl in der Käbe des ager 
Oroandicnn zu suchen, so dass an eine Änderung in Aperlensis 
nicht zu denken ist. Eutr. VI, 3: „Lyciae urbes clarissimas 
oppugnavit et cepit , in his Phaselidem , Olympum" beruht wohl . 
auf rhetorischer Übertreibung, ebenso Orosius V, 23: Lyciam 
et urbes ejus obsessas oppressasqne cepit. Praeterea Olympum 
montom pervagatus Phaselim evertit, Cor.ycum diruit; s. auch 
Junge S. 25 ff. Dieser vermutet S. 31, dass Olympos und Pha- 
selis von Servilius zur Provinz Cilicien geschlagen worden seien. 

^) App. Mithr. 95: Aoxtav xal na|i:f'>Xiav xat Kurpov xal 
«P&iviy.y^v s:p*jXaaas MixsXXo; Nsttw;;. 
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Kragos und Äntikragos^ die nach Appian^) zuerst sieb 
dem Pompejus ergaben, gehören unzweifelhaft nach 
Kilikien. Cicero hatte als Statthalter der Provinz Ki- 
likien im Jahr 57—56 in seinem Heer ein kleines Kon- 
tingent Lykier^), 

Unter den Bürgerkriegen, welche der Republik der i-yi^ien 
Optimaten ein Ende machten, hatte auch Lykien schwer römigcheir 

zu leiden. Bürgerkriege. 

Es musste Pompejus mit Geld, Schiffen und Proviant 
unterstützen^). Nach der Niederlage des Pompejus bei 
Pharsalos sagten sich die Lykier wie die Rhodier von 
dessen Sache los^), der sie nur notgezwungen gedient 
hatten. Cäsar verwandte im alexandrinischen Krieg fünf 
lykische Kriegsschiffe neben neun (ursprünglich zehn) rho- 
discben und zwölf aus der Provinz Asien ^). Auch die 
Sympathien Lykiens scheinen, wie sein späteres Ver- 
halten zeigt, bald für Sache und Person Cäsars ge- 
wonnen worden zu sein. Die Lykier sahen in ihm vor 
allem den Mann, der geeignet und gewillt war, Ordnung 
in das grosse römische Reich zu bringen und Unter- 



') Mithr. 96. 

«) Ad Att. VI, 5, 3. 

^) Caes. bell. civ. III, 3 allerdings nicht genannt, wo es 
jedoch in Asia oder Cilicia mit einbegriffen sein könnte; ebenso 
nicht III, 5. Cic. ad Att. IX, 9, 2 wird Lykien ausdrücklich 
unter den Gegenden genannt, aus denen Pompejus eine grosse 
Flotte zusammenbringe, um Italien auszuhungern ; aber auch diese 
Stelle nicht sicher beweisend, da Cicero eben alle Orte aufzählt, 
welche Schiffe liefern können. Es ist jedoch nicht abzusehen, 
wie sich der lykische Bund der Notwendigkeit, Pompejus zu 
unterstützen, hätte entziehen können. Judeich, Cäsar im Orient 
S. 56 nimmt auf Grund von Lucan VIII, 251 an, dass P. auf 
seiner Flucht auf sehr kurze Zeit in Phaseiis Halt gemacht habe. 

'*) Nur von den Rhodiern positiv tiberliefert: Caes. b. c. III, 
102 fin. Cic. ad fam. XII, 14, 3. de divim I, 32, 69. 

^) Bell. AI. 13. 
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thanen wie Bundesgenossen vor Willkür und Habsucht 
der Grossen zu schützen. Vielleicht hat Cäsar Lykiens 
Stellung zum römischen Reich, in einer für die Lykier 
günstigen Weise neu geregelt ^). Nach der Erniordung 
Cäsars hielten sie, so lange es ihnen möglich war, treu 
zu seiner Partei. 

Die Lykier stellten dem P. Cornelius Dolabella. 
wie die Rhodier, Pamphylier und kilikische Städte Schiffe, 
um ihn in Stand zu setzen, auch mit einer Seemacht 
nach Syrien zur Bekämpfung des Cassius sich zu begeben^) ; 
mit der Sammlung der Flotte war von Dolabella L. 
Figulus beauftragt. Dolabella Hess aber, nachdem er 
seine Expedition nach Syrien angetreten hatte, in Ly- 
kien eine zweite, hauptsächlich aus Transportschiffen 
bestehende Flotte sammeln und in Bereitschaft halten; 
die Optimaten fürchteten, er werde, wenn sein syrisches 

*) Von Rhodos wird Appian b. c. 4, 68, 70 bezeugt, dass 
Cäsar das foedus mit ihm erneuerte. Schon im Jahr 51 war eine 
derartige Erneuernng vorhergegangen, Cic. ad fani. XII, 15, 2. 

Cassius Dio 47, 32 von Lykiern und Hhodiern zusammen: 
sTieiSyj SU U7:ö toD Kataapo^ xou TipoxspGu iTisTiövO-saav. Die Lykier 
hatten nach der Schlacht von Pharsalos Gesandte an Cäsar ge- 
schickt: Appian b. c. II, 89 Katoap xdv 'EXXTjaTwOvxov TcspawoB-si^, 
"Iwoi |i£v xal AloXsöot xal ooa SlXXol i^y^ xy^v |i2YdXy,v x.sppövy^acv 
olxoöoi, xal xaXouoiv auxi svl övö|iax'. 'Aaiav xy^v xdxto, aiivs^lvwaxe 
7ip6oß£i)0(i6voi{: s? aOxöv xal 7:apaxaXouai. (Nach Judeichs Ver- 
mutung a. a. 0. S. 62 hielt sich C. längere Zeit in Ephesos auf.) 
Zu xd iö-vy^, welche neben Ephesos und den übrigen helleniacheD 
Städten Asiens Cäsar durch eine Inschrift c. i. g. 2957 = Dit- 
tenb. 269 ehren „xdv d7:d "Apstog xal 'A^poöslxy,;: t^sdv Sjüi^avy^ xal 
noiyo"^ xou äv3-po)7:tvou ßio'j owxy^pa", gehört wohl auch das ly- 
kische xotvöv. 

*) Appian b. c. IV, CO dystptov kid iJnaO-tp wird mehr auf die 
Mannschaft als auf die Schiffe zu beziehen sein. Der Mannschaft 
wurde Sold versprochen und Werbegeld bezahlt, um die Flotte 
rascher zusammenzubringen. 
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Unternehmen fehlschlage; mit derselben nach Italien 
fahren, um sich dem Antonius anzuschliessen. 

P, Lentulus Spinther, der Proquästor des von 
Dolabella ermordeten Trebonius, hatte sich nach Make- 
donien geflüchtet. Von hier kehrte er (J. 43), nachdem 
Dolabella nach Syrien gefahren, in die Provinz Asia 
zurück, um deren Verwaltung für die Optimaten zu 
übernehmen und aus derselben nicht bloss für die Kriegs- 
kasse der Partei, sondern auch für seinen Privatbeutel 
möglichst viel Geld herauszuschlagen. Er rühmt sich 
durch aein Erscheinen bewirkt zu haben, dass die Le- 
gaten Dolabellas, Sex. Marius und Titius, sich mit den 
Kriegsschiflfen von Lykien wegflüchteten; die Transport- 
schiffe habe er dann in seine Gewalt bekommen und den 
Eigentümern zurückgestellt^). 

Als Cassius seinen Gegner Dolabella im syrischen Lao- 
(likeia belagerte, verlangte er, wie von den Phönikern, so 
auch von Rhodos und den Lykiern Schifle. Beide weiger- 
ten sich dem Verlangen nachzukommen, und als Cassius 
zum zweitenmale durch Beauftragte das Ansinnen stellte, 
erklärten sie, sie werden weder Cassius noch Brutus 
zum Bürgerkriege bundesgenössischen Beistand leisten, 
wie. sie ja auch Dolabella Schiffe nur zum Geleite 
gegeben hätten und nichts davon wüssten, dass sie am 
Kampfe teilnahmen ^). Damit hatten sich diese beiden 
Staaten, bei der Unmöglichkeit Neutralität zu wahren, 
entschieden auf die Seite der cäsarischen Partei gestellt. 
Deshalb erklärte Cassius, als er mit Brutus in Smyrna^) 
den Kriegsplan beriet, es für eine Notwendigkeit, Rhodos 
und Lykien vorher zu überwinden', ehe mfin '»ieh zum 

Cic. ad fam. XII, 14 und 15. Lentulus übertreibt wohl 
die Grösse dieser Transportflotte. 
-) Appian b. c. IV, 61. 
«) Plut. Br. 30 in. 



l?Tiitu8 und 
»lie lijkier. 
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EntscheiduDgskampfe mit Oktavian und Antonius nach 
Europa begebe. Denn sonst könnten diese beiden Staaten 
mit ihrer Flotte ihnen im Rücken sehr gefahrlich werden. 
Cassius zog dann gegen Khodos^ Brutus dagegen rückte 
mit einem Landheer gegen Lykien vor ^). An der Landes- 
grenze trat ihm ein lykisches Bundesheer entgegen^); 
nachdem der „Demagoge Naukrates die Städte zum 
Widerstand bestimmt hatte ^). Das Bundesheer wurde ge- 
schlagen ^), ein Teil desselben flüchtete sich in die nahen 
Schanzen, die aber rasch genommen wurden. Einige 
Städte ergaben sich dann. Die Xanthier, unterstützt 
von den kriegstüchtigsten Teilen der Kontingente der 
Nachbarstädte, warfen sich in ihre Stadt und wurden 

^) Appian b. c. 4, 65. Über die Kämpfe des Brutus gegen 
die Lykier liegen uns drei Berichte vor: Appian b. c. 4, 75 — 82 in. 
Plntarch Brntus 30-33. Cassius Dio 47, 34. Bei Plntarch 
und auch bei Appian ist das Bestreben unverkennbar, den Edel- 
mut des Brutus auf der Folie der Unbarmherzigkeit des Cassius 
möglichst hervorzuheben. 

*) Plntarch : Xöcpoo^ xivdg wg stpgovTsg irapöÖoD xöv B. xocxeAd- 
ßovxo. Dio C, : Bp. xo xs xotvöv xwv A. axpdtxso|ia d7iavxf,aav aOxcp 
npo^ xd (isd-öp'.a p-dx*?) xe sxpdxr^as xal auyxaxa^UY^^ ^S "^6 sp*j}ia 
aOxoßocl sUe xal xwv |i£v TiöXstov xdg jisv t^Xsio'j?; djiax'* 7^poar,Yd- 
yexo, 2. 5s s^ noXiopxiav xaxsxXstasv. 

*) Den Namen hat uns nur Plutarch erhalten, der eben fiir 
Persönliches mehr Interesse hatte als die beiden anderen. Dem 
„dvsTisiae xd; TiöXst; d-^iaxaa9-ai" liegt die Anschauung zu Grande, 
dass Brutus rechtmässiger Vertreter der römischen Reichs- 
gewalt war. 

*) Nach Plutarch infolge eines Reiterangrittes, dem 600 Lykier 
zum Opfer fielen. Seine Quelle lässt gleich zu Anfang Brutus 
Edelmut entfalten, indem er die Gefangenen, die er bei Eroberung 
der feindlichen Positionen und Städte machte, ohne Lösegeld 
freigab. Je grösser von Anfang an der Edelmut des Br., um so 
ärger die Verstocktheit der Xanthier. Appian erwähnt den Kampf 
mit dem Bundesheer nicht, entweder weil er ihm weniger wichtig 
erschien oder weil er flüchtig exzerpiert. 
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■• 
von Brotas belagert. Über den Gang der Belagerung 

giebt uns Appian die ausführlichsten Nachrichten. Die 
Xanthier legten ihre Vorstädte nieder^ damit das feind- 
liche Heer in denselben kein Quartier und kein Material 
zur Errichtung von Belagerungswerkzeugen finde. Um 
die eigentliche Stadt zogen sie einen Graben von über 
50 Fuss Tiefe und entsprechender Breite, der jedenfalls 
nicht erst ganz zu erstellen war. Durch diesen gedeckt 
beschossen sie die Römer mit Speeren und Pfeilen. Es 
gelang aber Brutus durch Eifer und zweckmässige Ver- 
wendung der Arbeitskraft seiner Soldaten diesen Graben 
in unerwartet kurzer Zeit zu verschütten; so dass er 
gegen die jetzt vollständig zernierte Stadt angriffsweise 
vorgehen konnte 0* Brutus Hess die Thore der Stadt 
durch stürmende Kolonnen von ebener Erde aus berennen, 
die Mauern und Türme von Maschinen herab angreifen. 
Trotz ihrer bedeutend geringeren Anzahl, die ihnen keine 
Ablösung und Kühe ermöglichte, leisteten die Xanthier 
hartnäckigen Widerstand. Als schon ein gut Teil der 
Befestigungen der Stadt erschüttert war, beging Brutus 
den Febler, seine Truppen etwas zurückzuziehen, so dass 
die Städter die Möglichkeit hatten, einen Ausfall zu 
machen '^), Zweck dieses Ausfalls war die römischen 



*) In die Zeit der vollständigen Zernierung fällt der Versuch 
einiger Xanthier, dadurch dass sie (möglichst) unter dem Wasser 
den FIuss hinabschwammen, sich zu retten (Plut.). Dies setzt 
voraus, dass das linke Stromufer nicht durchaus hinter der rö- 
mischen Zernierungslinie, sondern eine Stelle desselben innerhalb 
des Bereichs der Befestigungen der Stadt lag. Wenn Appian 
von der Aufgabe, den Graben der Xanthier zu verschütten, sagt: 
68-ev aöxtp x6 Ipyov iXTitod-sv ^ oux laeo^at xwXuövcwv (töv) TioXejiicov 
^ iroXXolg jX7]ol [löXig SosoO-ai dXiyoLK; •^jjispatg dgsipyaoxo, so weist 
diese Hyperbel auf einen rhetorisch geschulten Mann hin, der sich 
im Hauptquartier des Brutus befand (etwa Empylos Plut. Br, c. 2?) 

*) Nach Appian bezw. dessen Quelle traf Br. diese Anord- 

13 
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BelageruDgsmaschinen in Brand zu setzen. Nach Appian 
missglückte, da die Römer auf ein gegebenes Zeichen 
rasch entgegentraten, der erste Versuch. Die Xanthier 
flohen wieder in die Stadt zurück und aus Angst schlössen 



nung absichtlich und wohl überlegt: &<; bk xal auxat (al i-dX- 
Ssig) xaxsoupyjaav xal o! TiOpYoi Sieppcöysoav, ÖTcoxoTcigoag tö esc- 
jisvov 6 Bp. §xiXsüae xdg i(^s8pous twv TtuXöv xd^etg dtTioox^vai xal 
ol !S. vo{iiaavT8g dcpuXa^iav xal d^idXeiav eivat, x. t. X. Das besagt 
entweder, dass Br, den Ausfall der X. als Fol^e des Zurück- 
ziehens der Sturmkolonne voraussah und darauf rechnete, dass 
so seinen Leuten Gelegenheit gegeben werde in die Stadt mit 
einzudringen, oder dass er den X. aus Humanität Zeit zur Über- 
legung lassen wollte, weil er im voraus fürchtete, bei einem 
stürmenden Eindringen könnten sie sich und ihre Stadt vernichten. 
Im ersteren Falle beging er jedenfalls den Fehler, nicht mit der 
Möglichkeit eines zweiten Ausfalls der X. zu rechnen. Die zweite 
Möglichkeit ist innerlich nicht wahrscheinlich; zudem wäre ein 
rasches Ausnützen des mit der teilweisen Zerstörung bezw. Er- 
schütterung und Durchbrechung der Verteidigungs werke er- 
rungenen Vorteils wohl ein sichereres Mittel gewesen, um eine 
etwa schon vorhandene Absicht der X., sich selbst zu vernichten, 
zu vereiteln. Vielleicht war in Wirklichkeit der Fortschritt, den 
Br. gegenüber den Befestigungswerken der X. erzielt hatte, nicht 
so gross als er dargestellt wird. 

Plutarch und Cassius Dio berichten nur von einem Ausfall, 
Appian von zweien. Dass dieser etwa zwei Exzerpte aus ver- 
schiedenen Quellen, die sich auf ein und denselben Ausfall be- 
zogen hätten, missverständlich so benutzt hätte, dass zwei Aus- 
fälle daraus wurden, diese bei ihm an und für sich zulässige 
Annahme ist unserer Meinung nach durch das von ihm angegebene 
Detail ausgeschlossen. Er folgt offenbar eiaer Quelle, welche 
über die Einzelheiten sehr gut unterrichtet, aber alles so zu 
drehen und zu färben bestrebt war, dass Br. ins beste Licht kam. 
Die Darstellung bei Plutarch zeigt dieselbe Absicht, kümmert 
sich aber um das militärische Detail viel weniger und ist in 
manchem noch tragischer geformt. Der Bericht des Cassius Dio 
ist summarisch und nüchtern, von jedem Bestreben, Br. zu ideali- 
sieren, gänzlich frei. 
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die Wächter zu früh die Thore, so dass viele hinausgesperrt 
und dann von den Römern zusammengehauen wurden. 
Aber Brutus beging auch jetzt wieder den Fehler, seine 
Truppen etwas zurückzuziehen (wofür Appians Quelle 
diesmal uns das Motiv schuldig bleibt), und die Xantbier 
konnten noch in der gleichen Nacht ^) einen Ausfall 
(in vermehrter Stärke) machen, vielleicht auch mit der 
Nebenabsicht, die aus der Stadt ausgeschlossenen Ge- 
nossen, wenn noch möglich, herauszuhauen. Dieser Ausfall 
gestaltete sich für Lager und Heer des Brutus sehr ge- 
fährlich ^, Es gelang den Xanthiern, alle Belagerungs- 
werkzeuge in Brand zu stecken ^), ausserdem fügten sie 
den Römern durch Pfeile und Wurfspeere schwere Ver- 
luste zu. Diese scharten sich jedoch zahlreich zusammen, 
rückten mitten durch die brennenden Maschinen *) gegen 
die Xanthier vor, überraschten dieselben und waren, 
sobald sie denselben unmittelbar nahe gekommen waren, 
durch ihre schwere Bewaffnung im Vorteil. Sie drängten 
die Städter bis zum Hauptthor zurück und mit denselben 
drangen ungefähr 2 000 Römer durch das offen gehal- 
tene Thor in die Stadt ein. 

Mehr Römer konnten nicht eindringen, da das Thor 
entweder infolge Eingreifens von selten eines Xanthiers 
oder infolge davon, dass die Seile, welche die Fallthüre 
hielten, plötzlich von selbst zerrissen, sich schloss. Die 
eingedrungenen Kömer rückten, soweit sie nicht nieder- 
gemacht wurden, auf den engen Strassen, von den 



*) Appian sagt sehr unbestimmt: ou izoXb üaxepov, aber der 
Zusammenhang scheint uns für obige Auffassung zu sprechen. 

*) Cass. Die : xav TraoouSl dTKüXexo, el jiyj x. t. X. 

*) Cass. Dio: nöp §g Tag {xyjxo^'^'o^S ifAßaXövxwv. Appian: xal 
§vlTcpy]oav xa [irixo^'^W^'^^ aTiavxa ÖL^pdax;. Plutarch nur: jiyjxavats 
5e xiai. 

*) Cass. Dio : 8t' auxoD xoö Tiupög. 
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Xanthiern von oben beschossen, mit Mühe auf den nahen 
Markt vor; hier schlugen sie den Angriff der Xanthier 
zurück, eilten dann aber, da sie von den Pfeilen^) und 
Wurfspeeren sehr mitgenommen wurden, zum Sarpe- 
donion, wo sie vor einer Umzingelung mehr geschützt 
waren. Für das Gros der römischen Armee handelte es 
sich darum, zur Befreiung der in der Stadt eingeschlos- 
senen Schar möglichst rasch in dieselbe einzudringen. 
Aber das mit Eisen überzogene Hauptthor einzuschlagen 
erwies sich als unmöglich; Türme und Leitern waren 
verbrannt, mit den improvisierten Leitern wurde nichts 
erreicht. Da befestigten einige Soldaten Seile an spitze 
eiserne Haken, warfen letztere auf die Höhe der Mauer, 
so dass sie in dieselbe eindrangen und suchten sich an 
den Seilen hinaufzuziehen« 

Dass die Römer in die Stadt eindrangen, war das 
zweifelhafte Verdienst von Bürgern aus Oinoanda, die 
aus Feindschaft gegen die Xanthier auf Seiten des 
Brutus kämpften ^). Diese kletterten an jähen Abhängen 
zur Stadtmauer empor und ihr Beispiel wurde von den 
Römern, wenn auch mühselig, nachgeahmt. Viele stürzten 
dabei, einigen gelang es aber die Mauer zu übersteigen 
und ein kleines Thor zu öffnen. Über die dichten 
Pallisaden, welche vor demselben angebracht waren, 
schwangen sich die kühnsten der noch draussen Stehen- 
den hinweg und wurden von den schon innerhalb Be- 
findlichen in Empfang genommen. 

Als ihre Zahl sich gemehrt hatte, machten sie sieb 



^) Bemerkenswert ist, dass auch hier die Pfeile eine Haupt- 
waffe der Lykier bilden. 

^) Ob ganz Oinoanda sich auf die Seite des Br. geschlagen 
hatte oder ob es sich nur um einen bundesfeindlichen Teil der 
Bürgerschaft, der vielleicht in der Verbannung sich befand, han- 
delt, ist ans Appian nicht zu ersehen. 
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daran y das Hauptthor von innen einzuschlagen; da es 
auf dieser Seite nicht mit Eisen besehlagen ^ar und 
von aussen andre an demselben Werk arbeiteten, gelang 
es ihnen rasch* Die Hauptmasse der Xanthier war 
mittlerweile mit einem Angriff auf die beim Sarpedonion 
stehenden Römer beschäftigt. Um Sonnenuntergang be- 
gann das Gros des römischen Heeres in die Stadt ein- 
zudringen, lauten Eriegsruf erhebend, damit die Ein- 
geschlossenen von der nahenden Rettung unterrichtet 
würden ^). Die eindringenden Soldaten warfen in blinder 
Wut, um für die Verbrennung ihrer Maschinen und 
Zelte sich zu rächen, Feuer in einige Häuser und thaten 
sicherlich auch sonst noch, was bei Römern nach Er- 



') Die Nachricht von der Eiuschliessung eines kleineren 
Teils der Römer in der Stadt und dem was sich daran anschliesst 
findet sich bei Appian. An ihrer Richtigkeit zu zweifeln liegt 
kein Grund vor, da für die Erfindung der Episode kein Zweck 
abzusehen ist. Cassius Dio giebt nur summarisch an: xal ixei- 
voug ts dg To Tslxo? xaxifjpagav xal auxol ouvstaTCsaöviec 09101 xou 
TS Tiupdg Ig olxiag xtvag ivsßaXov, xal xoug [xev opövxag xö YtYvd[isvov 
TipoxaxlTcXTj^av, xoTg 8' fiTtto^-sv ouot 8d^av (bg xal Tcdvxa Spöyjv "Bpr;- 
xöxsg Tcapeoxov. Ix yap zouiod xal ol l7rtx<*>ptot tä XotTca ouyxaxl- 
3wp>joav xal dXXyjXoug ol uXstoug dvsxpiQoavxo. Bei Plutarch teilt 
sich das Feuer der von den X. in Brand gesteckten römischen 
Kriegsmaschinen dem Pfahlwerk auf der Stadtmauer mit und 
ergreift dann die nahen Häuser, worauf Br. seinen Leuten den 
Befehl giebt zu löschen, aber die Xanthier jeden Stands, Alters 
und Geschlechts teils die löschenden Römer von den Mauern 
herab beschiessen und bewerfen, teils noch allerlei Brennmaterial 
herbeischleppen, damit der Brand die ganze Stadt ergreife. Als 
die Stadt so an allen Enden zu brennen anfing, da i*eitet Br. 
aussen die Mauern entlang und beschwört die X. doch mit sich 
selbst und ihrer Stadt Erbarmen zu haben und spornt seine Leute 
an zu löschen und zu retten. Aber die X. hören nicht und fahren 
fort sich selbst und ihre Stadt zu vernichten. Von einem stürmen- 
den Eindringen der Römer weiss PK nichts. Die Schilderung ist 
r grausig schön** und recht dramatisch — aber tendenziös gefälscht. 
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stärmuDg einer Stadt üblich war^ vielleicht noch mehr, 
da die ^riegszucht im Heere wohl nicht die beste war. 
Die im Sarpedonion bis dahin Eingeschlossenen gingen 
ihrerseits gewiss auch zum Angriff über und fingen an 
ohne Pardon niederzuhauen, was ihnen in den Weg 
kam. Das Feuer griflf, da die meisten Privatgebäude 
aus Holz waren, rasch um sich. Von den Römern 
zum grössten Teil von zwei Seiten bedrängt, ohne 
Hoffnung, sich und die Ihrigen retten zu können, die 
Art, wie die Römer schonungslos dreinschlugen, vor 
Augen, vom Feuer bedroht, entschlossen sich die Xan- 
thier das Feuer zu benützen, um sich und den Ihrigen 
einen Tod nicht aus der Hand römischer Würger zu 
sichern und den Römern die Beute möglichst zu ver- 
nichten. Brutus, gegen dessen Willen von den ein- 
dringenden Soldaten die Feuerbrände geworfen wordeu 
waren, gab wohl jetzt den Befehl, dem Feuer Einhalt zu 
thun und bot durch Parlamentäre den Xanthiern Pardon 
an ^). Wenn er dies that, so war Humanität gewiss 
nicht das einzige Motiv. Aber es war zu spät. Die 
Xanthier hatten schon angefangen sich zu töten, indem 
Frauen, Kinder und Greise entweder ins Feuer sprangen 
oder sich von den Mauern kopfüber herabstürzten oder 
von den wehrhaften Angehörigen sich den Todesstoss 



') -^PP* ^^^ oTcovSÄg n&piinB\i.ne, Appian berichtet gar nichts 
von einer von den Römern verursachten Feiiersbrimst; nach ihm 
beginnen die X. gleich nach Einnahme der Stadt in ihre Däuser 
sich zu zerstreuen und dort ihre Angehörigen zu töten, welche 
sich dem Tod freiwillig unterziehen. Das Geschrei der Sterbenden 
bringt den ausserhalb der Stadt sich befindenden Br. auf die gar 
nicht zutreffende Vermutung, dass seine Soldaten plündern, wes- 
halb er denn sogleich seinem Heer durch Ordonnanzen ein Zurück 
kommandiert (xöv oxpaTdv dvelpYe Sid xTjpüxcov). Hierauf vom 
wahren Sachverhalt unterrichtet bietet er den Bärgern aus Be- 
wunderung für ihren Freiheitssinn Pardon an. 
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geben Hessen» Letztere töteten sich entweder selbst 
oder gegenseitig. Die Anerbietungen des Brutus wiesen 
sie so entschieden zurück, dass sie auf die Parlamentäre 
schössen. So fand der grösste Teil der freien Bevöl- 
kerung der Stadt ihren Tod. Zuletzt mag die Erinne- 
rung an daS; was über fünf Jahrhunderte vorher die 
Vorfahren nach der Besiegung durch Harpagos thaten, 
mitgewirkt haben. Beabsichtigt und geplant war aber 
die Selbstvernichtung nach dem Falle der Stadt von 
vornherein nicht 0- 



*) Wenn bei Plutarch und Appian die X. von vornherein 
eigentlich dem Br. zum Trotz und Tort diese Absicht hegen und 
verfolgen (bei Appian: xal xa o^sxspa udvia dveXdvxsg Ig TiDpag 
7rpovsvy]ap.£vag Iv xatg olxiaig erceO-eoav xal tö Tcup d'j>avTSg 
lauxoug imxaxia^agav ; nach ihm kommt es also erst hiedurch zu 
einer Feuersbrunst), so ist das eine Entstellung, um Br. von der 
moralischen Verantwortlichkeit, sowie von der Kopflosigkeit, 
mit der er X. gegenüber einen der Zwecke des ganzen Krieges, 
möglichst viel Geld zusammenzubringen, so ziemlich vereitelte, zu 
entlasten. Diese Entstellung verdankte Br. entweder eigener 
historischer Bildung oder den Kenntnissen eines in seinem Haupt- 
quartier befindlichen Leibgeschichtschreibers. Dass sie Glauben 
fand, dazu wirkte das Verführerische mit, das für Rhetoren und 
Historiker derartige Parallelen haben. Die Parallele wurde jeden- 
falls alsbald nach vollendetem Untergang der Stadt gezogen, 
darauf weisen die Schlussbemerkungen sowohl bei Appian als 
bei Plutarch hin. Beide folgen auch hier nicht unmittelbar der- 
selben Quelle. Sie unterscheiden sich sachlich dadurch, dass 
Plutarch nur an die wirklich zur Zeit des Harpagos vorgekom- 
mene Selbsttötung und Selbstvernichtung erinnert, Appian aber 
noch die ungeschichtliche Behauptung hinzufügt, dass zur Zeit 
Alexanders das Gleiche in X. vorgekommen sei. Diese Behaup- 
tung behandelt er anfangs als konstatiert (xptxov utzo o^wv au- 
xü)v ÄTwbXXuvxo) ; nachher schränkt er die Gewissheit in etwasein: 
jfaalv ö|iota itaO-slv. Ob diese zweite ungeschichtliche Parallele 
schon den primären auf Brutus' Umgebung zurückgehenden Quellen 
angehört oder erst später hinzugefügt wurde, lassen wir dahin- 
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Nur die Sklaven bekam Brutus in grösserer Anzahl 
in seine Gewalt, von Freien neben verhältnismässig 
wenig Frauen im ganzen kaum 150 männlichen Ge- 
schlechts ^). 

Nachdem so Xanthos vernichtet war, wandte sich 
Brutus gegen Patara. Seiner Aufforderung sich in Minne 
zu ergeben wurde nicht entsprochen; der vermögliebe 
Teil der Bevölkerung war dazu bereit, wurde aber von 
den Sklaven, welche die Freiheit, und von den Armen, 
welche Schuldenerlass erlangt hatten, daran verhindert*). 
Jetzt suchte Brutus durch Edelmut auf die Städter zu 
wirken. Er schickte ihnen einige vornehme gefangene 
Xauthier, die mit Patareern durch Heirat verwandt waren, 
ohne Lösegeld zu^). Damit erreichte aber Brutus zunächst 
nichts, die Städter zeigten keine Neigung sich zu ergeben; 
nun ging er vom Edelmut zur schonungslosen Härte über, 
er Hess an einem sicheren Orte nahe bei der Mauer eine 
Verkaufsbude einrichten und die vornehmsten unter den 
Gefangenen einen nach dem andern vorfuhren und zum 
Verkauf bringen. Als aber so einige verkauft waren, 
ohne dass die Patareer weich wurden, kehrte er zum 



gestellt. Zonaras 504 D. hat nicht mit Unrecht die Sache kurz 
80 zusammengefasst : 6p. eUs S. xal xax^Trpigaev. 

*) So Appian c. 80. Nach Plut. Br. c. 31: volle 150. 

^) Dies giebt Cassius Die an — eine Angabo, die allerdings 
a priori erdacht sein könnte, aber doch wohl von einer guten 
Quelle als Thatsache berichtet wurde. 

') Cassius Dio xouj: alx|iaXd)Touf töv SavS-tcDv (xal yäp iv y^^^* 
auxoTg xax' IniYaiilav tzoXTsoI r^^av) S7:s|a'>^s oqptatv (67cs|i'4^8 ingi'essiver 
aor., so dass es nicht alle wurden), iXizitix sym 8t' STtstvcov oLbzo% 
7:pooagea9-ai. Cass. Dio bietet in Bezug auf die Vorgänge vor der 
Unterwerfung Pataras den ausltihrlicheren Bericht. Nach Appian 
wurden die X. von Br. nicht in Freiheit gesetzt, sondern nur mit 
der Unterhandlung beauftragt. Bei Plutarch sind es ausschliess- 
lich gefangene Frauen. 
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ersten Mittel zurück und Hess alle anderen vornebmen 
Xanthier frei. Das hatte Erfolg, die Städter übergaben 
sich ihm jetzt von seinem Edelmut überzeugt^). Ohne 
irgend jemand zu töten oder zu verbannen, eignete er 
sich alles im Besitz der Stadt befindliche Edelmetall an 
und befahl, dass die Privatleute, was sie an solchem be- 
sässen, bis zu einem bestimmten Termin abliefern sollten, 
wobei der, welcher seine Habe zu verbergen suchte, mit 
dem Tod bedroht, dem welcher sie gutwillig abliefere, 
die Rückgabe von Vio als Gnadengeschenk, und den 
Sklaven, die eine Anzeige machen, die Freiheit zuge- 
sichert wurde. Da ereignete sich folgende Scene: ein 
Sklave machte die Anzeige, dass sein Herr Gold ver- 
borgen habe und zeigte dasselbe dem dazu abgesandten 
Centurio. Herr und Sklave wurden vor Brutus geführt; 
der Herr schwieg, aber seine Mutter, die dem Sohn ge- 
folgt war, um ihn zu retten, rief laut, sie habe das 
Gold verborgen. Der Sklave wartete nicht ab, bis er 
gefragt wurde, sondern erklärte die Angabe der Frau 
für unwahr, da der Sohn es gethan habe. Da Hess 
Brutus aus Bewunderung Sohn und Mutter ohne Strafe 
davon kommen, ja er beliess ihnen sogar das Gold; den 
Sklaven aber Hess er hängen, da er über das von 
seiner Bekanntmachung bestimmte Mass hinaus sich 
seiner Herrschaft feindseHg gezeigt habe*). 



*) Von diesem wechselnden Verfahren in Bezug auf die 
gefangenen Xanthier berichtet nur Cassius Dio. Bei Appian giebt 
Br. den P., nachdem er durch Vorführung der X. und deren 
Vorstellungen ritchts erreicht, für den Rest des Tages Bedenkzeit. 
Als er am nächsten Morgen gegen die Stadt zum Sturm anrückt, 
ergeben sie sich unbedingt. Bei PL bewirken die Schilderungen, 
welche die gefangenen vornehmen xanthischen Frauen von der 
Gerechtigkeit und Sittsamkeit des Br. machen, alsbaldige Übergabe. 

8) App. b. c. 81 Schi. 
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Während Brutus mit der Unterwerfung von Xanthos 
und Patara beschäftigt war, hatte Lentulus ^) gegen An- 
driake, den „Hafenort von Myra", schon damals einer 
der bedeutendsten Städte Lykiens, operiert. Er hatte 
die den Hafen sperrende Kette gesprengt, in Andriake 
den Feldherren der Myreer gefangen genommen, den- 
selben aber freigegeben^), und war dann gegen Myra 
hinaufmarschiert. Die Myreer unterwarfen sich seinen 
Forderungen, welche die gleichen waren, die Brutus in 
Patara stellte^). Nun schickte auch der lykische Bun- 
desrat, der sich, wie es scheint, ins Innere des Landes 
zurückgezogen hatte, eine Gesandtschaft an Brutus mit 
der Erklärung, er wolle bewaffnete Hilfe leisten nnd 
Geld beisteuern, so viel er könnte. Brutus legte ihnen 



*) App. b. c. 4, 82. Lentulus war bei der Kapitulation von 
Rhodos noch im Hauptquartier des Cassius, 4, 72 Schluss. Also 
fällt das Unternehmen gegen Myra nach derselben und wurde mit 
einem Teil der gegen Rhodos verwandten Flotte ausgeführt; ist 
das T(p auT(j) xpo'^V Auf. c. 82 einigermassen genau zu nehmen, 
so fällt auch die Unterwerfung von X. und P. nach der von 
Rhodos. 

^) Cassius Dio (ungenau Br. für Lentulus). 

^) Appian : Mupcwv Ss d Tipoosiaoas Ssxojievcov xp^^lia'ctodjisvo j 
6}ioiü)g ig BpoÖTOv ^Traviflsi. 

Den Verhandlungen mit dem lykischen xotvöv oder auch 
einer einzelnen Stadt gehört der Brief an, welcher uns von 
Plutarch Br. c. 2 als Probe des knappen griechischen Stils, den 
Br. schrieb, aufbewahrt ist: EdvO-tot xr^v Ijiyjv suepyeotav uTrspiSövie? 
zA:pGW dTiovoiag ^axVjxaot ttjv TcaxptSa, EaTapEig 5s maxsöoavTßc; eau- 
xo'jg ä\ioi oOösv iXXsiTiouai Stoixouvxeg xa xa^' sxaoxa xfjg iXeod-spta^. 
Egöv ouv xal ujitv ri xrjv üaxapstov xptaiv rj xyjv Savd-twv eXdad«'.. 
Dieser Brief spricht für unsere Auffassung der Vorgänge vor 
dem Untergang von X. Mit dem von Yr, Leonh. Lentz, Philol. 
Jahrb. XXX (1884) S. 282 f. gemachten Vorschlag, statt: xal :ispl 
üaxapdwv exlpav, wie in dem das Citat einleitenden Passus über- 
liefert ist, zu lesen: xal IIspYalGi^ Tispl Savd-icDv xal üaxapdcDV, 
kann ich mich nicht befreunden, da, wie L. selbst sagt, „geschieht- 
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eine Kontribution auf, die jedenfalls nicht klein war^), 
gab die noch in seiner Gewalt befindlichen Xanthier 
frei und befahl, dass die Flotte der Lykier nach Abydoe, 
dem Sammelpunkt der Truppen zu Wasser und zu Land, 
zu fahren habe. Grosse Verluste an Mannschaft und 
Schiffen hat diese lykische Flotte nicht erlitten, da 
Brutus und Cassius die ihnen zur Verfügung stehenden 
maritimen Kräfte zum Kampf gegen die Triumvirn nicht 
benutzten. 

Nach der Schlacht bei Philippi wurden die Lykier 
einigermassen für die schweren Schläge, welche ihnen 
Brutus beigebracht, entschädigt. Als Antonius (41) Asien 
durchzog, um möglichst viel Geld zusammenzuraffen, 
legte er den Lykiern keine Lasten auf und ermunterte i^ykier 
sie Xanthos wieder anzusiedeln^). Eine verständige 
Förderung bei dem Bestreben, ihren stark geminderten 
Wohlstand zu heben und ihre geknickte Volkskraft 
wieder zu erneuern, fand aber der so schwer getroffene 
Teil der Lykier von Seiten des Antonius sicher nicht. 



lieh die Sache nicht zu konstatieren ist*'. Hält man einen Dativ 
des Parallelismus mit den zwei vorhergehenden Citaten wegen 
für notwendig, so ist an eine lykische Stadt zu denken, etwa 
üivapsuat oder IloöaXtsuat. 

^) Nachdem er in Rhodos reiche Beute gemacht, legt Cassius 
allen Völkern Asiens noch die Bezahlung des Zehnfachen des 
jährigen Tributs auf: Appian b. c. 4, 74. Die Angabe Plutarchs 
Br. c. 32 Schi, auxös (Br. im Gegensatz zu Cass.) exaxdv xai 
TcevTTjxovxa TäXavxa (= etwa 700000 M.) Auxioug 7rpa^ä|ievo^, aXXo 
8i ou5ev dÖtxYjoag dvE^eügev in 'Icöviag ist nur von der Kontribution 
zu verstehen, welche Br. schliesslich dem ganzen xotvöv auferlegte. 
Von Brandschatzung der Patareer und Myreer weiss PI. nichts. 

2) App. b, c. 5, 7. Bei dieser Neubesiedelung der Stadt 
wurden wohl auch Elemente anderer Nationalität, vor allem 
Griechen, beigezogen. Bei Paus. II, 37, 3 wird als kritischer 
Altertumsforscher genannt 'Appt^^wv, xö |iev dvsxad-ev Tptxcovisi)^ 
Xö)v iv AlxtoXiqt, xa 5e l^'-fjiiaiv Auxtwv xoTg {idXiaxa c\iol(aq Ööxtjio^. 
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Man wird sogar daran zweifeln dürfen, ob er den Lykiern 
nicht später doch wieder Lasten aufbürdete. Militärisch 
wurden sie jedenfalls durch die ihren Grenzen sehr nahe 
kommende Partlierinvasion unter dem jüngeren Labie- 
nus ^) und für den parthischen Zug des Antonius, sowie 
bei dessen ßüstungen zum Entscheidungskampf gegen 
Oktavian in Anspruch genommen^). 
Lykier j^^^^ ^jg j^j. Eutschcidungskampf der beiden Macht- 

und AtigustuB. 

haber geendet, begann für Lykien eine Zeit der Er- 
holung und Kräftigung, Förderung aber erfuhren sie 
von Augustus wohl erst, als er ums Jahr 20 zum 
zweitenmale länger im Orient weilte^). 

Dass Augustus die Lykier begünstigte, geht auch 
daraus hervor, dass Herodes sie beschenkte, wie er den 



*) Vielleicht mussten sie auch schon zu der 200 Schiffe starken 
Flotte Schiffe stellen, mit welcher Antonius i. J. 40 nach Griechen- 
land fuhr, Plut, Ant. c. 30. Lykien selbst wurde wahrscheinlich 
nicht von Labienus erobert; er zog wohl von Kilikien (= Pam- 
phylien) durch das Binnenland in die Provinz Asien. Gassius Dio 
48, 26 xal tyjs *Aotag xag YjTtstpcbxtöag TiöXstg TcapeaTTjoaxo «Xf^v 
■2lTpaTovixsiag wird nur an die Städte der eigentlichen Provinz zu 
denken sein. Allerdings hätte Lykien in seinem damaligen Zu- 
stand wohl wenig Kraft zum Widerstand gehabt und die früher 
zur Kibyratis gehörigen Städte mögen sich dem Labienus unter- 
worfen haben. Unter den 30000 Mann Hilfstruppen, die Antonius 
bei seinem Partherzuge i. J. 36 nach Plut. Ant. 35 hatte, die 
Iberer und Kelten nicht mitgerechnet, waren jedenfalls auch 
Lykier. 

^) Plut. Ant. 56. id-veai ts xal TcdXeoi TCdoatg xaXg |i8xagt) 
Zupta^ xai Maiibxido^ xal 'Ap)JLSvia^ xal 'IXXupiwv Tcpoelpigxo tc^iirsiv 
xal xo|ilJstv xdg elg xov 7:dXs|iov napaaxeüig. Cass. Dio 50, ü, 5 
X(p b" 'Avxwvtq) zpoogxd^eixo xd Iv x% 'Aoiqt x^ TjTcelptp xöv Tcojiatwv 
dxouovxa. 

') Cass. Dio 54, 7, 5. xP'^ilJ^*'^* "^^^^ l^^v ^Tidiwxs, xoTg ös xal 
bnhp ^dpov Soevsyxetv irpooixagsv. Aug. von der Yspooata und den 
viot von Tlos als xxtoxr^; und owx-yjp xcO Öyjjiou geehrt c. i. g» 4238. 
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Rhodiern häufig Geld zum Flottenbau gab ^). Nebenher 
mochte dies allerdings auch durch Niederlassung helle- 
nistischer Juden in Lykien mit veranlasst sein. £ine 
wehmütige Erinnerung knüpfte sich für die alten Tage 
des Augustus an Lykien, indem sein Enkel Gajns Cäsar 
auf der Rückkehr begriffen an den Folgen einer in Ar- 
menien erhaltenen Wunde im lykischen Limyra starb ^). 

Von militärischen Leistungen war natürlich der ly- 
kische Bund auch unter kaiserlichem Regiment nicht 
befreit* So glauben wir eine Verwendung lykischer 
Hilfstruppen im Kampfe gegen Tacfarinas (Jahr 17—21 
n. Chr.) annehmen zu dürfen^). 

Als im Jahr 43 n. Chr. Claudius Lykien geiner ^y^^«'* ^'^^*"" 
Unabhängigkeit beraubte und es mit Pamphylien zu 
einer Provinz vereinigte, wurde dies mit schweren das 
Land zerrüttenden Entzweiungen und Wirren begrün- 
det *). Solche kamen unzweifelhaft vor, waren aber den 



^) Jos. b. lud. I, 21, 11 xt Ost X^ystv xag sl^ Auxioog t^ 

*) Vell. Paterc. 2, 102, 5. Cass. Die 55, 10 a. 

») C. i. gr. 4269 b = Wadd. 1250 (Xanthos) ßaJotXäa HtoXs- 
|iat[ov ßaot]Xda)g 'lößa [utöv Aoxttov] xö xotvdv. Dieser Fürst wurde 
nach Beendigung des Krieges gegen Tacfarinas vom Senat mit 
einem scipio eburnens und einer toga picta beschenkt und mit 
dem Namen eines Bundesgenossen und Freundes geehrt, Tac. Ann. 
IV, 26. Die lykisohe Inschrift wird nicht bloss hiedurch veran- 
lasst sein, so dass sie eine Art Gratulation und eine schwache 
Zugabe zu der von Rom erhaltenen Auszeichnung wäre, sondern 
dadurch, dass dieser Ptolemäus lykischen Hilfstruppen, die, weil 
filr die Art und den Schauplatz des Krieges geeignet, von den 
Römern gegen Tacfarinas verwendet wurden, freundliches Wohl- 
wollen gezeigt hatte. 

*} Suet. Claud. c. 25: Lyciis ob exitiabiles inter se discordias 
libertatem ademit. Cass» Dio 60, 17 xoög xs Auxiou^ axaotdoavxa^, 
öoxe xal 'PtojJiaioug xtvdcg dffoxxstvat, ^öouXwoaxd X8 xal i^ xöv 
xf^g na|X(;pt)Xia^ vonöv ^osypacpsv. Bei der diesem Beschluss vor- 
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Römern zum mindesten ein willkommener Anlass, um, 
was sie schon längst zu thun entschlossen waren ^ der 
Existenz dieses äusserlich unabhängigen Staates, die in 
ihren Augen eine Abnormität war, ein Ende zu machen. 
Dass ein weiterer Statthalterposten infolge davon zu 
vergeben war, war ein Vorteil, der gewiss auch mit in 
die Wagschale fiel. Vielleicht schürten Römer auch an 
diesen Entzweiungen; so lässt es sich wenigstens am 
leichtesten erklären, dass bei den von ihnen verursachten 
Tumulten auch Röm.er umkamen^). 

Auch münzgeschichtlich weisen Spuren darauf hin, 
dass es in der letzten Zeit Sondergruppen im lykischen 
Bundesstaat gab. Es giebt einige Silber- und noch mehr 
Kupfermünzen, die neben dem Namen der Stadt Eragos 
(Sidyma) einen zweiten Städtenamen, Tlos oder Xanthos 
oder Telmessos oder Myra oder Aperlae tragen, beinahe 
immer aber daneben die Legende des lykischen Bundes 
haben ^). Die Stadt Kragos gelangte zur Bedeutung 



hergehenden Untersuchung der lykischen Wirren richtete der 
Kaiser an einen der lykischen Gesandten, der römischer Bürger 
war, in lateinischer Sprache eine Frage. Derselbe verstand diese 
nicht und der Kaiser erklärte ihn wegen dieser Unkenntnis der 
lateinischen Sprache des römischen Bürgerrechts für verlustig. 

^) Die erschlagenen Römer könnten freilich auch als nego- 
tiatores sich dieses Los zugezogen haben. 

') Siehe Wadd., Rev. num. 1853 S. 93. Koner in Finder und 
Friedländer, Beitr. S. 109. Imhoof-Blumer, M. gr. no. 17. 18. 24. 

Lenormant II S. 91 (der jedoch den Irrtum begeht, mit 
diesen Sondereinigungen die Erscheinung der &f^[ioi outinoXixeuö- 
(levoi für wesensgleich zu halten). Friedländer, Repertorium d. 
antik. Numism. S. 282 ff. 

Bei den von Kragos-Sidyma mit Tlos, Xanthos, Telmessos 
gemeinsam geschlagenen Münzen könnte, wenn sie allein stünden, 
daran gedacht werden, dass sie geschlagen wurden für in Kragos 
unter Beteiligung der andren Städte gefeierte Feste; die Lage 
von Myra, Aperlae schliesst dies aber wohl aus. Andrerseits 
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gerade durch die Ursachen, welche einen guten Teil der 
übrigen Städte schädigten. Vor den Seeräubern war sie 



mQssen, wenn diese Unionsmfinzen wirklich eine Äusserung von 
Sonderbündelei sind, welche von Kragos ausging, die mit Myra 
geschlagenen einer andern Zeit angehören als die im Verein mit 
Xanthos ausgebrachten. Denn Myra gewann zweifelsohne durch 
das Unglück von Xanthos an Bedeutung innerhalb des Bundes 
and, wenn es darnach strebte, diese unter Zurückdrängung von 
X. geltend zu machen, so konnte Kragos nicht zur gleichen Zeit 
mit beiden Stüdten in eine Sonderverbindung treten* Voreilig 
wäre es, mit diesen verschiedenen Münzunionen, deren Mittel- 
punkt Kragos ist, -fj npoz Kpdycp ouvxdXeLa, M. Holleaux und P* Paris 
bull. d. corr. hell. 1886 III no. 7, in Zusammenhang zu bringen; 
vielmehr ist das ein Kreis der Provinz Lykien, zu administrativ- 
finanziellen Zwecken eingerichtet. 

Six , Bev. num. 1886 S. 486 £f. erklärt diese Münzen ganz 
anders. KP ist ihm Bezeichnung der einen der zwei Haupt- 
abteilungen, in welche die Städte Lykiens nach seiner Annahme 
zerfielen, der Städte des Krag08(gebirge8), z. B. Kp(aYCö)v) Eav- 
(^•t(ov) = der Teil der Kragier, welche in X* sitzen. Die ent- 
sprechende Erklärung von MA(2I) = der Bewohner der Land- 
schaft des Massikytosgebirges habe ich schon, ehe Sixs Artikel 
erschien, aufgestellt, nur dass ich M. in engerem Umfang fasste, 
so dass z. B. Limyra oder Myra, die für Six Hauptorte der 
M.grnppe sind (siehe auch a. a. 0. 1887 S. 10 ff.), nicht darunter 
begriffen wären (s» S. 179 A. 1). Seiner Erklärung des KP. vermag 
ich aber nieht zuzustimmen. Die Stadt Kragos existierte eben schon 
in alter Zeit selbständig neben den anderen Städten des Xanthos- 
thales, was unleugbar aus der aus Panyasis erhaltenen Genealogie 
hervorgeht, nach der Tremilos vier Söhne hatte, neben Tloos, 
Xanthos und Pinaros den Kragos. Deshalb ist es innerlich unwahr- 
scheinlich, dass die Lykier des Xanthosthales sich von den mehr 
im Osten sitzenden durch die Benennung „Kragier** unterschieden. 
Die schwierig zu lösende Frage, auf welche Gebirgszüge sich 
ursprünglich die Bezeichnung Kragos erstreckte, kann ganz ausser 
Beachtung bleiben. Sind zudem Münzen vorhanden, die unver- 
kennbar neben KP die Initialen von Myra und Aperlae tragen 
(s* Koner a^ a. 0. S. 109 und 114, Lenormant und Friedländer 
a. a« 0.), so genügt diese Tbatsache, um die Annahme Sixs um- 
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durch ihre Lage geschätzt, der Raabzag des Bratas traf 
sie eben deshalb aach nicht anmittelbar. Dieses Gedeihen 
Sidymas erinnert an die Entwicklang des phokiscben 
Tithor(e)a ^). Zu grosse Bedeutung möchten wir aber 
diesen Münzunionen nicht beilegen ; sie sind höchstens ein 
Symptom des Sondergeistes, der innerhalb des grossen 
Vereins kleinere Gruppen von vorübergehendem Bestand 
zu bilden begann. 

Mit der Verwaltung durch kaiserliche Legaten 
konnten sich, wie es scheint, die Lykier nicht so schnell 
befreunden. Einen der ersten, den Redner Eprius Mar- 
cellus ^), klagten sie im Jahr 57 wegen Erpressungen an, 
aber mit gänzlichem Misserfolg, nicht weil sie in zu 
grosser Empfindlichkeit einen im ganzen unschaldigen 
Mann angeklagt hatten, sondern weil derselbe viele ein- 
flussreiche Freunde und Gönner hatte. Unter Nero war 
auch ein zweiter, durch seine Bildung hervorragender 
Mann, der später eine bedeutende politische Rolle spielte, 
Statthalter des Landes, Licinius Mucianus ^), vielleicht un- 
mittelbarer Nachfolger des Eprius Marcellus. 

Auf kurze Zeit erhielt Lykien die Freiheit wieder, 
entweder unter Nero oder unter Galba. Ersteres ist 
wahrscheinlicher, vielleicht erwirkten die Lykier dies 
zur Zeit, da Nero Griechenland mit seiner Person und 
Kunst beglückte. Als Vespasian sich von Palästina nach 



znstoBsen. Denn mag man Kragos in so weitem Umfang nehmen 
als es möglich ist, diese beiden Städte fallen jedenfalls ausser- 
halb desselben. 8ix erwähnt allerdings gar nichts von derartigen 
Mttnzen. 

^) Siehe Hertzberg, Gesch. Griech. n. d. H* d» B» II, 209» 
^) Über diesen siehe Wadd., Fastes des prov» Asiat no. 96. 
8) Als solcher genannt PHn. n. h. 12, 5; 13, 27; und inschrift- 
lich als in die Zeit Neros gehörend Bull. d. corr. hell. 1866 III 
S. 218 in einer Inschrift von Oinoanda (no. 2). Derselbe ver- 
wertete, was er in Lykien Merkwürdiges sah, litterarisch. 
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Italien begab; um dort das kaiserliche Eegiment zu über- 
nehmen, berührte er Lykien ^), das sich rasch für ihn er- 
klärt hatte ^). Wahrscheinlich im Jahre 74 wurde es 
.durch diesen Kaiser wieder zur Provinz gemacht, wie 
er mit Achaia in gleicher Weise verfuhr und den Städten 
Rhodos, Byzanz und Samos ihre Freiheit nahm^). Hie- 
mit hörte die staatliche Selbständigkeit des Landes für 
immer auf. 



') Cassius Dio 66, 9. 
*) Tac. Eist. I, 81. 
«) Suet. Vesp. 8. 



U 
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Lykien als römische Provinz. 



Verwaltung. bchoD bci dcF crsteii Einverleibung kam Lykien 

unter kaiserliche Verwaltung; so dass die oberste Leitung 
in den Händen eines legatus Angusti pro praetore 

(TrpeffßeuTT;; xal avrwiTpaTrjYo; toG Se[ia(TToij) ^) war. Das 



*) Ausser den bei Marquardt, Rom. StVerw. I*, 376 A. 3 
aufgezählten sind als solche noch bekannt: 

unter Claudius: Q. Veranius Philagrus B.-N. S. 62; 
wahrscheinlich der erste Statthalter; 

unter Claudius und Nero: Eprius Marcellus vergl. c 
j. g. 4328 b. Wadd., Fast. no. 96; 

unter Nero: Licinius Mucianus bull. d. corr. hell. 1886 
Inscrs d'Oinoanda no. 2; 

unter Yespasian: nach Wadd., Fast, no. 124 Mettius 
Modestus, später Proconsul von Asien. (Jedoch unsichere Ver- 
mutung. Die Inschrift von Patara c. i* g. 4279, in der das xoivcv 
T. A. MIxTtJov 'Poucfov [tov] Tzaxlpa Msxxtoü Moödoxou ^yenövo; 
ehrt, hat nicht mit Notwendigkeit zur Voraussetzung, dass der 
Sohn '^Yefiwv von L. war. W. setzt unrichtig Kaunos, wo eine 
diesen Namen tragende Inschrift von Fellows gefunden wurde, 
nach Lykien); 

wahrscheinlich auch unter Yespasian: C. Caristanius Fronto, 
b. d. c. h. 1886 Inscrs de Cadyanda no. 6, dessen Name durch 



j 
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Land batte hievon jedenfalls den Vorteil; dass die Ober- 
beamten weniger rascb wecbselten. Bei der Einverleibung 
durch Claudius (J. 43) hatte man geplant, das Land 
mit Pamphylien zu einer Provinz zu vereinigen^), eine 
Inschrift beweist aber, dass dies im Jahre 50 noch nicht 
vollzogen war^); vielleicht erfolgte diese Vereinigung 
erst bei der zweiten Einverleibung durch Vespasian. 
Ahnliche Bewandtnis hat es mit der Verwandelung Ly- 
kiens in eine senatorische Provinz. Dieselbe wurde im 
Jahre 135, als Hadrian Bithynien unter kaiserliche Ver- 
waltung nahm, als Entschädigung für den Senat be- 
schlossen oder angekündigt^), war aber im Jahre 178 
noch nicht erfolgt*). Wann sie erfolgte, lässt sich nicht 



ErgänzuDg wohl herzustellen : c. i. g. 4304 b Add. = Wadd. 
no. 1317; 

unter Antoninus Pius (J. 149): Q» Voconius, Epb. 
epigr. V no. 1357, 

und Cn. Arrins Cornelius Proclus, c. i. g. 4303 b^ Add.; 

unter M. Aurel (178): Licinius Priscus^ Epb. epigr* IV 
D. LXXI. 

(Kaiserliche) Proknratoren : Wadd. no. 1225 . . * . Pompeius 
Planta« W. no. 1292 = c. i. g. 4300 w Add. C. Maenius Longus 
<unter dem Legaten T. Anrelius Avitus). W. no. 1317 = c. i, g. 
4304 b und Add. p. 1144 Name nicht erbalten. 

Von den Procur. Ls vermutet Hirschfeld, Verwg. S. 261 
A. 1, dass sie zu der Klasse der centenarii gehörten. 

^) Cass. Dio 60, 17: xal §g töv nap,cpuX{as vop,öv losypacpsv. 

2) Eph. epigr. V no. 433, ein Arruntius verwaltet als Pro- 
curator Pamphylien. 

*) Cass. Dio 69, 14 z% 8e ßouXf^ %al Tcp xXVjpq) '9] IlajicpoXia 

*) Eph. epigr. IV D. LXXI S. 505. Unter Antoninus Pius ein 
leg. propr. Aug. genannt c. i. g. 4303 h* s. oben. Vielleicht war 
unter Hadrian eine Trennung von Lykien und Pamphylien geplant. 
Im Jahr 178 sind dieselben aber entweder noch oder wieder 
beieinander. 
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genau feststellen^). Unter CommodufiL aber stand wahr- 
scheinlich das Land schor unter .^senatorischer" Ver- 
waltung, i 
Besatzung Lvkien erhielt bei seiner erstmaligen Umwandlung 

und Aushebung. ' -% \_ 

in eine Prx)vinz keine römische Besatzung; waa doch 
auch dafür spricht^ dass die inneren Entzweiungen, 
welche die römische Regierung, als Anlass benätzte, nicht 
so „verderblich" waren, und blieb lange Zeit,, wahr- 
scheinlich bis in die Zeit derAntoninö, ohne jede solche*). 



*) Zu den von Marquardt, Rom. St.-Verw. PS. 376 A. 4 
aufgezählten proconsules Lyciäe sind hinzuzufügen: 

P. Aelius Bruttius Lucianus; Bull. d. corr. bell; 1885 
S. 436 Inschrift von Attalia. 

M. f. Primus proc. Lyciae et Pamphyliae. C. i. 1. 

VII no. 973. 

C» Pomponius Bassus Terentianus. B.-N. no. 50 (aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in die Zeit des Commodus fallend; s. Mommseos 
Nachtrag zu B.-N. S. 71). 

Ein qua stör (M. Ant Mem[mius]) auf einer galatischen 
Inschr* bull. d. corr. hell. 1883 S. 26. xooauJTopa [SreapxCag Ai>- 
xi]ag najicfuXiag und Eph. epigr. IV p. 223 Inschrift von Hiero- 
cäsarea, drittes, vielleicht sogar gerade Ende des dritten Jahr- 
hunderts: Tajitav Aüxtag HajAcpoXtag. 

• Zweifelhaft bleibt, welcher Art von Statthaltern angehören: 
C. lulius Saturninus c. i. g. 4272. -ug^äxtxdv, .^Yejiöva xal x^g 
f]|isx^pa^ iTiapxtag ysvöjisvov und Domititts ApoUinaris „ötxatSöxo'j", 
der zudem diese Würde auch ausserhalb Lykiens bekleidet haben 
kann. Worauf Marquardt I ' S. 552 A. 2 seine Behauptung stützt, 
dass dieser D.Ap. mit dem c. i. g. 4240 vom Volk und Rat von 
Tlos geehrten „TipeaßsuxYiv xal dvxtaxpdxTjYOV Aöxoxpdxopog AuxCag 
xal naficpuXlag, dyvöv ötxatoööxyjv", von dessen Name nichts erhalten 
ist, identisch sei, ist nicht ersichtlich. Die Identität ist möglich 
neben vielen anderen Möglichkeiten. 

^) Jos. b. lud. II, 16, 4 (in einer Rede, welche er den König 
Agrippa II im Jahr 66 an die aufrührerischen Juden halten lässt): 
TTÖoa Bt^-uvia xal Ka7t7:a5oxta xal xö Ila^jKpuXwv Sd-vog Aöxtot xe xal 
EiXixs^ ÖTiep iXeuB-eptag Ixovxsg sItisTv x^P^S otcXcov cpopoXoYoDvxa; 



Lykie» als römische Frovinz. 213 

Unter M. Anrel stand in Lykien . und Pamphylien eine 
einzige Kohorte von 500 Mann^). Ein stehendes Heer 
hatte der unabhängige lykische Bund nicht unterhalten 
und in d€r Provinz Lykien werden wir nur an kleine, 
von den einzelnen Munizipien unterhaltene Polizeimann- 
schaften denken dürfen. Dagegen tibernahm vielleicht 
die römische Eegierung bei der Einverleibung eine kleine, 
zum Schutz der Küsten und der Seefahrt vorhandene 
Flotte, und es mag Zufall sein, wenn uns ein praefectus 
orae maritumae für die Provinz nicht bezeugt ist. Gab 
es eine derartige kleine Provinzflotte^), so wurde ihre Be- 
mannung im Lande rekrutiert; aber auch ausserdem wur- 
den wohl Leute noch peregrinischen Rechtes zum römischen 
Flottendienst, etwa bei der classis Syria, in Lykien aus- 
gehoben ^). Eine Aushebung zum Dienste zu Land wird 
in der ersten Zeit der Provinz, etwa bis zur Zeit Hadrians, 
nicht stattgefunden haben, obwohl es gerade nicht zum 
Ruhme der obersten Heeresleitung dient, wenn sie das 
jedenfalls zu nicht geringem Teile gute Material nicht 
verwendete. Die später in Lykien und Pamphylien je^ 
weils stehende Kohorte wurde gemäss dem von Hadrian 
eingeführten Prinzip der territorialen Konskription aus 
detn Lande selbst ergänzt, was aber bei der geringen 
Anzahl und der langen Dienstzeit eine verschwindend 
kleine Blutsteuer war. Von einer ursprünglich aus Lykiern 

Tac. Hist IT, 81 wird der Legat von L. unter die legati inermes 
einbegriffen. 

*) Eph. epign IV. D. LXXI erteilt M. Aurel den Fuss- 
soldaten und Reitern, welche ihre 25 Jahre abgedient haben in 
cohorte prima Flavia Numidarum quae est Lyciae Pamphyliae 
-sab Licinio Prisco legato lulio Feste tribnno, am 23. März 178 
das römische Bürgerrecht. 

*) Vielleicht weist auf eine solche hin : B.-N. no. 93 Tipo^dvcDv 
üTcdcpxovra oxpaxYjYöv xal vaudcpxwv. 

^) Ein classiarius Pamphylus c. i. l.X, 3400. 
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und Pamphyliern gebildeten Anxiliarkoborte haben wir 
nur eine ziemlich unsichere "Spur ^). Seit Septimiug Sc- 
yerus sind wohl auch Lykier zum Prätorianerdienst zu- 
gelassen worden ^). Ist unsere Kenntnis Ton den Militär- 
verhältnissen Lykiens sehr mangelhaft und sind wir auf 
unsichere Vermutungen angewiesen^ so ist das überhaupt 
bei der Seltenheit der Soldateninschriften im Osten des 
römischen Reichs mehr oder weniger auch in Beziehung 
auf die andern asiatischen Länder der Fall. 

Zu dem Waffendienst/ der bestimmt war, der blut- 
gierigen Schaulust des vornehmen und niederen Pöbels 
vor allem der Hauptstadt Rom Befriedigung zu ver- 
schaffen ^ zum Dienst in den Fechterschulen und zum 
Kampf in der Arena der Amphitheater wurden auch in 
Lykien Leute herbeigezogen*). War auch der Haupt- 
zweck der irgendwo in Lykien eingerichteten kleineren 
Fechterschule stets geschultes Material für die vom Kaiser 
in Rom gegebenen Spiele bereit zu halten, so glauben 
wir doch daran nicht zweifeln zu dürfen ^ dass mit der 
Zeit auch in Lykien selbst Fechterspiele aufgeführt 
wurden. Allerdings ist die Existenz eines Amphitheaters 



') C. 1. g. 4340 b = Wadd. no. 1364, s. Mommsen in £ph. 
ep. V. S. 191. Eine weitere Überlieferung über militärische Yer- 
bältnisse in L. enthält c. i. 1. II, 484 (= Orelli 6940), wo ein prae- 
positas entweder vexill(ationum) e[xpeditioni8 pe]r Asiam Lyciam 
Pamphiliam et Phrygiam (so Mommsen) oder vexill(ationum) €[t 
nume(rornm) pe]r etc. genannt wird. 

^) Ans dem pampbyl» Sida ein Prätorianer bekannt; s. Eph. 
epigr. IV. p. 326. 

^) G. i. 1. III, no. 249: proc« fam. glad. per Auam Bithyn. 
Galat. Gappadoe. Lyciam. Pampbyl. Gilic. Gyprum. Pontam. Paflag. 
(s. 0. Hirschfeld, Rom. Yerw.-Gesch. S. 179; Mommsen, Rom. 
St.R. II ' 8. 1028) nnd die von Domaszewski in Arcbäol.-epigr. 
Mittig. aus Öster. VII, S. 169 veröflfentlichte Inschr. no. 7: Proc. 
Aug. ad fam. gladiat. per Asiam et adhaerentes provincias. 
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auf lykischem Boden noch nicht erwiesen^) und im 
Umfang Lykiens selbst auch noch kein inscbriftliches 
Zeugnis vorhanden *). 

Noch weniger sind wir ins einzelne über die ver- bilanzielle 

Pflichten und 

Bchiedenen finanziellen Leistungen der Provinz Lykien vorteile. 
an die römische Zentralregierung unterrichtet. Neben 
den verschiedenen indirekten Steuern ^ wie z. B. auf 
Kaufkontrakte (IVo), auf Verkauf von Sklaven (4®/o), 
auf Freilassung von Sklaven (5^/o), und Einfuhrzöllen, 
werden wir auch annehmen dürfen , dass Lykien, da 
es gemäss seiner, den bedeutendsten Linien des Land- 
verkehrs gegenüber exzentrischen Lage für die Reichs- 
post (cursus publicus) wenig in Anspruch genommen 
wurde, für den Seetransport, besonders die snbvectio 
frumenti, ziemlich angespannt wurde. An Natural- 
lieferungen hatte die Provinz, abgesehen von der annona 
militaris, die ihr sicherlich auch in der Zeit, da noch 
keine römischen Truppen in ihr lagen , nicht ganz ge- 
schenkt wurde, und die wohl aus Getreide, Holz, Leder 
und Filzzeug bestand, vielleicht noch solche direkt an 
den kaiserlichen Hof zu machen. Die Hauptabgabe war 
aber auch für sie jedenfalls die Grund- und Vermögens- 
steuer ^). Ausserordentliche Ausgaben wurden verursacht 



') Siehe B.-N. S. 41. 

^) Dagegen für das pamphylische Attaleia bezeugt darch 
die von Ramsay im bull. d. corr. hell. 1883 veröffentlichte Inschrift 
no.-5; vergl. auch das Grabrelief eines retiarius samt Inschrift 
B.-N. S. 41, Fig. 30, dessen Zugehörigkeit nach Lykien nicht 
gesichert ist. 

^) Zu dieser kamen vielleicht noch Einzelsteuern auf Häuser, 
Sklaven, Pferde, Ochsen u. s. f. Inschriftlich erfahren wir nur, 
dass für die Erhebung der bis auf Caracalla nur von römischen 
Bürgern zu bezahlenden 5°/oigen Erbschaftssteuer Lykien-Pam- 
phylien mit Asien zu einem Verwaltungsbezirk kombiniert war, 
Wilm. 1281 = c. i. 1. VI, 1633: proc. ad XX per Asiam [L]yciam 
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durch das aurnm coronarium, welches unter geldbedürf- 
tigen Kaisern bei der Möglichkeit, den Kreis der Anlässe 
desselben auszudehnen^ drückend wurde und durch die bie 
der immer strammer werdenden Zentralisation^), sowie 
bei dem immer mehr sich steigernden Servilismus, dessen 
Wachstum der eine oder andre nüchterne Kaiser nur zu 
hemmen vermochte, sich immer rascher wiederholenden 
Gesandtschaften an den Kaiser in Angelegenheiten der 
ganzen Provinz, sowie einzelner Gemeinden* Es wurde 
mit grossem Dank aufgenommen, wenn ein mit einer 
derartigen Gesandtschaft betrauter Bürger die Kosten 
aus eigener Tasche bestritt^). Ob die Provinz Lykien 



Pamphyliam; eine umfassendere Kombination: c* i. 1. X, 7583. 4. 
(= Orelli 5451) procurator Augustorum ad vectigal vicesimae 
hereditatium per Asiam Lyciam Phrygiam Galatiam et insulas 
Cycladas. Die von der Provinz an die römische Zentralkasse zu 
bezahlenden direkten Steuern sind genannt bull. d. corr. helL 1886 
Inscrs d'Oinoanda no. 7, wo ein Bürger von Oinoanda neben 
anderem auch wegen folgender Leistungen von Auxicov z6 xotvöv 
geehrt wird ; TcXyjpwaavxa xal elg xö tspwxaxov xa)xisTov xo^j^ Ispouc 
^öpong xal xyjv upagtv elaTCOt73odp.£vov äTctstxög xal xetjiTjxixög. Der 
Mann hatte also auch mit der Einschätzung der einzelnen Steuer- 
pflichtigen zu thun. 

*) C. i. gr. 4283 giebt Velia Procia im Jahr 147 n. Chr. an, 
dass ein von ihr oder ihrem Vater auf eigene Kosten erbauter 
Teil des Theaters von Patara TCpoavsxdö-Tj xal noLpabö^ xaxa xa 
uTco x^g xpaxiaxY]^ ßouX^^ Icl^v^^iajxdva. Als Ausnahme ist wohl zu 
betrachten, dass der Proconsul C. Pomponins Bassus Terentiaaus 
von sich aus den Beschluss der Gemeinde Sidyma, eine Gerusie 
zu gründen, bestätigt, B.-N. no. 50. Da sonst die Verleihung der 
Assoziationsrechte in den Senatsprovinzen Sache des Senats ist 
(Mommsen, B. StR. 11^ S. 850), so hatte vielleicht dieser 
Proconsul Spezialvollmacht oder konnte angesichts der Stellung 
des Gommodus zum Staat so handeln, wie wenn er solche ge- 
habt hätte. 

>) Solche Gesandtschaften erwähnt: c. i. g. 6446. 6270. 6271 
(zweifelhaft, ob kommunal oder fiirs ganze xoivdv). B.-N. no. 39. 49. 
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vom Beiche finanziell mehr zugewandt bekam, als sie 
an dasselbe leistete ; lässt sich natürlich mit Sicherheit 
weder verneinen noch bejahen. Doch sollte unseres Er- 
achtens einigermassen berücksichtigt werden, dass die 
erstmalige Umwandlung in eine Provinz zum mindesten 
nebenher veranlasst wurde durch den Wunsch der am 
Hofe und in der Kegierung des Claudius so mächtigen 
Freigelassenen, für sich und ihre Günstlinge materielle 
Vorteile zu gewinnen, sowie dass Vespasian Lykien 
seiner jüngst wiedergewonnenen Freiheit in erster Linie 
deshalb wieder beraubte, weil er zur Gesundung der 
schwer herabgekommenen Reichsfinanzen auch die Ein- 
künfte aus den Provinzen vermehren musste und wollte. 
Es wird deshalb anzunehmen sein, dass zum mindesten 
etwa bis zur Zeit Trajans Lykien ans Beich mehr zu leisten 
hatte, als vom Reich auf dasselbe verwandt wurde ^). 



Tcpsaßeuoavxa Tzpd^ xobz DsßaaxcO^ und no. 35 mit dem Zusatz 
dü)psdv (alle drei in Sidyma; jedenfalls 39 und 49 kommunal). 

^) Der kleine dorische Triumphbogen in Xanthos wurde auf 
Kosten des Demos der Stadt, wenn auch unter Oberleitung des 
Statthalters, zu Ehren Vespasians gebaut (über die Inschr* c. i. g. 
4271 und Add. S. 1124 = Wadd. 1254 siehe B.-N. S. 91 f.). Die 
Inschrift des Bades, das Vespasian in Kadyanda erbaute, B.-N. 
no. 122, besagt mit anerkennenswerter Ehrlichkeit, dass der Kaiser 
xaTeoxsuaaev z6 ßaXavsTov §% Tföv dvaaw^^vxcov xprui.ÖLZüiy ütc' aÖTOu 
1% ndXai. Auch das von Vespasian in Patara erbaute Bad ist 
errichtet [ix t|ü)v oüvfevsxj^evxwv XPW^'^^'^ [^]^ [xotv]o5 sO-voüg 
[Auxtcov x]al Twv &tz6 x^g üaxapscüv 7idXs[a)]s, Wadd. 1265. Vesp. 
hat wohl bei der Organisation der Provinz die Finanzen der 
einzelnen Städte genau untersuchen lassen; wo Unordnung ein- 
gerissen war, wurde Ordnung geschafft, Unterschleifen gesteuert, 
vielleicht aber auch wenigstens anfangs die Steuerschraube scharf 
angezogen; die von Vespasian bezw. von seinem Statthalter ver- 
anlassten Bauten sollten zeigen, dass trotz der Leistungen an Rom 
dank der strengen Kontrolle Geld übrig war. Von dem in Aperlae 
unter Titas (Jahr 80) erbauten Bade giebt die Inschrift c. i. g. 



218 Neuntes Kapitel. 

Vorteile ßagg der schon früher vorhandene Wohlstand ^) dnrcb 

der ^' ^ die römische Verwaltung und Zentralisation bis gegen 

Zentralisation, j^s Ende dcs zwcitcn Jahrhunderts gehegt und geschirmt, 

in manchen Beziehungen durch gesteigerten Verkehr^) 



4300 w Add. = Wadd. 1292 an, dass es die Gesamtgemeinde yon 
Aperlae erbaute zu Ehren des Kaisers* (B.-N. S» 27 [und 143] 
ist von einer einfachen im Polygonban ausgeführten Thermen- 
anlage mit einer Dedikationsinschrift an Kaiser Vespasian die 
Rede: wohl ein Versehen.) Das von Hadrian in der Nähe von 
Myra erbaute granarium oder ^horrea*", c« i. ]* UI, 232 waren 
dazu bestimmt, jeweils den etwa vorhandenen Überfluss der ly- 
kischen Getreideproduktion aufzunehmen, um ihn für die Ver- 
pflegung der Reichshauptstadt und ähnliche Zwecke zu verwenden 
oder, wenn in Lykien selbst Mangel eintrat, durch Aasfolge eines 
Teils des gesammelten Vorrats denselben zu mildem, voraus- 
gesetzt dass nicht ein ReichsbedQrfnis gleichzeitig zu befriedigen 
war. Vielleicht dienten die horrea auch als Magazin zur zeit- 
weiligen Aufbewahrung nicht lykischer Erzeugnisse. 

^) Die unter dem Namen Lukians erhaltene Schrift Erotes 
enthält § 7 : SxdlaxiQ tu)v Auxiaxcbv tcöXscov §n6gevo6}Jt.8d>oc, {lu^oi^ xx 

c^avov. Diese Schrift wird von Cobet (Var. lect p. 117 und 257) 
und, wie es scheint, auch von Fritzsche (de libris Pseudolucianeis 
LXXII) aus sprachlichen Gründen Lnkian abgesprochen. Die 
Lykien betreffende Angabe ist auch ein sachliches Argument 
gegen die Autorschaft L.s; zu dessen Lebzeiten könnte die Be- 
hauptung einigermassen nur passen auf die Zeit unmittelbar nach 
dem furchtbaren Erdbeben vom Jahr 155. Paus. 8, 43, 4 Auxtcdv 
Si xal Kap(&v xa^ nöXei^ Kcöv xs xal 'PöSov dvixpecpe (lev ßtato^ H 
aöxd xaxa9XY]'4>ag oeia^ög. ßaatXsu^ tk *Avxo)vtvog xal xauxa^ dveo(i>- 
oaxo SaicavY]|xdxo)v {Ji&v uicspßoX^ xal i^ xöv dvoixi9(iöv npo^D^iiq^. 

') Hiedurch gewannen vor allem Patara (s. auch Luc. Phi- 
lopseudes § 38) und Myra. Die Bezeichnung letzterer Stadt als 
jiuptnvoüg Hegt schon vor Or. Sib. V, 129 (nach Alexandre 
Exe. 439 dieses fünfte Buch unter Antoninus Plus in Ägypten 
entstanden). Der Verfasser wird dieselbe kaum selbst erfunden, 
sondern einer älteren alexandrini sehen Quelle (wohl einem Dichter), 
entnommen haben, aus welcher sie dann auch in Const. Porphyrog. 
de them. I, 14 gekommen sein mag. 
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gefördert wurde ; soll nicht geleugnet werden. Der ge- 
sicherte Wohlstand und die lange Friedenszeit kam na- 
türlich auch der geistigen Kultur zu statten. Eine andere 
Frage ist aber, ob nicht gerade durch den Verlust der 
Selbständigkeit und durch die.^Zugehörigkeit zu einem 
grossen Ganzen, in dem man so ziemlich nichts zu sagen 
und zu bestimmen hatte, dem geistigen Leben und Streben 
der Lykier noch ein grösseres Mass von Kleinlichkeit 
aufgeprägt wurde, als es wenigstens in den von der See 
abgelegenen Kantonen schon vorher haben mochte, und 
ihm die gesunde, wenn auch derbe und beschränkte, 
Reellität der frtiheren Zeit benommen hat. Ein grosser 
Vorteil, den Lykien aus der Zugehörigkeit zum römischen 
Weltreich zog, ist unbestreitbar, nämlich dass es bei 
besonders schwerem Unglück, wenn die Zentralregierung 
in den Händen eines pflichtbewussteu Regenten war, 
der Abhilfe aus allgemeinen Mitteln sicher war, wie wir 
das in Beziehung auf das Erdbeben vom Jahre 155 er- 
fahren ^). 

Mit der Wende des zweiten und dritten Jahrhunderts Ende der giück- 

licnen Zeit. 

hörte aber die gute Zeit für Lykien auf. Neben den all- 
gemeinen unglücklichen und unruhigen Zuständen, welche 
im grossen römischen Reiche immer mehr um sich griffen, 
und den nicht seltenen schweren Seuchen, welche dessen 
Bevölkerung beinahe überall mehr als dezimierten, hatte 
es noch durch besondere Bedrohungen zu leiden, sowohl 
von der in Kilikien wiedererstehenden Seeräuberei, als in- 
folge der von dem Schwarzen Meer aus von „Skythen" 
(zum Teil Goten) unternommenen Raubzüge % 



1) Siehe auch Mommsen, R. G. V S. 330. 

^) Zosim. I, 69 AuStog xö yevog "loaupog xf/V üaiK^uXtav 
aiiaoav xal Auxtav iTt-Qti (unter Probus). Flav. Vopisc. Prob. c. 
16 heisst ein potentissimus quidam latro in Isanrien: Palfurius. 
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Seit der zweiten Einverleibung durch Vespasian 
scheinen die Lykier sich der römischen Herrschaft stets 
mit Ergebung gefügt zu haben ^). Schon zur Zeit der 
ersten Einverleibung durch Claudius finden wir einige 
lykische Notabein im Besitz des römischen Bürgerrechts *). 
Seit dieser mehrten sich natürlich die Anlässe zur Er- 
werbung desselben und wir haben von einigen, welche 
die römische Beamtenlaufbahn einschlugen, inscbriftliche 
Kunde ^). Einige Kaiser der zwei ersten Jahrhunderte 



Sind dies zwei Namen eines und desselben? Zosim. IV, 201oaupct 
xdg Sv AuxtcjL xal naji^DXiqt ndXstg änöp^ouv, jedoch nur das offene 
Land (unter Valens Jahr 376) ; s, auch Mommsen, R. 6. V S. 221 ff. 
u. 311. Ähnlichen Angriffen, wie wir einen durch Dexipp. fr. 23 
(bei Dindorf , Hist. gr. min. I S. 189 f.) von Side in Pamphylien 
(bei Dex. ungenau „nöXig bk auiig xcov §y Auxiqi^^) erfahren, mag 
auch manche lykische Stadt ausgesetzt gewesen sein. Auf Ver- 
heerungen, welche von aus dem Schwarzen Meer gekommenen 
Seeräubern in Lykien verübt wurden, weist auch or. Sib. XIII, 
139 ff. hin: 

~Q Auxiot Aüxioi Xüxog Ipxsxai aTjia Xtxp.^vat 

2Ävvot oxav iX^toot ouv "Apyji 7tToXt7idp^(p 

Kai KdcpTToi TcsXdaooiv iTz' Aöaovioiai [idxe'a^oti. 

Bull. d. corr. hell, 1886 inscrs d^Oinoanda no. 6 nach Angabe 
der Inschrift selbst zur Zeit des jüngeren Valerian (259—263): 
OoaXspiov SxaTstXtov Kdaxov x6v xpdxioxov oöjinaxov xöv Seßaoxöv 
Tcpati^öatxov ßtgtXaxtwvwv (praep. vexilL, s. Marqüardt, R. St*-V. IP 
S, 466) 7ipovo7]odp.svov x^g slpTQvyjg xaxd ^dXaxxav xal Yijv. 

^) Ael. Spartian« Hadr. c. 5, 2 wird zwar angegeben, das» 
zur Zeit des Regierungsantritts Hadrians Lycia denique ac Pa- 
laestina rebelies animos efferebant. Ist an dieser Notiz etwas 
begründet, so wird es sich wohl nur um einen gegen einige 
römische Beamten oder „Geschäftsleute*' gerichteten Krawall ge- 
handelt haben. 

*) Der bei Cass. Dio 60, 17 erwähnte wird nicht der einzige 
gewesen sein. 

') Römische Bürger: 

B.-N. no. 20. 32. Tiberius Claudius Livianus, Sohn eines 
Tiberius, offenbar des bei den Ehreninschriften mitbeteiligten 
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n. Chr. kamen nach Lykiep: Vespasian^ Trajan/Hadrian, 
Verus^). 



und zuerst genanaten Tib. Claudias Epagathns, Freigelassenen 
und Accensns des Kaisers Claudius. Hirschfeld vermutet, dass 
dieser Tib. Claud. Livianus Vater oder Grossvater des gleich- 
namigen praef. praetorio unter Trajan war (über diesen s. 0. 
Hirschfeld, R. Verw.G. S. 224 f. no. 31). Q. Veranius lason: 
B.-N. no. 35. Tib. Claudius Telemachus, Prätor von Achaia, 
Legat von Asia, consularis: B.-N. no. 41. Tib. Claudius Stasi- 
themis, Sohn, und Tib. Claudius Aurelius Telemachus, Enkel des 
vorhergehenden, beide aoYxXTjxixot : B.-N. no, 41 uud 42. Ein 

Claudianus, der zuerst von seiner Familie, die seither 

Ritterrang besessen und deren männliche Mitglieder die proku- 
ratorische Laufbahn durchlaufen hatten, senatorischen Rang er- 
warb und dann nach einander TipsogsuxTjc ÄvTiaTpdxrjyog 'Axaiag 
xal 'Acytag, Legat der II legio Traiana firma und Proconsul von 
Makedonien war: B.-N. no. 76. Tib. Claudius Agrippinus: B.-N. 
no. 89 und 93. npOYÖvwv uTrapxovxa oTpaxyjYwv xal vaudpxwv. M. 

Aurelius Thoantianus ^svoug ouyxXYjxtxoö xal uTijxxtxoö xal 

7cpetp.iTCetXapca)v xal Itctcixöv: Wadd. no, 1224. Q. Velins Titianus, 
buU. d. corr. hell, inscrs de Cadyanda no. 7, Tatianus unter 
anderem cos. 391: c. i. g. 4266 e = Eaibel epigr. Gr. no. 919 
= B.-N. no. 65. 

Die Tribus, welche keineswegs immer angegeben wird, ist 
in drei Fällen, B.-N. 30 und 32, 35, 89 und 93 die Quirina, was 
mit Kubitschek, De Romanorum tribuum orig. ac propag. S. 200 
übereinstimmt, da die Betreffenden bezw. ihre Vorfahren das 
Bürgerrecht durch Claudius (allerdings könnte B,-N. 30. 32 sich 
am Ende auch auf Tiber beziehen, der nach Cass. Dio 57,. 8 
auch den Beinamen Germnnicus führte) erhalten haben werden; 
in einem Falle (Cad. no. 7): Velina. 

^) Vesp* wohl auf seiner Reise von Alexandria nach Rom 
(Jahr 70), aöxög 6Xy.(x.bo<; ^Tttßag ig Auxtav etiXsüos, xdxel^ev xa 
jiiv TzsZxi xa 5^ iiXoi(^ö[jievos slg xo Bpsvxiaiov §xo|xto9-y], Cass. Dio 
epit. 66, 9. Trajan auf seinem Weg zum Partherfeldzuge, Cass. Dio 
epit. 68, 17 (von Athen aus) Stci xs XYjg 'Aatag xal ItuI Aoxtag xwv 
xs i}(o\ii^<a'f äd-vöv ig 2)sXeöxstav ixop-iaO-yj (Jahr 113). 

Hadrian c. i. g, 4334. 4335. 4336. 4337 und Add. S, 1157; 
nach Dürr, Reisen des Kaisers Hadrian S. 60 im Jahr 130; in 
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Landtag, Auch nachdcm Lykien mit Pamphylien zu einer 

Kaiserkuit der Provinz Vereinigt war, behielt es als eine Art von 



Betreff der von Dürr vermuteten lykischen Route H^s 8. die 
begründeten Berichtigungen in B.-N. S. 117. 

Folgende Kaiser finden sich auf lykischen Inschriften: 

Augustus: c. i. g. 4238 (Tlos). 

Tiberius: c. i. g. 4240 d (Tlos). 

Claudius: B.-N. no. 29. 32 (Sidyma)» 

Nero: Bull. d. corr. helK 1885 Oinoanda no. 2. 

Vespasian: c. i. g. 4270. 71 = Wadd. 1253. 54. Wadd. 
1265 = c. i. g. 4333. B.-N. no. 122. Bull. d. corr. hell. 1886 
Oadyanda no. 5. 

Titus: c. i. g. 4300 w Add. = Wadd. 1292. 

(Domitian nach Wadd.s Ergänzung Wadd. 1225.) 

Trajan: B.-N. no. 92(Xanthos, Ehreninschrift wohl durch 
Anwesenheit des Kaisers veranlasst). Wadd. 1342 (Olympos). 

Dessen Frau Plotina: B.-N. no. 33 (Ehrenstatue von Rat 
und Volk von Sidyma). 

Hadrian: c. i. g. 4334—7 (34. 6. 7. Ehreninschriften von Rat 
und Volk von Phaseiis, Limyra und Korydalla; 35 von einer Frau). 
B.-N. no. 90 (Patara). [no. 94 (Letoon) sehr unBicher.] c. i. 1. 
III, 232. 

Antoninus Pius: c. i. g. 4283 (Patara). 4303h Add. 
(Ehreninschrift von Rat und Volk von Kyaneai, wohl veranlasst 
durch die rasche und kräftige Unterstützung nach dem Erdbeben : 
TÖv eöspY^xigv). 

L. Aurelius Verus: c. i. g. 4283 b (Patara) ; er berührte 
wohl bei seiner Reise nach Syrien zum Partherkriege das Land, 
8. Jul. Gapit. Verus c. 6 per singulas maritimas civitates Asiae 
Pamphyliaeque Ciliciaeque clariores voluptatibus immorabatur. 

M. Aurelius: c. i. g. 4315 o = Wadd. 1337 (Rat und 
Volk von Korydalla); c. i. g. 4323 = Wadd. 1343 (Rat und Volk 
von Olympos). 

Annia Faustina: B.-N. no. 95 (Letoon) wohl die jüngere; 
die Gemahlin des M. Aurel. 

Com modus: c. i. g. 4315 s. Add. = W. 1332 („»"edv 
KdjjLoSov" Idebessos) und ausradiert wahrscheinlich B.-N. no. 50 
(Sidyma). 

SeptimiusSeverus und sein Sohn M. Aurelius Antoninus 
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Halbprovinz seine Sonderorganisation ^) ; es bildete für Haibproviuz 
sich ein eigenes xotvov ^). Ob dieses xotvov aus 23 Städten 
bestand ^), ist sehr unsicber^ da es zweifelhaft ist; ob der 
unabhängige Bund vor seinem Ende noch diese Mitglieder- 
zahl hatte und da zudem die Römer bei der Einverleibung 
in dieser Hinsicht vielleicht Änderungen getroffen haben. 
Der Landtag, welcher aus von den einzelnen Städten 
gesandten Vertretern bestand, versammelte sich alljäbr- 
lich. Seine Befugnisse waren, unter Oberaufsicht des 
Statthalters und seiner Organe für Erhaltung der öffent- 
lichen Sicherheit und Ruhe zu sorgen, die Kosten für 
die gemeinsamen religiösen Feste, vor allem den ge- 
meinsamen Eaiserkult^), umzulegen und überhaupt den 



(„Caracalla'') auf einem Meilensteine in Kadyanda: B.-N. no. 123 
(nach B*s Vermutung S. 144 erbauten sie eine Strasse, welche 
von Eaunos her quer durch Lykien zog). 

Garacalla allein: B.-N. no* 124 (Kadyanda). 

Severus Alexander: BulU d* corr. hell. 1886 insers 
d'Oinoanda no. 9 — 13, wenn die Vermutung richtig, dass das 
zwischen Seoy^pioov und Euapsaxeicov ausradierte Wort *AXegav- 
dpsicov lautete und nicht yielmehr an Garacalla zu denken und 
'AvTüovtvstcov zu vermuten ist. 

Diocletian, Maximian, Gonstantius und Galerius: c. i. g. 
4300 X Add. = Wadd. 1293. 

*) ÜaficpüXtapxöv unterschieden von vivoug Auxtapxtxoö Wadd. 
1224. B.-N. no. 93, Ehren unterschieden, welche ausgehen unö 
AuxicDv ToS xoivou und solche &7c6 twv §v naficpuXiqL tcöXscdv. Die 
gleiche Trennung bull. d. corr. hell. 1886. Insers d^Attaleia no. 1. 

^) Das X. X. A. aus der Zeit der Provinz auf Inschriften sehr 
häufig; z. B. auf erst jüngst yeröffentlichten : B.-N* no. 37. 77. 
93. 110. Bull. d. corr. hell. 1886 Gad. no. 9 ; Oin. no. 5. 7. Noch 
häufiger ist die Bezeichnung l^vo^. 

^) Dies nimmt an Marquardt, R. StVerw. I * S. 501. 

*) Dem Eaiserkult ging wohl auch in Lykien und dies noch zur 
Zeit der Unabhängigkeit der Dienst der Dea Roma vorher. (Wadd. 
1224 Balbnra Ispaoa^idvou Aüxicöv ^eag To)|ir]g. Bull. d. corr. hell. 
Oin. no. 5 äpgavta xal Aüxtwv toö xoivoö tsptoaövr^v 9-eag Twjiyjg. 
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Kultetat festzustellen, die Verwaltung der vor allem für die 
gemeinsamen Kulte bestimmten Kasse zu überwachen, über 



Wadd. 1290 tspaxsöoavxa TcbjJiYjg xal Atög xal 'AuöXXwvog Aperlae; 
c. i. g. 4266 b. lepaTsuaavxa x^g 9-eag Twiiyjg Sidyma. Diese In- 
schriften allerdings aus der Zeit der Provinz*) Der Kaiserkuit be- 
gann, wie es scheint, unter Tiber in einer dem sonstigen Verfahren 
dieses Kaisers entsprechenden verschleierten Weise. Eine leider 
unvollständige Inschrift c* i. g. 4240 = Wadd, 1245 besagt, nach- 
dem in ihrem ersten Teil, von welchem nur der Schlass enthalten 
ist, die dem Kaiser Tiber zur Seite stehende Töxi^ 'Poöjiyjc gefeiert 
war: auvtoxafjisvr] 8fe xal Seßaaxöiv yivog xaxa 5ia8oxv tspwxaTr^v 
^söv iTcicpavöv oixov a^O-apxov xal dO-dvaxov slg xöv dsl XP®''^^> 
dass die Lykier in frommer Verehrung dieser Göttin beschlossen 
haben in Tlos für ewige Zeiten feierliche Prozessionen, Opfer 
und Feste zu veranstalten. Unter Claudius wurde in Sidyma 
ein Sebasteion erbaut, siehe B«-N. no. 30 und S. 62. Im uralten 
religiösen Mittelpunkt der Lykier, im Letoon, befand sich wohl 
auch ein solches, siehe B.-N. S. 119. 

Der Kult des Tiberius und Claudius erhielt sich bis in 
ziemlich späte Zeit neben dem der 2sßaaxol überhaupt. Wadd. no. 
1224 (nach W. aus dem Anfang des 3. Jahrhunderts): Tia-zpog 
Ooavxtavoö lepaxsüaa|xdvou Ai)xtü)v Q-sag Td)ji7)g — Updxeuoev Kai aiic* 
xou xotvou AüxLwv l^voug Ttßeptou Kaiaapog. Wadd, no. 1290 tspaxsu- 
oavxa [Ttßsptoü] KXai)5iou Katoapog Ssgaoxoö — nachher xal Ifip«- 
xsOaavxa ^sag 'Pu)[iy]g (hier allem nach der Kult des Cl.kommnnal). 
Kommunale Dienste der Zeßaaxol: B.-N. no« 39 lepaxeöaavxa im 
S. no. 43. xeXdaaoav x^ Tiaxptöt S. UpwauvYjv no. 47 und no. 50 
lsp8ü)G 2- (alle drei in Sidyma). Bull. d. corr. hell. 1886 Kadyanda 
no. 10 lepao4|xsvov xöv S. c. i. g. 4380 k* Add. = Wadd. 1219 
Bubon lepaGap,£V7]v x(ov d-scov 2. [isxa xal xou dvSpög auxr^g undBalbura 
c. i. g. 43801. und Add. p. 1168 = Wadd. 1227. Ispao. x. 2. jiexa x«t 
Yüvaixdg, e. i. g« 4303 h® Add. Ispaxeöoavxa xobv ^ewv S. Kuavsvxöv 
X7JC TiöXswc, 4332 f. Phaseiis verbunden mit dem Dienst x^g ?^po- 
xa^TjYSxtÖog 'A^yjvag noXidfiog. C. i. g. 4282 Patara acheint die 
Lesung: Auxoxpaxöpsia = Kaiserfeste ziemlich unsicher zu sein« 
Was die lykischen Inschriften ergeben, widerspricht der von Des- 
jardins, Rev. de phil. III (1879) 54 aufgestellten Behauptung, dass 
der Kult Roms und des Augustus, mit einziger Ausnahme von Spa- 
nien, die den Provinzialen eigentümliche Art des Kaiserkultes sei. 
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Errichtung von Ehren denkmälern und Ehreninschriften 
zu beschliessen ^), überhaupt irgendwie und irgend wes- 
halb römische Beamte, wie Bürger und Bürgerinnen der 
eigenen Gemeinden zu ehren und auszuzeichnen, den 
weltlichen und den geistlichen Vorstand des Bundes 
und dessen übrige Beamte je fürs nächste Jahr zu wählen; 
das aurum coronarium für Kaiser und Statthalter zu 
bewilligen, Statthalter beim Kaiser schriftlich zu beloben 
oder zu verklagen ; und im allgemeinen als Vermittelungs- 
organ zwischen den einzelnen Gemeinden der Provinz und 
den Organen bezw. Trägern der Zentralregierungsgewalt 
zu dienen. 

Die zwei höchsten Beamten des lykischen Landtags 
waren der Lykiarch und der Oberpriester der Kaiser ^). 



*) B.-N, HO. 97. xa^-wg i^yi^looLxo xö sö-vog (= xö auveSptov). 

*) Dass in L. diese beiden Würden getrennt sind, zeigt klar 
B.-N« no. 50, s. auch Mommsens Nachtrag zu S. 72. Der Lykiarch 
ausser den von Marquardt, R* St.Verw. I^ S» 378 Anm. 3 ange- 
führten Inschriften erwähnt: Bull, d* corr. hell. 1878 S. 594 Map- 
xtou A>jtox7]piavoö Auxidpxou (ein Enkel desselben ist Asiarch) und 
Bull. d. corr. hell. 1886 Oin. 3. B.-N. 43, 44, 50, 97, 118, 121. 
Die Frau Auxidpxtaaa B*-N, no. 43, 45 (von ein und derselben 
Frau ; ihr Mann ist nicht Auxtdcpxrjg, er wird neben anderen no* 45 
durch die Angabe ausgezeichnet : ävSpoc xTjg dgioXoywxdxyjs Auxiap- 
XiaoYjg, war also der zweite Mann der vielvermögenden Frau)* 
dLKö Aüxtapxtag B*-N. no. 46. Beide haben das Prädikat: Ägto- 
XoYWxaxog. 

Der dpxtsplüg erscheint eponym : c* i* g. 4247, 4249, 4253, 
4255, 4264, 4268, 4224 d. Add., B*-N. no. 107 bei Datierung 
des urkundlichen Eintrags von Bestimmungen über Eigentums- 
recht und Benützung von Gräbern; in den 6 letzten Inschriften 
mit Angabe des Tages nach makedonischem Kalender. Vielleicht 
auch 4303 i. k. Ferner B.-N. no. 50 mit dem Zusatz xöv S. und 
mit Angabe des Tages für den Beschluss des Volks von Sidyma 
eine Gerusie zu gründen. Diese Eponymie beweist, dass das Amt 
ein jährliches war. Sonst erwähnt: c. i. g. 6446, Wadd. 1266 
xdv dpxtepift xöv Ssßaoxöiv xal ^poL\i\iOLze(x. AuxtcDv xoö xotvoö; die 

15 
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Der letztere war bei allen Akten, welche irgendwelche 
religiöse Beziehung hatten, eponym; dagegen wurde 
bei Akten, die frei von solcher Beziehung waren, das 
Jahr nach dem Lykiarchen bezeichnet ^) ; der Oberpriester 
der Kaiser war zugleich Oberpriester der höchsten Götter 
des lykischen Volkes, der Leto, des Apoll und der 
Artemis^), wie in den einzelnen Gemeinden der Ge- 
meindepriester der Kaiser zugleich Priester der kommu- 
nalen Hauptgottheit war. 

Wie sich der Lykiarch und der Oberpriester in die 



gleiche Verbindung: B.-N. no. 37, 89, 93 und wohl auch no. 35 
dpxLspaxsuoavxa töv 2. xal Ypa[i|iaTeuoavTa xal tepaTeuaavia xai 
dpxtf^uXaxVjaavxa x$ §^vet, wenn wir richtig den Dativ auch zu 
YP. beziehen. 

B.-N. no. 93 geht das auf töv dpx- t. S. folgende dp/tepa- 
TsöaavTa 8e töv S. xal dYCDVo^-sxTjoavxa iv x^ '^JTM'Svto Tcavr/Yupsi 
dv x(p Tiap' -fjjjLsiv dYitüxdxq) tsp(p x^g Atjxous auf eine besondere in 
der Eigenschaft des dpx. vollzogene Funktion. Ähnlich ist zu 
erklären B.-N. no. 77 tepaod[isvov x(p Id-vst xföv S. jiexd SmSöaetöv; 
der Geehrte könnte hier auch ein Bundesunterpriester sein; es 
schliesst sich jedoch unmittelbar daran: 'fp(i\i[iiizB\)aoLvzoL, 

dpxt^peta ^v xcj) l^vet: c. i. g. 4289 = Wadd. 1297 dpxi6- 
paxeuaaaav xöv S. c. i. g. 4266. B.-N. no. 54, 

^) B.-N, no» 97 ein Ehrendekret des xoivöv, s. S. 225, A. 1. 

*) Diese Verbindung tritt deutlich hervor in der Widmungs- 
inschrift c. u g. 4283 : nach dem Namen des . regierenden Kaisers 
xal ^-sotg SsßaoxoTg xal xoTg 7raxp(J)oig ö-soTg und in Wadd. 1221 
wo von dem durch das lyk. xotvöv Geehrten hervorgehoben wird ; 
^epaodjisvo^ äv x(p igtdvxi exst Auxlwv xoö xoivoti ö-eou Tcaxpcpou 
'AtcöXXwvoc xd xs Tzpög s&o^ßstav xöv Dsßaaxcov xal xoO S'soö ÖTiXi^pwasv. 
Der Geehrte war jedenfalls nicht dpxiepsug, sondern ein dem dpx- 
untergeordneter Bundespriester des Apoll. Auch B.-N. no* 93 
dYtovo^exYJoavxa ß xwv 7:axp(j)a)v ^eöv iisyioxtjv xai S7:d)VüiJL0v dpxv 
wird von B. auf zweimalige Bekleidung der Archierie bezogen. 
Einige Bedenken hiegegen erregt der Umstand, dass von dem Ge- 
feierten kein Bundesamt angeführt wird (xa[jii£uoavxa tuv iraxp(p(ov 
^•<i)v kann auf die i:axp. d-sol von Xanthos sich bezieben). 
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verschiedenen Funktionen hei den dem Kult der väter- 
lichen Götter und der Kaiser bestimmten Festen teilten, 
iässt sich nicht bestimmen. Unverkennbar aber ist, dass 
die Würde des Lykiarchen die höhere war^), sie vrar 
Angehörigen aller Städte zugänglich^). Der Lykiarch 
leitete die Verwaltung der Angelegenheiten des y.oivov 
mit dem Masse von Selbständigkeit, das die römische 
Regierung zuliess. Das Amt erforderte bedeutende 
finanzielle Leistungen, wenn es auch vielleicht nach 
sdner Bekleidung Freiheit von Leiturgien zur Folge 
hatte, wie uns dies von der Würde des apy tspsu; bezeugt ist^). 
Wie der letztere eine Art Oberaufsicht über den ganzen 
in Lykien ausgeübten Götterkult gehabt haben wird, 
so der Lykiarch über alle weltlichen Beamten des Jtotvov. 
Von solchen kennen wir erstens die Würde eines yp^t^a- 
[xaTsu;*), der dem Anschein nach immer zugleich die 
Würde des ap;rtepeu(; bekleidete, was darin begründet war, 
dass letzterer die Oberaufsicht über Führung der Archive 
hatte, in denen neben frommen Stiftungen die Bestim- 
mungen über Eigentumsrecht und Benützung der Gräber 
niedergelegt wurden. So war die Leitung des Urkunden- 
wesens in einer Hand. Ihm als Gehilfe stand zur Seite 
ein i)7:oYpa[A[i.aTeuc °). Über die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung wachten ein apyt9u>,a^^) und ein ihm untergeord- 



^) B.-N. 43. 44 oüYYSv^ dtpxtf^oXdxcöv Auxiapxöv, während 
ähnliches vom dpx- nicht hervorgehoben wird. 

2) B.-N. 118. 121 ein Lykiarch, der nur Bürger von Ka- 
dyanda ist 

') Philostr. Vit» soph. II, 26 die (vom Sophisten Herakleides 
bekleidete) Würde des dpxtspsug Aüxlwv als eine dXstxoüpYvjaia 
bezeichnet. 

*) Wadd. 1266. B.-N. 35. 37. 89. 93; siehe A; 1 zu S. 226. 

*) Bull. d. corr. hell. 1886 inscrs de Cadyaiida no. 9. 

0) &pxt9- Wadd. 1224. B.-N. no. 43. 48. 77. Bull. d. corr. 
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neter u7ro(pu>.a$ oder vielleicht mehrere u7:o9uXa>te5 ^)» 
Diese Amter konnten von ein und demselben mehrmals 
bekleidet werden. Von einem Ta[Ata; toO xotvoO, welcher 
nicht gefehlt haben kann^ ist keine sichere Spur vor- 
handen. Alle Beamten, weltliche wie geistliche, werden 
unter der Bezeichnung eO^vt/col ap;^ovTe; zusammengefasst ^. 
Für die Bekleidung dieser Bundesämter trat nach und 
nach wenigstens thatsächliche Erblichkeit ein, da nur 
ein beschränkter Kreis von Familien den damit ver- 
bundenen finanziellen Leistungen gewachsen war ^). 
Diese Familien waren dann später wenigstens über- 
wiegend solche, die römisches Bürgerrecht besassen und 
von denen Mitglieder römische Reichswürden erlangt 
hatten. 

Der Provinziallandtag, der sich abwechselnd in ver- 
schiedenen Städten versammelte, wählte, wie es scheint^ 
aus seiner Mitte einen bleibenden Ausschuss, der den 
Lykiarchen zu unterstützen und zu beraten hatte*). Von 



hell. 1886 iüscrs d'Oinoanda no. 3. 5. B.-N. no. 48 dpxtcpuXaxog 
Auxtwv dpxtcpuXaxetag xf^g [leyaXyjg und Oin. no, 7 dpxttpoXaxYjoavxx 
iv x§ Tipög KpdcYq) oüvxeXsiqt weisen wohl darauf hin, dass es 
später neben dem dpxicpuXag fürs ganze Gebiet ^px^cfu^axeg zweiter 
Klasse für die einzelnen Bezirke desselben gab. 

1) Wadd. 1224. B.-N. no. 43. 44. 46. 47. 49. Oln. no. 3. 
Der oipyi^. Oin. no. 5 als veavtag bezeichnet. 

*) Wadd. 1221 viermal. Der gewesene Priester Auxltov toü 
xoivou Ö-60Ö Ttaxpcpou 'ATtöXXcDvog wird selbst als i^-vtxös Äpxcov be- 
zeichnet. Identisch die Bezeichnung xoivol apxovxs^. C. i. g. 4380 k 
4. Add. = Wadd. 1219* Traxpög xal oüvysvöv dtp^dvxtov x^g nonpi^og 
xal xou Aüxiwv ed-voug. e. i. g. 4289 und Add. p. 1127 = Wadd. 
1297. dx npoYÖvcDv dLp^d'^'Züiy xal Iv xqi Auxicov sd^ei. 

") Wadd. 1224 war der ürurgrossvater des vom xotvdv 
Geehrten, der selbst Bundespriester des Tiberius Caesar ist^ 
uTtoiyöXag, der Urgrossvater utco- und äpyi^.y der Grossvater uTcoqj. 

*) Wadd. 1221 (Auxtwv) ßouXsutatg nach ouveöpotg- 
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drei Städten , Xanthos ^) , Patara ^) , Tlos ®) ist uns der 
auszeichnende Name [Lr^Tpo-Koki^ erbalten. Diese drei 
waren aber kaum die einzigen. Z. B. bei Myra wird es 
nur von der verhältnismässig kleinen Anzahl der von ihm 
erhaltenen Inschriften herrühren, dass wir es als Metro- 
pole nicht kennen. Bemerkenswert und Nachwirkung 
der Organisation des unabhängigen Bundes ist, dass es 
keine xpoiTY) oder (AsyiGTTi (j!.7)Tpö7roXt<; gab. Die Feste des 
xotvov fanden nicht bloss im Letoon *) statt, sondern auch 
in Städten, die irgend einen andern vom Bund unter- 
haltenen Kult oder für alle Lykier bestimmte Spiele 
hatten und immer da, wo der Landtag Sitzung hielt. 

Auch über die politische Organisation der Städte städtische ver- 
lehreu uns die Inschriften wenigstens einiges. Frühestens ^* """^ 
noch zur Zeit des Commodus bestand in ihnen die Ek- 
klesie als formell höchstes Organ ^); in dieser stimmte 
der Demos als Träger der Souveränetät über alle Neue- 
rungen, Ehrenbeschlüsse u. s. f. ab und wählte die Be- 
amten ®). In allen zu entscheidenden wichtigeren Fragen 
war aber der Demos, wie schon früher, an die Vorlagen 
der Bule gebunden «und ermangelte jeder Initiative; bei 
Wahlen wird sein Wahlrecht meistens nur scheinbar 
gewesen sein, da, vor allem wenn die vermögenden 
Familien einig waren, zu den kostspieligen Amtern sich 



1) C. i. g. 4272. 4273, 4274 (= Wadd. 1257. 58.) 4276 Add. 
= B.-N. 74. B.-N. no. 47. 76. 78. 92. 96. 

2) C. i. g. 4280. 81. 83. (B.-N. S. 161.) 
8) C. i. g. 4240 c. Wadd. 1266. 

*) B.-N. no. 93 •yjyii^VTg TravYjyöpst Sv t$ nap' Yjiistv ayttüTaiq) 
lsp$ ifiz AyjToug no. 96 Sv §B"Vtx§ TiavrjYüpst Xanthos. 

*) B.-N. no. 50 xaxa xöv vojjlov §vvö[ioü ßouX^^ %al lxxX7)otag 
dYO|ievY]g. 

®) B.-N. no. 48 iTitSoatv xotg TzoXhcai; Iv ToTg xa^saxöai dp- 
Xatpsototg. 



230 Neuntes Kapitel. 

nicht mehr meldeten als zu wählen waren, oder der Rat 
wohl eine Kandidatenliste zur Auswahl dem Volk vorlegte; 
so mag es nur den Wert gehabt haben, dass der Demos 
die üblichen Spenden erhielt. Die wirkliche Regierung 
der Städte lag in den Händen der ßouXr,, deren Mitglieder 
vor allem aus den gewesenen Beamten bestanden und 
lebenslänglich waren ^). 



*) Dafür spricht, dass B.-N. no. 51 und 52 die in Sidyma 
gegründete Gerusie aus einer gleich grossen Anzahl von ßou>.euTail 
und ÖYjjiöxai gebildet wird. B.-N. no. 96 avöpa evSogov ex :cpo- 
ydvwv ßouAEUTYjv. c. i. g. 4274 und Add. p. 1124 = Wadd. 1257. 
Tiaxpog xal 7T:poYdvü)v ßooXs'jxriv. Über die Frage, wann unter römi- 
schem Einfluss die ßouXy] in den griechischen oder griechisch or- 
ganisierten Politien so umgestaltet wurde, dass ein ordo senatorius 
sich bildete, s. Menadier Ephesii S. 29—31. Dieser bezieht mit 
Recht c. i. g. 4380 e Tdgsws xf^g npwxsuouarjg Balbura und c. i. g. 
4332 xoD Tiptüxou xotY^axog x'^g TidXscDg Phaseiis auf diesen ordo 
senatorius; ferner c. i. g. 4380 k* Add, = Wadd* 1219 fuvaTxa 
euYsviSa xdgecög xcbv Tcpwxsudvxüov x^g TtöXscog Bubon, vergl. auch 
c. i. g. 4412 a und b (Totape in Kilikien), wo a xf,s Tcpcbxrjg xagetü; 
und b xctYiiaxog ßouXsuxtxoö gleichbedeutend sind. 

Auf einer Inschrift (denn c. i. g. 4235 b Add. = Wadd. 1244 
beruht upuxdvewv yvwiav] auf unsicherer Ergänzung) c. i. g. 4302 a 
Add, = Wadd. 1311 : ISogs x^ ßooX^ %al xcp bri\i(p Tcpuxdvecov yvw^iTj 
sind die Frytanen der Jeweils die laufenden Geschäfte besorgende 
und das 7:poßouXeu[ia entwerfende Ausschuss der ßouXig. Zur 
Sicherung der Erträgnisse der Besteuerung bezw. Monopolisierung 
des Seeverkehrs von Myra nach Limyra, der nur von Andriakc 
aus erfolgen soll , wobei Myra bezw. der Steuerpächter 33Vs ^h 
des Transportgeldes der Waren und Personen erhebt, wird gegen 
Kontravenienten für jede Fahrt eine Strafe von 1300 Drachmen 
(nach Wadd.s Lesung] angesetzt. Es ist nun kaum denkbar, dass 
die römische Regierung einer Provinzialstadt solche Strafgewalt 
ohne Einholung ihrer Erlaubnis zugestand; von einer solchen 
berichtet aber die Inschrift nichts. Deshalb wird die Inschrift 
noch aus der Zeit der Unabhängigkeit sein. Sonst ergeben sich 
die Fujiktionen der Tcpuxdvei^ als andere. Wadd. no. 1290 Tcpuxavsu- 
oavxa Y Aperlae. C. i. g. 4303 h® Add. Vater und Sohn rcp. Mupswv 
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So zeigt sich tins die Erscheinung einer werdenden 
Oligarchie, die lange noch ihre Beihen demjenigen, der 



TT^g TzoXeox;. Der S. auch 7cp. xf^g 'Apveaxöv tcöXswc. C. i. g. 4332 
icpuT. (ptXoTet|iö)g Phaseiis; B.-N. no. 39. 40 Tip. 8lg SaTravyjpög. 
Sidyma no. 47. Ttpuxdvetoc Eav^iwv [irjXpouöXscüc. 53 A sind Pry- 
tanen von Tlos, Sidyma und Pinara als bei einem Fest fungierend 
erwähnt, E solche von Kalabatia. no* 96 np. xal Iv lO-vtx^ 
Tcavr^Yupet Xanthos. Bull. d. corr. hell. 1886 inscrs de Cadyanda 
no. 12. 13 Tzp.j in letzterer Inschrift mit dem Zusatz au^atpexo)^, 
weil der Geehrte als Arzt Anspruch auf dx^Xeta hatte. Von 
Eponymie der Prytanen findet sich in Lykien keine Spur, so dass 
kein Anlass zur Annahme vorliegt, dass die Tip. früher die Präsi- 
denten der jeweiligen Stadtregierung gewesen. So viel zeigen 
die Inschriften, dass die Prytanie mit Geldaufwand verbunden 
war, vielleicht mit irgend welchen priesterlichen Funktionen zu- 
sammenhing (jedoch schliesst Menadier a. a. 0. S. 77 A. 43 aus 
c. i. g. 4303 h« und Wadd. 1290 zu viel). Vielleicht hatten sie 
die Ausrichtung und Leitung gewisser Gemeindefeste. 

Ein Polizeibeamter, der den Marktverkehr, vielleicht auch 
den Arbeitsverkehr zu überwachen hatte und entsprechende Ge- 
richtsbarkeit besass: c. i. g. 4335 Phaseiis; ß.-N. no. 96 äpgavxa 
x^ Tüaxpidi dyopavofiiav TidXewg Xanthos; a. a. 0. Kadyanda 12 u, 14 
dYopavopiTjoavxa. Möglich ist, dass der ayopavö^iog auch noch mit 
der cura annonae betraut war. Nicht als Amt zu betrachten ist: 
xal 8iavop.yjv dvöpdatv ostxo|xsxpou|i£vov dvd ÖYjvdpiov a' (Patara), Ka- 
dyanda no. 12 a. a. 0. osixQixexpVjoavxa. Es handelt sich hier um ein 
munus, zu dessen Besorgung dem jeweils Beauftragten allerdings 
öffentliche Vorräte, wenn auch oft nicht ausreichend, und sach- 
verständige servi publici zur Verfügung standen (ein ÖTjjjLÖotog von 
Balburn, der mit dem Verproviantierungswesen zu thun hatte und 
von dem, was er in diesem Dienst beiseite brachte, eine Stiftung 
elg xd aetxojidxptov xax' Ixog machte, Wadd. 1228)» Eine ähnliche, 
wenn nicht die gleiche Leistung : c. i. g. 4278 k Add. = Wadd. 
1248 Arsada : astxmvYjoavxa xrj TidXst. Hier auch ein ÖVjfiapxog = 
Vorsteher des SYjjiog im Gegensatz zu den nobiles oder Vorsteher 
eines Bezirkes? ersteres am Ende wahrscheinlicher (vergl. den 
demarchus von Neapel, s. Ael. Spart. Hadrianus c. 19, 1). x^^P^^'^s'J- 
oavxa a. a. 0. könnte auch irgend ein munus bezeichnen. Der 
xa|jitag, mit dem man das Wort nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
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zu grösserem Besitz gekommen^ offen hält, um endlich 
ihren Kreis abznschliessen. Diese Oligarchie wurde 
neben anderem dadurch gefördert, dass viele ihrer 
Familien Bürgerrecht und Besitz in verschiedenen Ge- 
meinden hatten ^). Von manchen Männern wird her- 



identifizierte: B.-N. no. 96 Tajjitav TcdXecog Xanthos Wadd. 1290 
xafiisuaavxa Aperlae; TajiisüoavTa Stqjioü Kadyanda no. 10. 

rpa|i[iaxsi)g von Sidyma B.-N. no. 47. yp. z%z ßoüXr,s no. 50 
Sidyma, Ypajijiaxeüoavxa no. 77 Xanthos. C. i. g. 4247 Tics, 8vj|is- 
oioi Ypa]i[jiaT0(fuXax8g, Vorsteher des städtischen Urkandenwesens. 

SxpaTYjYYjoavTa xaxd TtdXtv c. i, g. 4269 d Add. = Wadd. 12G0 
(wohl im Gegensatz zu einem oTpaTr^ycc iizl xf^g y(6)pa(;); welche 
Funktionen den axpaxYjYol unter römischer Herrschaft blieben, ist 
ungewiss ; aber doch wohl zum Teil die Sorge für die öffentliche 
Sicherheit. In Kadyanda a. a. 0. no. 10 ein napa<fuXaxiQaavxa, 
dessen Funktion aber nach der Inschrift von Nysa Bull. d. corr. 
hell. 1883 Bamsay no. 15 von der elprjvapxta verschieden ist. War 
der irapa^öXoS eine Art Adjunkt des axpaxTjydg? 

Ein unter den leistungsfähigsten oder opferwilligsten Gliedern 
der ßouXi} umgehendes munus ist die Funktion der ElxooaTwpcoxeO- 
ovxsg. C. i. g. 4332 Phaseiis und Kadyanda a. a. 0. no. 10 elxo- 
oanpcoxeuaavxa. Sonst erscheinen in Asien nicht selten (exanpcoTot : 
ob jedoch die elxoodTip., welche inschriftlich nur in Lykien sich 
finden, als eine lykische Eigentümlichkeit betrachtet werden 
dürfen, möchte zweifelhaft sein. Die icasoprotia ist, wie die 
decaprotia, auch erwähnt Dig. L. 4, 18, 26 als zu den mixta 
munera gehörig. AsxdnpcDXGi (SsxaTipcDXEuaavxa) B.-N. no. 49 Xanthos 
und c. i. g. 4289 = Wadd. 1297 Aperlae. Ihre Obliegenheit war, 
die an die Zentralregierung zu bezahlenden Steuern einzutreiben 
bezw. vorzuschiessen und jeden Ausfall dem Fiskus gegenüber zu 
decken. Vielleicht hing es von wechselnden Verhältnissen ab, 
ob 20 oder 10 mit dem Geschäft betraut wurden. Ein (vom 
Kaiser ernannter) Xo^ioxy); von Oinoanda, (gewesener) Lykiarch 
a. a. 0. no. 4. 

^) Bürger von mehreren Gemeinden auf Inschriften häufig: 
Bürger bezw. Bürgerinnen von zwei Städten: c. i. g. 4266b. 4288. 
4293. 4311. 4300 f. Add. 4303 h« Add. 4311. B.-N. no. 41. 42. 
44. 45. 47. 50. 119. Inschriften von Oinoanda a. a. 0. no. 9. 10. 
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vorgehobeD; dass sie in allen lykisehen Städten öffent- 
liehe Amter verwaltet oder öffentlicbe Leistungen erfällt 
haben ^), was allerdings ursprünglich mit den Einrieh- 
tangen des noch selbständigen Bundes zusammenhängt. 
Diese angesehenen Geschlechter zeigten sich sehr freigebig; 
so ziemlich bei jedem von ihnen verwalteten Amt hatten 
sie dar auf zulegen 5 der bei einer Wahl erfolgreiche 
Bewerber spendete nicht bloss der wählenden Plebs, 
sondern auch all denen, deren angesehener Kollege im 
engeren und weiteren Sinne er geworden. Neben Spenden 
erfahren wir auch von Stiftungen; aber diese waren 
wenigstens zum überwiegenden Teile nicht geeignet, 
Armut zu heben und den „Enterbten" es zu erleichtern, 
sich empor zu arbeiten, sondern darauf berechnet, vorüber- 
gehende, wenn auch rauschende Freude der Gemeinde 
zu bereiten und der Schaulust der Masse Befriedigung 



11. 12* 13; von drei Städten: c. i. g. 4240c. 4300 q Add. = 
Wadd. 1298. B.-N« no. 92. Oinoanda no. 11. Der reiche Opramoas 
(no. 198 der von Six in Rev. numism. 1886 zusammengestellten 
lykisehen Münzen trägt die Aufschrift Haruma oder Hampruma. 
Opramoas ist vielleicht die griechische Umformung dieses Namens) 
ist Wadd. 1266 bezeichnet als B. von Tlos und Rhodiapolis; 
Wadd. 1341 = c. i. g» 4324 als B. von Rhodiapolis, Myra und 
Phaseiis; seine Geburtsstadt war also Rhodiap. Wadd. 1224 z% 
kzipcf. TcaxpiSi (neben Balbura das pamphylische Attaleia), B.-N. 
no. 47. x%z TtaxptÖog TttÖTY^g, no. 45. ii IvcaD^a ^axpig. Die Frau 
behielt ihr angeborenes Bürgerrecht: B.-N no. 45: die Frau 
Ilcxxapls xal SiJüfit^, der M. HtSujisug; no. 41: Fr. Eav^-ta xalllaxaptc, 
M. Sdvd-io^ xal SiSufieu^. c. i. g. 4300 d Add.: Fr. Mupiaaa. M. 
'AvTKpsXXelTT]^. 4300 f. Add.: Fr. Avct^sX^siTtg, M. ^sXXstTTjg xal 
'ATcepXstTYjg. 

*) IIoXtTsuöjievog §v xatg xaxd Aüxiav TrdXeai «dtoatg: c. i. g. 
4324 = Wadd. 1341. 4293. 4300 c. Wadd. 1266. B.-N. no* 93. 
Eadyanda a. a. 0. no. 7. In welch weiter Bedeutung TioXtTeusoO-ai 
zu verstehen, zeigt B.-N. no. 45 xyjv p-eya^ö^ppova aöx^^ TcoXtxeiav; 
44 TioXtxeuoiiivyjv knl Tiäatv owxyjptcDC xal outi^epövxtog. 
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za schaffen: eine Sozialpolitik des Augenblicks und der 
Eitelkeit ^). Eine grosse Rolle spielen innerhalb dieser 
angesehenen Familien die Frauen, wie das überhaupt 



C. i. g. 4300° Add. = Wadd. 1248 eine Liste von Bei- 
trägen zur Tilgung einer städtischen Schuld von Myra; auch ein 
B. von Antiphellos steuert bei (kann einer früheren Zeit ange- 
hören). Kollekten zu irgend einem gemeinnützigen Zwecke auch 
Kadyanda a. a. 0. no. 1—4. Geldbeisteuern eines einzelnen: e. i. g. 
4278 k Add. = Wadd. 1248 dpyupiov ÄvaTtdSoxov Sövxa ; giebt auch 
Geld slg TidvÖvjiAov u:to8oxr|V Arsada. iTitSdostc dLp^}jpty.OLi: B.-N. 
no. 49 (Sidyma) ; x^ TtöXst xal xqi eO-vst no. 92 (Letoon), Geld zu 
wiederholter Verteilung an die Bürger bei der Panegyris ver- 
macht Oinoanda a. a. 0. no. 3. 

Bewirtungen der Gemeinde: c. i. g. 4278k Add. = Wadd. 
1248 ÖTtoSsganevov xd oüjmav uXf^O-o^. B.-N. no. 39 laxtaoavxa 
xöv d^jiov xptg. no. 49 eoxidaeis noXkd^ Sidyma. Opramoaa hat 
nach Wadd. 1266 der Gemeinde Patara eine bedeutende Summe 
(zum mindesten 20000 Denare) zur Einrichtung des Theaters und 
zum Bau dreier Exedren im Bade geschenkt und ihr noch testa- 
mentarisch ein im Gebiet von Korydalla gelegenes Grundstück 
vermacht, das jährlich 1250 Denare trug; sein Ertrag soll bei 
einem pentaeterischen Feste in Gaben von 1 Denar als eine Art 
otxyjpsatov ausgeteilt werden (slg TiavTjYuptv TtsvxaexyjptxTjv xal Stavo- 
{A-fjv dvSpdatv ostxojisxpoönsvov dvd öyjvdptov a'). Nach c. i. g. 4324 
= Wadd. 1341 schenkte derselbe auch der Stadt Olympos el^ 
Stavojxdg xal O-scDplag 10 000 Denare, wohl nicht die einzigen 
Schenkungen und Stiftungen, welche dieser Mann machte. B.-N. 
no. 38 ein Kapital der Stadt Sidyma von Tib. Claudins Caesianiis 
Agrippa vermacht, dessen jährliche Zinsen zur Verwendung 
kommen. No. 46 vermacht M. Aur. Eukarpus, dessen Eltern 
beide noch leben, seinen ganzen Grundbesitz im Kragos der- 
selben Stadt. No. 44 wird seine Mutter geehrt, weil sie die vom 
Sohn testamentarisch der Gemeinde zugewiesenen Grundstücke 
ohne Weiterungen der Stadt zum Eigentum übergeben. Sein Vater 
hinterlässt dann ebenfalls ein Grundstück x$ Up^ „oucxe^axi" xöv 
xptdxovxa (irgend eine Vereinigung zu gemeinsamem Kult und 
gemeinsamen Festlichkeiten). C. i. g. 4315 n = Wadd. 1336 stiftet 
ein „berühmter'^ Arzt seiner Vaterstadt Rhodiapolis einen Tempel 
und Bildsäulen des Asklepios und schenkt ihr zur Feier von As- 
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in der Zeit der römischen Oberherrschaft auf hellenischem 
und hellenistischem Boden sich findet^). 



klepien und Verteilungen 15000 Denare» Ein Asklepieion auch 
in Oinoanda gestiftet a. a. 0. no. 1. 

Nach c. i. g. 4283 (vom Jahr 147) hat Velia Procia, wie ihr 
Vater, Teile des Theaters von Patara auf eigene Kosten erbaut 
und ausgeschmückt. 4332 (Phaseiis) tzoXXoi. xal {isydcXa Tiapeiaxi^- 
p,evov T-g TzoLzplbi ev i(p Tf^g C«)^G otijxoö XP^^V '^^^ [lexa xyjv xeXsuTYjv 
5s aloövioüg Ötopedg xaTaXsXoiTcdxa x^ iiaxptöt stg xs dvaO-Vjnaxa xal 
O-ecopi«^ xal Stavond^. 

Mittel zu Agonen testamentarisch gestiftet von einer Frau 
B.-N. 118-120 (TiatSwv ixaXyjv), Kadyanda; c. i. g. 4274 von 
einem Mann (Ävöpöv TidXrjv), Xanthos; von einem Euarestos noch zu 
seinen Lebzeiten hergegeben in Oinoanda für Agone, an denen alle 
Lykier sich beteiligen dürfen: c. i. g» 4E80m (= Wadd. 1233) und 
Bull. d. corr. hell. 1886 inscrs d'Oin. no. 9—13 (sowohl TiatScov 
als ±v^pm TiaYxpdxtov) ; in Balbnra testamentarisch : c. i. g. 4380 e 
bis b. Wadd. 1223. Oin. no. 3. oüoxYjod|ievov el^ Tidvxa xöv alwva 
TtavVjY^pt^ dytovcDV ^ufJisXixoö xal yujivixoQ ix Tidvxwv Auxlwv. (Der- 
selbe Mann unterstützte auch seine Mitbürger in Zeiten der 
Teuerung.) Für die testamentarischen Bestimmungen ist die Zeit 
des S. C. Apronianum der terminus post quem. 

Schenkung von Getreide an die Stadt: c. i. g. 4316c Add. 
= Wadd. 1324 Arykanda. 

Wie sehr auch in Lykien die Unsitte, dass der gewählte 
Bewerber spendierte, Sitte geworden war, zeigt Wadd. 1221 
Balbura, wo der tspaodfievog Auxttüv xoö y.oi'^oii ^eoö Traxptpoo 
*ATCÖXXö)vog den ouvsSpot, ßouXsuxat, überhaupt allen dtpxovxs^ des 
xotvöv eine Spende von zwei Denaren fwohl so viel und nicht 
wie Wadd. liest; SiavofAYjg dvd * ,ß = 2000) und noch x$ lO-vsi 
xa (bpiojidva giebt. Ausserdem B.-N. no* 48. Interessant ist auch, 
dass der Grossvater schon für seine noch nicht erwachsenen 
Enkel Liturgien übernahm. B.-N. no. 95 xsXiaavxa 8e xal xdg 
XoiTcdg XeixoupYtag xal bnkp xöv Sv^dvcov. 

^) Ehreninschriften für lykische Frauen häufig, z. B, c. i. g. 
4380 k* Add. B.-^. no. 41. 43. 79. 108. 109 (in 108 ruvatxa Öe 
'AYa^oxXioug xoö ß xoö SujjLptdxou xal dÖsXcpTjv Geschwister ehe?) 43 
xcXeoaoav xdg 8üq xwv vewv YUfAvaotapxtag. Bei verschiedenen An- 
lässen haben wir Inschriften angeführt, welche den grosseh Ein- 
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Geistiges Leben. Die Agoüistik ^) Und dlc SchaustellnDgeii und Auf- 



fluss der Frauen beweisen. (Bull. d. corr. hell. 1883 Inschrift von 
Sebaste no* 2 Frauen Mitglieder einer Gerusie.) 

*) C. i. g. 4198 Procleiana, bei denen ein im ÄYsvstcov nay- 
xpdcTtov errungener Sieg gefeiert wird, Telmessos. 4240 c ein Bürger 
von Myra und Tlos verherrlicht als 'OXojintovstxrjg, nud-tovetxrjj, 
uXeiccoveixYjg TiapdSogog; erwähnte Kampfart: dvöpöv 7wy|J^"'^^j Tlos. 
4274 = Wadd. 1257 dtYcovtodjisvov dvSpöv nakiqy. 4276 b Add. ein 
'AxTiovixT}^ aus Xanthos. Oinoanda a. a. 0. no. 11 ein dpiaxoveixTj; 
Tiapdöogog aus Oin., daselbst vtxYjoag dvSpföv TcaYxpdxtov xotvov Ao- 
xiü)v, der schon in Sardes, Ephesos und Argos gesiegt hat, und 
no. 13 ein Sieger im naidcov TiayxpdTiov, der schon zweimal in 
'OXüjAuta und "Axxia, einmal in Ilö^ta gesiegt hat. Bei den 'OXop.;:!« 
u. s. w. ist nicht an die grossen Spiele, welchen der Name vor 
allem und zuerst zukam, zu denken. Würde es sich um diese 
handeln, so wäre dies noch besonders hervorgehoben, wie z. B. 
Bull. d. corr. hell. 1887 S. 80 vixTQaavxa '0X6|ima t& iisydXa xd 
iy Hsla-Q. Übrige Belege s. oben Anm. 1 zu S. 234 auf S. 235. 

C. i. g. 4380 m. n und Bull d. corn hell. 1886 no. 9—13 führt 
Euarestos bei den von ihm in Oinoanda für alle Lykier gestif- 
teten Agonen selbst die Agonothesie; in Kadyanda B.-N. no. 118. 
121 ist bei den von einer Frau testamentarisch gestifteten Agonen 
der aus Kadyanda gebürtige Lykiarch lulius Mettius Aurelius 
Philotas dytovo^^xY^g 8id ßtoü; ebenso in c. i. g. 4198 bei den in 
Telmessos gefeierten Spielen ein Lykiarch aus Telmessos und 
c. i. g. 4274 = Wadd. 1256 bei in Xanthos aus Mitteln einer 
testamentarischen Privatstiftung gefeierten Spielen ein in Xanthos 
bürgerlicher Lykiarch (xoö dgioXoYwxdxou ^tXoTidxptöog und B.-K. 
no. 41)» Vielleicht wurde bei solchen von Privaten für ihre Vater- 
stadt testamentarisch gestifteten lykischen Spielen die Bestimmung 
getroffen, dass von der erstmaligen Feier an immer derjenige 
Bürger der Stadt die lebenslängliche Agonothesie führen solle, 
der schon am längsten das Prädikat Lykiarch führte. Fehlte es 
dann etwa einmal überhaupt an einem solchen in der Bürger- 
schaft für in Aussicht stehende Spiele, so hatte wohl das auv^Sptcv 
bei der Wahl ein Einsehen. C. i. g. 4380 e^h und Wadd. 1223: 
Balbura ist der Enkel dessen, der die Mittel zu Agonen gestiftet 
hat, von denen uns die 11. Wiederholung bezeugt ist, dycovod-ixTjs 
8id ßiot). Ein Stadium z. B. in Tlos und Kadyanda. 
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führuDgen der Bühne ^) Dahmen ein gut Teil des Interesses 
der Bevölkerung in Anspruch. 

Dass Lykien vor allem zur Zeit der Provinz auch 
von den litterarisch-ästhetischen Bestrebungen des Helle- 
nismus ergriffen wurde, kann nicht bezweifelt werden^). 
Nur scheint es, dass es, abgesehen von dem mehr 
griechischen Phaseiis, der griechischen Rhetorik lang- 
samer und weniger intensiv zugänglich wurde als das 
karische Nachbarland. Der bedeutende Vertreter, welchen 
es der hellenistischen Sophistik der Kaiserzeit stellte, 
spricht eher für als gegen diese Annahme. Es fehlte 
offenbar dem Herakleides ^), welcher ums Jahr 196 n. Chr. 
die kaiserliche Professur der Rhetorik in Athen inne 
hatte, nicht sowohl an Gründlichkeit der Kenntnisse und 
Tiefe des Strebens und Denkens, als an der nie ver- 
sagenden Geläufigkeit der Zunge und an derjenigen Ge- 
wandtheit und Anpassungsfähigkeit, welche bei der ge- 
hässigen Rivalität und dem Klüngelwesen, wie es an 
der athenischen Universität herrschte, im Kampf ums 
Dasein die erste Förderung bot. Seinem Hauptneider 
gelang es, ihn in einem vor dem Kaiser Alexander Severus 
in Rom veranstalteten Wettkampf in improvisierter Be- 
redsamkeit auszustechen. Der Kaiser entzog ihm die 



*) Theater z. ß.: in Telmessos, Pinara, Xanthos (je 2), Patara, 
Eadyanda, Eyaneai, Balbura, Oinoanda, Antiphellos, im Letoon; 
ein Odcion in Aperlae. Die Verbindung der theatralischen Auf- 
führungen mit der Agonistik zeigen Bull. d. corr. hell. 1886 Oinoanda 
no. 3. uavYjYi^ptv dytovcov O-ujJieXtxoü) xal Yujivtxoö und B.-N. no. 96 
nach dYCDvo^sxyjoavxa ß töv Traxpqjüjv ^swv jiSYtoxTjv xal iiid)vu|iov 
OLpxh^' Tstp-rjO-^via xal biz6 xöv lepwv SuoTtxf^g xs xal 0-o|ieXtx'^s 
oji^öbiü'j, wohl der ouvoöog von Smyrna; s. Luders, Die dionys. 
Künstler S. 91 und Grasberger, Erz. u. ünterr. im Altert. III A. 308. 

») B.-N. no. 75 Stiftung einer ßoßXioa-rjXY] Xanthos. 

*) Philostr. Vit. soph. II, 26 und 20, 2. Hertzberg, Gesch. 
Griechenl. unt. d. Herrsch, d. Rom. III S. 103. 
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Atelie, worauf er sich nach Smyrna begab, wo er hoch- 
geehrt wurde, grossen Zulauf aus Kleinasien, dem euro- 
päischen Griechenland und Ägypten hatte und hoch 
betagt starb ^). 

Einer der letzten, welche mit den Waffen der Philo- 
sophie das Christentum bekämpften zu einer Zeit, da sein 
Sieg schon entschieden, aber auch seine ethische Kraft 
und die Lauterkeit seiner Ideen gemindert und getrübt 
waren durch Verquickung mit materiellen Machtinteressen> 
stammte aus Lykien: der Neuplatoniker Proklos (411 
bis 485), ein Mann, mehr geschaffen die Leistungen und 
Gedanken anderer Geister zusammenzufassen und in 
scheinbar systematischen Zusammenhang und wissen- 
schaftliche Form zu zwängen, als selbst auf spekulativem 
Gebiete produktiv zu sein, aber ehrenwert durch Ernst 
der Arbeit und Reinheit des Charakters, Als dieser 
Sohn des lykischen Landes in diesem aussichtslosen 
Kampf der Verteidigung in Ehren sich abarbeitete, hatte 
die neue geistige Macht, die dazu bestimmt war, die 
alte Welt zu untergraben und eine neue aufzubauen und 
deren trotz aller hierarchischen Sünden und allen dog- 
matischen und konfessionellen Haders im ganzen doch 
segensreiche Wirksamkeit auch heute noch bei weitem 
nicht beendet ist, wenn nicht das Salz derer, welche 



*) Philostr. a. a. 0. Tdcpog |isv aÖTcp Auxta XdYsxat. Anch 
im fünften Jahrhundert stammte ein athenischer „Sophist*" aus 
Lykien: Nikolaos von Myra, Schüler des Lachares. Eine Auf- 
zählung der litterarisch thätigen Lykier unterlasse ich; es sind 
für uns leider blosse Namen ohne Fleisch und Blut. Nur die 
Bemerkung, dass der in Senagallica begrabene Lehrer aus Li- 
myra (c. i. g. 6309 b = Kaibel, Epigr. Gr. no. 615) nicht, wie 
Kaibel vermutet, ein Anhänger der pythagoreischen Schule ist, 
da ein solcher nicht sagen kann: a {iyj ^ifii^ o6x Sdöxeuaa, eX-f 
^)iY)v Tcpdxepov, stxe XP^'^^^Z loopiai, sondern eher skeptischer Rich- 
tung, vielleicht auch epikureischer. 
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diesen Schatz ethischer Ideen zu hüten und den Auf- 
gaben der wechselnden Zeit entsprechend umzugiessen 
haben, ganz dumm wird, das Christentum^) hatte um 
diese Zeit schon in Lykien Boden gewonnen und Wurzel 
gefasst. Zu den legendenumsponnenen Heiligengestalten 
des mittelalterlichen Christentums hatte Lykien seine 
Heiligen, Christophoros und Nikolaos von Myra gestellt. 
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Zu S. 5 f. 92. über die Jaillahs enthält interessante Angabeu 
der Vortrag von Luschans in der Sitzung der Beniner anthropo- 
logischen Gesellschaft vom 27. Februar 1886. 

Zu Kap. II. Herr von Lnschan wird, wie er mir freundlichst 
mitteilt, im zweiten Bande des Werkes: Reisen in Earien und Ly- 
kien vom physisch -anthropologischen Standpunkte aus, vor allem 
auf Schädelmessungen sich stützend, den Nachweis versuchen, dass 
„die älteste uns bekannte Bevölkerung des südlichen Kleinasiens 
«ine völlig homogene war und mit den heutigen Armeniern phy- 
sisch übereinstimmte**. Die Solymer sind für ihn Semiten, die Pi- 
si^er dagegen jedenfalls überwiegend Nachkommen „der iranischen 
Urbevölkerung". 

Zu S. 23 (Anm. zu S. 21). Auf einer Archäolog. Ztg. III 
(1845) S. 113 beschriebenen Münze von Termessos findet sich für 
einen bewaffneten Heros die Inschrift: 2öXu[io^. 

Zu S« 109. Six nimmt in Revue numism« 1887 S. 3 ff. an, 
dass die Stele höchstens um einige Jahre vor 380 fallen kann. 
Auf eine ihm von Deecke mitgeteilte Übersetzung einer lykischen 
Sarkophaginschrift (im Schmidtschen Corpus Xanth. 8), nach 
welcher ein Mereis, Sohn des Kodalas, der auch auf der Stele 



') Ein christlicher Arzt aus Lykien c. i. att. III, 2 no. 3482. 
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erwähnt wird, das Grab erbaut für diejenigen seines Hauses, 
welche zur Familie der Cerices gehören, sich stützend ergänzt 
er die in der Mitte des letzten Verses der griechischen Inschrift 
auf einer kleinen Bruchfläche vorhandene Lücke KA*IKA, so 
dass der Vers lautet: 

KaXXtaxotg 5' ipYo^S Kaptxa yevog ^oxs^dvwaev. 
Statt in diesem Karikas einen Vorfahren des bei Herodot ge- 
nannten Sikas zu sehen, zieht er es vor, ihn als den Enkel des- 
selben und somit Sohn des Eyberniskos anzusetzen. Söhne des 
Karikas sind der auf Münzen vielfach erscheinende Kuperllis und 
Harpagos, sowie Kodalas. Für „den Sohn des Harpagos" ergiebt 
sich ihm der Name Karois aus einer Zusammenstellung des 
zehnten Verses der griechischen mit VII, 1 1. 43, 44 der lykischen 
Inschrift So würde der Name des Sohnes des Harpagos auf der 
lykischen Inschrift sich finden, allerdings da ohne Angabe des 
Vaters, wenn die Annahme, dass wir an beiden Stellen das gleiche 
Faktum berichtet haben und die von dieser Annahme wenigstens 
zum Teil bestimmte Übersetzung der lykischen Zeilen haltbar sein 
sollte. Six ist so zuversichtlich, den Namen Cerois für den Sohn 
des Harpagos auch in eine Lücke der lykischen Inschrift VII, 1 
1. 24—26 einzusetzen, so dass wir den Namen des Sohnes und des 
Vaters beieinander hätten. Da Karois oder Cerois metrisch nicht 
in den fünften Vers der griechischen Inschrift passt, so schlägt 
Six provisorisch etwa Xaiptg vor. 
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Die Zahlen bedeuten die Seiten. Lr. =. Lykier ; Ln, = Lykien ; 

N. = Name. 

Das Register macht auf Vollständigkeit keinen Anspruch ; 
von den im Buche behandelten Inschriften sind nur diejenigen 
zusammengestellt, welche eingehender besprochen und in leichter 
zugänglichen Sammlungen enthalten sind ; von Stellen ans Schrift- 
stellern ein Teil derjenigen, welche einlässlicher behandelt sind. 
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M e g i s t e 8. 89. 146, 154. 175. 
Messapier 44. 
[lyjxpÖTcoXtg 229. 
Mi 1 et 14. 65. 95. 105. 
Milyaslf. 21 f. 111. 135.180. 
Milye 24. 
Milyer 20 ff. 97. 
M i n y e r mit Milyern verwechselt 

24. 42 f. 
Mithradates, Sohn des 
Ant. III 151. 

d. Gr. 185 f. 
Mucianus (Licinius) 208. 
Münzen, lyk. in pers. Zeit 112 f. 

des unabh. lyk. Bundes 177 ff, 
Mntterfolge 116 ff. 

Dauer 121—125. 

Nachwirkungen 124. 
Mutterrecht 67. 120-122. 
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Myra 3. 8.111, 176. 185. 202. 
206. 230. 
tiuptnvoog 218. 
Myros Fluss 2. 8. 

N. 

vauapxog 185. 213. 
Naukrates 192. 
Nearchos 137—140. 
Neoi 183. 

Nere]denmoDum6ntl03.112. 
Nikolaos der Heilige 239. 

0. 

Ogygia — oi 31. 
OiDoanda 174. 196. 
Ölen 76 f. 79. 
Olympos Berg 3. N. 48. 

Stadt 3. 175. 176. 188. 
Opramoas 233 f. 

P. 

Ilan^uXtdpxT^s 223. 
Pamphylien 11.211-215.223. 
Pamphylier 51. 
Pandaros 15 f. 35. 
Patara N. 48. Stadt 5. 67. 116. 

135. 146. 148. 151-155. 176. 

186. 200 f. 218. 
Orakel 82-84. 
TzoLzpv^oi ^£ol 69; Kult mit 

dem der Kaiser verbunden 

226. 
Pauli, C. 44. 
Perikles, „Kg. d. Lr." 104- 

106. 
Persien unterwirft Ln. 90 f. 
Art der pers. Herrschaft 96 ff, 
Pfeilergräber 131 f. 
Phaseiis 9. 68. 99. 105. 111. 

116. 135. 146. 180. 185. 187. 



Phellos 7. 
Phoiniker 47—49. 
Phoinikus 48. 
Phokion 116*). 
Phryger mit den Lrn. ver- 
wandt 37 f. 
cpDX-fi 183. 

Pinara 5. 6. 15. 176. 178. 
Pinaros (Heros) 20. 
Pisider 22. 25. 239. 
Pixodaros, Dekret des P. 

105. 
TcoXtxsueoO'at 233. 
Praxidike 20. 
Tcpeaßöxai 93. 
Proconsules, Lyciae etc. 

212. 
Procuratores 211. 
Proitos 52. 

Pro kl 8, Philosoph 238. 
Provinziallandtag 222-225. 
Ptolemaeus I erobert Xan- 
thos 146. 

II erwirbt Ln. 148. 

baut in Patara 148. 

Epipbanes 150. 

Erzleibwächter (aus Telmes- 
sos) 150. 

Sohn d. Juba, König v. Nu- 
midien 205. 

B. 

Rhodiapolis 9. 90. 
Rhodos, Kämpfe mit den Ln. 
und Besitzungen in Ln. in 
vorpers. Zeit: 89. 110. 
spätere: 146. 
erhält Lykien; 157 f. 



*) Plutarch Phoc. 18. nennt 
statt Patara: Gergithos. 
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Rhodos, Kriege zwischen Rh. 
u. d. Lrn. 159-163. 

Regiment in Ln. 159. 162. 

verliert Ln. 163 ff. 
Rom, seine Politik gegenüber 

Rhodos u. Ln. 155—166. 

Zentralisation 215—219. 

Kult der Dea Roma 223 f. 

Römische Bürger 220 f. 

S. 

Sarkophage 130 f. 
Sarpedon 19. 27* 40.64—66. 
Sarpedonion 66. 196. 
Satrapenaufstand, grosser, 

Ln. beteiligt 102—104. 
Schenkungen und Stif- 
tungen 234 f. 
Seeraub d. L. 90. 126 f. 
Seeräuberkrieg des Servi- 

lius 175. 187 f. 
Seeräuber in der späteren 

Kaiserzeit 219. 
Seleukiden 148 f. 
Semiten, Ansiedlungen und 

Spuren in Ln. 47 f. 
Solymer und Pisider zu ihnen 

gehörig? 25 f. 239 f. 
Sepulkralmulten 128 f. 
Sibros (Sirb(br)is) 2, 48. 
Sidyma, N. 48 (s. Kragos). 
oetxop.6Xpetv 231. 
Solymageb. 6. 256. 
2)oXi))i8ug (Zeug) 23. 
Solymer 21 ff. 105. 111. 239. 
Solymos 23 f. 239. 
Spiele 236. 
Stele V. Xanthos 107-110. 

239 f. 
Stimmen, Verteilung im lyk. 

Bundesst« 171 f. 



Strafe für falsche Zeigen 

125 f. 
für Diebstahl der Freien 126. 
oxpaxYjYTQoavxa 232. 
Sulla 169 f. 
Sura 8. 

Sympolitiel77. 
Synedrion des unabb.Bundes- 

staates 172—174. 
Süvx^Xsia 207. 
2uvxeXsTv 98. 

T. 

Tacfarinas 205. 
xap,tag 232. 
Tarsos 58. 
Telephos 67 f. 
Telmessos 3. 4. 83. 99. 103 f. 

110. 135. 138. 156 179 f- 

185. 206. 
Terra eros — a 41. 
Termessus maior 58. 142 f. 
Termessus minor 25. 175. 
TCeXujiot 23. 
Thraker 25. 
Verwandtschaft der Lr. und 

Thr. nicht bewiesen 31 — 35. 
Tiberius, Kult 224. 
Tiryns 52 f. 
Tloos (Heros) 20. 176. 
Tlos 6. 36. 206. 
Tod, Vorstellungen 80. 
Trauer der Männer in Franen- 

kleidern 120. 
Tr emiler 20. 
Tremilos 20. 
Trerer 17. 
Triopas 31. 
Triquetrum 57. 70. 114. 
Troer 15. 30. 
mit d. Lrn. verwandt 35 — 37. 
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V. 

Verres 186. . 
Vespasian 209. 217. 221 f. 

X. 

Xanthos (Heros) 20. 31. 41. 
(Freigelassener) 38. 
Stromthal 5 f. 
(Fluss)name 36 f. 
Stadt 5. 

von Harpagos erobert 90 — 92. 
wiederbesiedelt 92—94. 
die Bürgerschaft sucht und 
findet nicht im Kampf gegen 



AI. d* Gr. den Untergang 
135- 176. 199. 
Xanthos von Ptol. I auf 
kurze Zeit erobert 146. 
von Brutus belagert und zer- 
stört 192—199. 
Münzvereinigung mit Kragos 

206. 
liYjTpönoXic 229. 
Xenagoras 7. 

Zeleia 16. 35 f. 83. 

Zeniketes 188. 

Zeus Solym* 23; Triopas 35. 
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